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ZumneuenAnfang
Der weg vsn Homer zu Goethe is

t

nicht weiter als der von Goethe bis zu uns.
Als der große Riß durch das Dasein der Welt ging, rettete sich Goethe noch auf
die homerische Seite und ließ uns zurück. Seitdem sehen wir mit verlangen
hinüber, wo die schöne Einheit des Daseins noch Wirklichkeit war, und unserer
Liebe zu Goethe is

t

eine wehmütig romantische Sehnsucht beigemischt. — Diese
Einheit und menschliche Natürlichkeit des Lebens, Schaffens und Genießens der

Gesamtheit und des einzelnen ist dahin.
Du sollst nicht mehr Mensch sein und vsn Morgen zu Abend einen vollenMenschen»
tag erleben, kein Ganzes mehr, sondern Stückwerk, angetrieben von äußeren
Mächten, nicht von inneren Kräften, nicht bilden und formm, sondern geformt
und verbildet werden. Über allen Türen des Lebens steht das wort: Entsagen.
Nur zur verzehrenden lagesarbeit und zum kurzen gierigen Genuß bleibt noch
die Straße offen; ihre Nächsten sind ihnen nur noch Zeitgenossen, wie lkrbsen im
Sack reiben sie sich, gleichförmig und zusammengedrängt, aber innerlich ewig
fremd, ohne schöne Gemeinsamkeit, die den einzelnen beglücken und neuen wert
verleihen sollte. — Aber die Seele empört sich; es is

t

ihr eine Erinnerung geblie
ben wie sie selbst doch Mittelpunkt und Weltseele ist, mit offenen Sinnen, Anlagen,

Rräften und wünschen, vielbedürftig und mitempfindend. — Dieser Besinnung
des Menschen auf sich selbst wollen diese Blätter mit-dienen. Nicht was den ein

zelnen als armen Menschen des Berufes angeht is
t

unsere Sache hier,ssndern was
ihn erfreut und uns und ihn betrifft, wenn er zurückkehrt und sich selber wieder
findet, um fs Mensch mit Menschen und Deutscher unter Deutschen zu sein,was

den Deutschen unserer Tage bestürmt, bedrückt und beglückt und

bessere läge hoffen läßt, das soll mit heitrem lkrnfte
hier gegeben und gefunden werden.
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Dürer und Grünewald, von Otto Fischer
Grünewald ist der große Name des Tages. Ss lange es gewährt hat, bis seine
Kunst aus völliger Vergessenheit wieder lebendig vor alle hintrat, ss schranken
los spricht heute Ergriffenheit und Bewunderung. Der Jsenheimer Altar in
München wird vielen zum Erlebnis, vielen öffnet er das Auge für eine Welt
des Gefühls und der Schöpfung in unserer alten Runst, die ihnen fremd war.
Und die Mode des Tags, die nur nach Ausdruck, gleichgültig wovon, nur nach
Besessenheit vom Gefühl, gleichgültig von welchem Gefühl, verlangt, hebt den

frommen versunkenen Meister, den alten visionär der Glaubensgeheimnisse, als
wär' es ihr Führer, hoch auf ihren Schild.
Dürer steht nicht mehr wie früher als der Eine und Größte da. Das frische Erleb
nis des andern und die herrschende Richtung in unserm Verhalten zur Kunst
lassen seine Gestalt zurücktreten. Dies wird nicht lange dauern, wer heute schon
Abstand nimmt und ein gerechtes Urteil sucht, der erkennt in den beiden Meistern
und ihrem Werk sich auswirkend die polar einander entgegengesetzten Grund
kräfte des deutschen Wesens in der Runst, die doch eine ohne die andere nicht

sein können und die hier auf einer welthistorischen wogenhöhe der Geschichte
vereint die klassische Runst der Deutschen geschaffen haben. Er wird den einen
durch den andern tiefer begreifen.

Die beiden Meister sind in ihrer Anlage einander fast fremd. Dürer ist Zeichner.
Er empfindet in Linien, alle Begrenzung, alle Bewegung, alle Oberfläche und
Zorn, spricht als Linie zu ihm. Hell und Dunkel begreift er als ein Liniensvstem,
das die plastischen Formen deutet, selbst das Strahlen und Gligern von Licht,
das Schimmern der Stoffe wird ihm zu Linienschauspielen. Sein Bemühen is

t

auf die plastischen Zusammenhänge der Dinge gerichtet, er gestaltet bildhauertsch

seinen Menschen, er baut sinnvoll nach durchdachtem Plan sein Bild. Die Farbe

is
t ihm ein Akzidens. Aber Grünewald is
t

ganz Maler. Auch er hat Menschen
gestalten geschaffen, die in ihrem plastischen Reichtum, in der Wucht und Größe
stärkster Erscheinung alles vor ihm Bekannte weit hinter sich lassen. Er aber hat
sie ganz in Farben gesehen und aufgebaut, wenn er die Oberfläche eines Men»
schengesickts, eines Faltengefüges zeichnet, ss is

t ihm die Linie nur Trennung
von Hell und Dunkel, ihr Spielen nur Ausdruck von Tönen, in denen das Leben
der Formen durch das Licht sich ausspricht. Aus den Gegensätzen und den schwe
benden Ubergängen von Schatten und Licht, von warmen und kühlen Tönen,

von Farbe und Farbe fließt ihm Form und Bild. Ss intensiv er empfindet, ss

gewaltig er auszudrücken vermag, er schafft nicht in gleichmäßiger Spannung
durcharbeitend und bezwingend nach festem Vorsatz, sondern rasch, ruckweise, mit
pausen der Erschlaffung und wieder wie unter dem Zwang einer Inspiration.

In ihrer Seele sind sich Grünewald und Dürer nicht sehr fremd. Man ssll nicht
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Geist und Größe nur bei dem einen suchen. Die Flammen der Apokalypse und

die gesammelte Iharakkerwucbt der Apostel hat Grünewald nicht erreicht, die

tiefen Geheimnisse der Schmerzen und das Erschauern des Wunders Dürer nicht
gekannt. Die Phantasie des einen kennt Waldtäler und Serggipfel der blauesten
Einsamkeit, Mondnächte, Musik der Himmel und schillernde Spukgestalren, aber

der andere hat das Leben der Gräser und Halme, das Spiel der Ranken und
liere, der Satyrn und der Meerfrauen, er hat das Nordlicht der Melancholie,
den Ritter mit dem Tod und dem Teufel, den Rampf der Engel mit den Dämonen
gesehen. Seide haben die Rätsel des Lebens, beide die Abgründe einer gärenden

Zeit tief gefühlt. Grünewald, dem Erleiden hingegeben, träumend, ekstatisch,
sprach seine gequälte Seele in Bildern aus. Dürer, Charakter des Willens und
der Tat, bildete sinnvoll das innere Gesicht, formte geseghaft zur Rlarheit.
Seider Werk und beider Schicksal is

t

so verschieden wie die beiden Menschen.
Grünewald ist ganz begrenzt auf das Line, er ist nur Maler, er hat nur in Altar
bildern die göttlichen Geheimnisse Menschen aufgetan, er muß ein einsiedlerisch
verhohlenes Leben geführt haben. Dürer ist vielseitig begabt, beschäftigt sich mit
einer Fülle verschiedener Aufgaben, er ist der Welt aufgeschlossen und freut sich
der Wirkung, des Ansehens, das er genießt. Er steht als eine große 8'gur in seiner
Zeit, er blieb der Repräsentant deutscher Runst durch die Jahrhunderte.
Es soll nicht die Frage sein, welcher der größere ist. wenn aber Grünewald ver
loren blieb in seiner Zeit, wenn es uns heute scheinen mag, als wäre sein Werk
nur wie ein letztes ungeheures Aufflammen der alten Religiosität und des goti

schen Gefühls, ob auch hinüberleuchtend zu spätern Jahrhunderten, so war doch
Dürer der Lehrer und Meister seiner Generation und der Jüngern, so hat er allen
gegeben und alle haben von ihm gelernt. In seiner Zeit werden die Grundlagen
Europas neu gelegt und er hat mitgeschaffen an dem Sau. Das Ideal des freien,
nur dem innern Gesetz verantwortlichen Menschen trat hervor. Die Antike wurde
wieder Sasis und Norm menschlicher Bildung. Und die Runst trat in ein neues
Stadium geistiger Bewußtheit, da mit der perspektivischen Bewältigung des
Raumes und mit dem anatomisch-plastischen Segreifen des Rörpers zugleich das
Streben nach einer Schönheit hervortrat, die in absoluten Maß- und Zahlenver«
Hältnissen begründet der Runst eine begreifbare und ewige Gesetzlichkeit gebe»

sollte. Dieses Ringen um ein Gesetz der Runst hat Dürers Schaffen manchmal
etwas problematisches und Brüchiges beigemischt, es hat aber auch seinen Wer
ken allen den Stempel der inneren Größe aufgeprägt und es hat ihn zum Er
füll« des Geschicks für die deutsche Runst gemacht. Mag man bedauern, daß er
selbst sich manche (Quellen verschüttet, daß die heimische Runst nach ihm langsam
verdorrt ist, seine Größe ist es, daß er die Aufgabe der Zeit gesehen und erfüllt
hat, daß er entschlossen den weg des Schicksals geschritten ist. Das stellt ihn
neben die besten Deutschen. Grünewald träumte und schuf einsam für sich allein.
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Das Ende der deutschen Flotte
Mit über zoo Rielen war die deutsche Flotte in dm Rrieg eingetreten, als die zweit-
stärkste der Welt; nur die alte Flotte Großbritanniens war ihr noch überlegen.
Die junge Waffe hatte vor Stolz und Ehrgeiz gebrannt, sich mit dem ruhmvollen
8eind zu messen. Ihre ersten Taten hatten die Nation mit jubelnder Begeisterung
erfüllt; ihre Helden, die Spee, weddigen, Müller waren die besonderen Lieblinge
des Volkes geworden. Ihre Unterseeboote sollten dann die Waffe sein, die den
deutschen Sieg über die verbündeten Weltmächte entscheide, vor allen anderen
hatte sie das Bewußtsein erfüllt, die Zukunft des Reiches zu tragen.
Nun war das Ende, daß sie schmachvoll unterging. Der Rern ihrer besten Schiffe
wurde ohne entscheidende Schlacht, kampflos in die Hände Englands ausgeliefert.
Die Waffenstillstandsbedingungen vom Ii. November bestimmten, daß zehn
Schlachtschiffe, sechs Schlachtkreuzer, acht leichte Rreuzer und 50 der neuesten
Zerstörer, alle vom Feinde ausgewählt, entwaffnet in neutralen oder feindlichen

Häfen interniert werden sollten. Sinnen sieben lagen mußten si
e bereit stehen und

den Sefehl des Siegers erwarten. Alle Unterseeboote sollten ihnen binnen 14 Tagen
gleichfalls folgen. Sämtliche übrigen deutschen Kriegsschiffe entwaffnet in deut

schen Flottenstützpunkten, nach Weisung der Verbündeten, versammelt und von

ihnen überwack . werden. Es waren Bedingungen, sagte eine englische Stimme,
denen keineNtttion sich unterworfen hätte ohne die grausamste Notwendigkeit; die
kein Sieger gewagt hätte aufzustellen, ohne die Gewißheit, daß der Feind bedin

gungslos in setner Gewalt sei. Sie bezeichneten für Großbritannien daß Maß der
deutschen Demütigung und des eignen Triumphes.
Am Abend des 15. November in der Dunkelheit traf die deutsche Abordnung,
welche die Einzelheiten der Übergabe vereinbaren sollte, im Rrtegshafen von

Rosyth ein. Ihr Schiff mußte bei Jnchkeith liegen bleiben, wo nach der Sage der
Tsdesplatz eines mörderischen Piraten war. Der englische Oberbefehlshaber Sir
David Seatty empfing sie in der Rajüte seines Flaggschiffes, der „Königin Eli
sabeth", unter dem Bilde Nelsons. Zwischen ihm und dem Romeradmtral Neurer

stand auf dem lisch die Statuette eines Löwen — zur Erinnerung an sein früheres
Flaggschiff „Lisn", das in der Schlacht bei Jütland gesunken war. Er führte die
Verhandlungen mit eisiger Rälte; kein Laut der Ritterlichkeit durfte sich regen.
Rundum lagerten in der finstern Winternacht die schwarzen Rslssse der englischen

Großen Flotte; ihre Lichter leuchteten durch das Dunkel, dieStimmen ihrer Nebel

hörner und das Echo ihrer Glocken hallten über die Wasser. In ihrer Mitte rangen
fünf deutsche Offiziere bis zum l6. abends um die Einzelheiten des Schauspiels,
mit dem, nach Englandswillen, der Traum der deutschen Seemacht zu Ende ging.
Am Dsnnerst«g,den 2 i.Nsvember, war der vereinbarte Tag. Frühmorgens, einige
Minuten vor vierUhr, begann die englische Große Flotte, an der Spitze die „Rache"





(I^venge), die Ausfahrt aus dem Firth sf Förth. Der dichte Nebel, der fünf Tage
lang die See bedeckt hatte, sing an sich zu lichten; aber Mond und Sterne waren
von Wolken verhüllt. An 700 Schlachtschiffe, Kreuzer, Zerstörer und Untersee
boote lösten sich schweigend im Dunkel aus ihren vertauungen los und glitten wie

mächtige Vögel in die offene See. Die Flotten von Kanada, von Australien, Neu
seeland und Südafrikawaren daruntervertreten. von dem „Amiral Aube" wehten
die Zarben Frankreichs, von der „NewAZsrk" das Sternenbanner derUnion. Über

wältigend aber war vor allen die Macht Englands.
Als gegen acht Uhr zum erstenmal die rötlichdämmernde Sonnenscheibe zwischen
den bleiernen Wolken sichtbar wurde, schwamm diekiesenflsttein zwei endlosen
Kolonnen zu einem, etwa 25 Kilometer lang, dem Treffpunkte zu, wo sie die

Deutschen erwarten wollte: am 56. Grad 11 Minuten nördlicher Breite, 1 Grad
zo Minuten westlicher Länge. Sie war in vollkommener Schlachtbereitschaft, die
Bedienung an den Geschützen. Jeder Mann, sagt ein englischer Bericht, vom höch
sten bis zum niedersten, war sich bewußt, daß er die „Hunnen" erwarte, deren Offi
ziere im August 1914 m der Helgsländer Sucht den Engländern, die sie gerettet,
ins Gesicht gespien, deren Piratenflagge die verbrechen des Unterseebsstskrieges

gedeckt: keiner empfand das mindeste Mitgefühl mit dem geschlagenen Feind.
Gegen halb zehn Uhr rauchten, von einem englischen leichten Kreuzergeschwader
geführt, die Silhouetten der ersten deutschen Schiffe aus dem leichten Nebelschleier
auf, welcher der kalten winterssnne nicht weichen wollte und nur ackt bis neun
Rilsmeter Zernsicht erlaubte. Langsam kamen sie näher; denn aus Mangel an
Feuerung vermochten sie nur mit zwölf Knoten zu fahren. Man sah auf ihren
Masten die schwarz-weiß-rsten Fahnen mit dem Eisernen Kreuz. Ein englisches
Luftschiffflsgüberihnen.DerenglischeKreuzer„Tardiff"fuhranihrerSpigeund
führte sie, wie ein kleiner Elrich eine Schar von Leviathans.
Zuerst kamen die Schlachtkreuzer; voran der „Seydlitz", der bei Jütland mitge-
fochten, mit dem Sreitwimpel des Kommodore Taegert; hinter ihm „Msltke"un>
„Hindenburg", „Derfflinger" und „von der Tann" — auf ihren Namen der
Kriegsrnhm dreier Jahrhunderte. Rechts und links geleiteten sie der „Fearleß"
und die „Blonde".
Ihnen folgten, musterhaft wie im Manöver, die neun stärksten Schlachtschiffe der
deutschen Flotte: die fünfDreadnsughtS der Raiserklasse: „Kaiser" und „Kaise
rin", „Prinzregent Luitpold", „König Albert" und „Friedrich der Große" mit der
Flagge des Konteradmirals von Keuter, der das ganze Geschwader befehligte,
dann die „Bayern", als legtvsllendetes Grsßkampfschiff, mit 28 <xx> Tonnen und
acht zo Zentimeter-Geschützen in ihren vier mächtigen Türmen. Dann der „Mark
graf", der „Große Kurfürst" und „Kronprinz Wilhelm". Als ihre Wächter wie
der „King Vrry" und „phaetsn". Und dann die sieben leichten Kreuzer: „Karls
ruhe" mit dem Vreitwimpel des Kommodore Härder, „Frankfurt", „Emden",
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«Nürnberg", „Köln", „Bremse" und «Brummer", von der „Ssadtcea" geführt.
Rein Salut grüßte sie, kein Ruf scholl ihnen entgegen. Schweigend setzten sich
die englischen Schlachtschiffe je zwei und zwei neben ihnen in Fahrt. Als sie an
der .(Queen lklizabeth" vorbeikamen, auf der Admiral Seattv den Vorbeimarsch
abnahm, wurde auf deren piek die zerfetzte Flagge des „Äon" aus der Schlacht
bei Jülland hochgezogen. Die englischen Mannschaften grüßten sie und ihren
Führer mit donnerndem Jubel.
Zum Schlüsse traten, geführt von „Kastor", noch die 49 besten deutschen Zer

störer aus dem Nebel hervor, von 150 britischen Zerstörern umgeben, Flstille
hinter Flstille, in fehlerloser Ordnung. Die Fläche, die sie einnahmen, war so
groß, daß ihre Spitze schon wieder in Dunst verschwand, ehe ihr lknde sichtbar
wurde; sie bildeten allein eine furchtbare Armada.
So glitten die gewallige gefangene Flotte und die gewaltigere, die sie nun ein
schloß, langsam, gleich einem schweren Trauerzug, wieder zu dem Ankerplatz

vor der Maieninsel, dem kleinen Felseneiland mitten im Firth of Förth; da gingen
die deutschen Schiffe mit ihren Wächtern vor Anker. Die übrige Große Flotte
fuhr an ihnen vorbei zu den Stationen zurück, von denen sie morgens ausge
laufen. Gegen Mittag war sie schon wieder »n ihrem Platz.
Um vier Uhr nachmittags riefen die pfeifen auf der „Königin iklisabeth" alle
Mann auf Deck um Sir David Seatty. Die Hörner bliesen das Signal „Sonnen
untergang". Alle Mann wandten sich zur britischen Flagge und grüßten sie. Im
selben Augenblick sanken auf Seanys Befehl auf den 70 deutschen Schiffen, die
draußen im Nebel lagen, die deutschen Fahnen, um sich nie wieder zu erheben. —

lks war ein Schauspiel, dessengleichen dte Geschichte noch nie gesehen. Sie kennt
große Heere, dte geschlagen oder umzingelt, sich dem Feind übergeben haben. Sie
kennt kühne Schiffe, die nach verzweifeltem Kampf ihre Fahne niederholten; sie
kennt tapfere Flotten, die von feindlicher Ubermacht fortgeschleppt oder in alle
winde zerstreut wurden; sie kennt andere, die kämpfend lieber untergingen als
die lkhre ließen. Aber sie kennt kein Seispiel, daß eine mächtige Flotte, gleich dieser,

ungeschlagen, in voller Ordnung auf den Befehl des Feindes kampflos selbst in

dessen Gefangenschaft zog und ihre Farben auf immer senkte, ohne sie zu ver

teidigen. Dies war das lknde der kaiserlich deutschen Flotte.
Sie war dte eigentliche, persönlichste Schöpfung wilhelms II. gewesen, das eigent
liche Wahrzeichen des neuen kaiserlichen Deutschlands seit 1890, das er führte.
Kampflos ist ihr oberster Kriegsherr aus seinem Land entflohen, kampflos ist
seine Flotte in die Hände der Feinde übergegangen. Der Mann, dessen Tatkraft
sie auf Geheiß des Kaisers vor allen anderen aufgebaut, Großadmiral v. Tirpitz,

stand seit Jahren auf Geheiß des Kaisers machtlos beiseite: er sah zu, wie seine
Flotte schimpflich unterging. Ihre Matrosen trugen die Revolution über Deutsch
land. Karl Alexander von Müller
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Die Ermordung. Von Boris Ssawinkow
Bei den Beratungen der Rampforganisatisn, die im September 1905 in Genf
abgehalten wurden, bekam ich den Auftrag, ein Attentat gegen den Großfürsten
Sergius, den Generalgouverneur von Moskau, zu unternehmen. Dora wladi-
mirowna Brilltant, Iwan platonswitsch Raljajew und Gpanas sollten mich
zu diesem Zwecke nach Moskau begleiten.
Der Plan war der gleiche, wie wir ihn schon im Falle plehwe erprobt hatten, wir
wollten die Ausfahrten des Großfürsten genau erforschen und ihn dann aufoffe»
ner Straße ermorden. Als Fuhrleute verkleidete Revolutionäre sollten den Be
obachtungsdienst übernehmen.

Anfangs November reisten wir alle aus der Schweiz nach Rußland. Nach eini
gen lagen trafen wir uns in Moskau. Am 5. und b. Dezember hatten in Moskau
die bekannten Studentenkrawalle stattgefunden. Unser Moskauer Romitee hatte
bei dieser Gelegenheit einen Aufruf versffentlicht, der eine offene Drohung gegen
den Großfürsten enthielt. Hier ist der lert: „Das Moskauer Komitee der Sozia
listisch-Revolutionären Partei erklärt: wenn die auf den 5. und 6. Dezember fest
gesetzten politischen Demonstrationen von den Behörden ebenso grausam unter
drückt werden, wie es neulich in Petersburg geschehen, wird die Verantwortung
für das vergosseneBlut auf den GeneralgouverneurSerglus und denpolizeimelster
lrepswfallen.DasRomiteewirdvsreinempolitisckenMordnichtzurückschrecken."
wenn schon die Affäreplehwe unsere Organisation in jenem Geiste gefestigt hatte,
den Sfasanow später »den Geist der Ritterlichkeit und Brüderlichkeit" nannte, so
wurden durch unsere Arbeit in Moskau diese Bande noch mehr gefestigt. Ich kann
ohne Übertreibung sagen, daß wir alle eine einzige ideale Familie bildeten.
Raljajew war in Moskau derselbe, der er in Petersburg gewesen war. «kr ahnte
aber wohl schon, daß es mit ihm zu Ende ging, und diese Todesahnung äußerte
sich in seiner ständigen nervösen Spannung. Noch nie vielleicht hatte er mit solcher
tiebe und Ergebenheit an der Organisation gehangen, wie in diesen lagen.

Zum letzten Male sah ich ihn in der zweiten Hälfte des Januar, als das Attentat
bereits beschlossen war. wir hatten eine Zusammenkunft in einem schmutzigen
vorstadtwlrtshaus. Er war mager geworden, sein Gesicht war von einem dichten
Bart umwachsen und seine strahlenden Augen waren eingefallen. Er trug einen
blauen Rutscherrsck und ein rotes Halstuch. Er sagte:
„Ich bin entsetzlich müde . . . Meine Nerven sind abgespannt ... Du weißt . . .
ich glaube ... ich kann nicht mehr . . . Doch welch ein Glück, wenn wir siegen,
wenn GroßfürstWladimir in Petersburg und Großfürst Sergius hier in Moskau
ermordet wird ... Ich warte auf diesen lag . . . Bedenke doch: der 15. Juli, der
9. Januar, und dann die beiden Attentate hintereinander. Das is

t

schon die Re«

volution. Es tut mir so leid, daß ich sie nicht erleben werde . . . ."



ende Januar verkaufte Raljajew Pferd und Schlitten und reiste nach Charkow,
um die Spuren seines Fuhrmannslebens zu verwischen und sich einen neuen
paß zu verschaffen. Aus Charkow schrieb er mir am 22. Januar folgendes:
»Rings um mich her, mit mir und in mir ist heute die strahlende, liebkosende
Sonne. In mir ist gleichsam das ganze Eis aufgetaut: der kalte Unmut, die
Sehnsucht nach dem Ungeschehenen und die Bitternis vor dem Geschehenden.

Heute will ich nur den milden, leuchtenden Himmel und ein wenig Wärme und
Freude für meine ausgehungerte Seele. Und ich freue mich, ich weiß selbst nicht
worüber; ich irre durch die Straßen, schaue auf die Sonne und auf die Menschen
und wundere mich selbst über die Wandlung, die ich von den Lindrücken der

winterlichen Unruhe zu der sicheren Vorahnung eines Frühlings durckgemacht

habe. Noch vor einigen lagen schien es mir, daß ick am Ende meiner Rräfle
angelangt sei; heute aber bin ich gesund und rüstig, lachen Sie nicht darüber;
ick habe an leib und Seele mehr gelitten, als daß ich es erzählen könnte."
Dora Brilliant stieg im Hotel „Slawjanskij-Bazar" in der Nikolskajastraße ab.

In ihrem Hotelzimmer bereitete sie am 2. Februar zwei Bomben vor : die eine für
Raljajew, die andere für Alerandrowitsch. Es war noch unbekannt, zu welcher
Stunde der Großfürst ins Iheater fahren werde, wir beschlossen, vom Beginn
der Vorstellung, d. h. von acht Uhr ab, auf ihn zu warten. Um sieben Uhr kam
ich auf die Nikslskaja vor das Hotel; im gleichen Augenblick trat Dora Brilliant

auf die Straße; die beiden Bomben trug sie in einen Plaid eingewickelt, wir
gingen zusammen in eine Nebengasse, packten die Bomben aus dem Plaid und
legtm sie in die Aktentasche, die ich mitgebracht hatte. In der nächsten Seitengasse
erwartete uns Vpanas. Ich stieg in seinen Schlitten und fuhr mit ihm auf die
Iljinka, wo mich Raljajew erwartete. Ich übergab ihm seine Bombe und fuhr
zu Alerandrowitsch, der aufder warwarka wartete. Um siebeneinhalb Uhr waren
beide Bomben eingehändigt, und um acht bezog Raljajew seinen Posten vor dem
Rathause, während Alerandrowitsch sich in der Durchfahrt am Alerander-Bsule«

vard aufstellte. Der Großfürst mußte auf seiner Fahrt ins Große lheater ent

weder an Raljajew oder an Alerandrowitsch vorbeikommen.
Es war bitter kalt und es schneite. Raljajew stand auf dem leeren Platze im
Schatten des Rathauses. Bald nach neun Uhr zeigte sich die Equipage des Groß»
fürsten. Raljajew erkannte sie sofort an dem blendenden tlcht der Azetylenlater
nen. Als der wagen auf den Rathausplatz einbog, glaubte Raljejew den Leib«
kutscher Rudinkin, mit dem der Großfürst gewöhnlich fuhr, zu erkennen. Ohne
auch einen Augenblick zu zögern, trat er dem wagen entgegen und erhob die

Hand mit dem Geschoß, Er erblickte aber zu seinem Erstaunen im wagen außer
dem Großfürsten noch die Großfürstin Elisabeth mit den Rindern des Großfürsten

Paul — Maria und Dmitrij. Er ließ die Hand mit der Bombe sinken und trat zur
Seite, ohne sich zu rühren. Der wagen hielt vor dem Großen Iheater.
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Raljajew kam zu mir auf den Alexander-Boulevard und sagte: „Ich glaube rich
tig gehandelt zu haben. Darf man denn Rinder ermorden? . . ."
wir irrten nun zu dritt durch die Moskauer Straßen und kamen, ohne daß wir
es selbst wußten, zum Moskwa-Rai. Raljajew ging neben mir mit gesenktem
Ropf, die Bombe in der Hand. Alerandrswitsch ging einige Schritte hinter uns.
plötzlich verstummten seine Schritte. Ick wandte mich um. Er stand an das Ge
länder gelehnt. Mir schien, daß er es gleich umfassen müßte. Ich ging auf ihn zu.
Als er mich sah, sagte er: „Nehmen Sie mir die Bombe ab. Ich lasse si

e

sonst

fallen." Ick nahm die Bombe aus seinen Händen.
wir begaben uns nun wieder vor das Theater, wo die Vorstellung soeben zu Ende
war. Raijajew stellte sich mit der Bombe in der Hand in einiger Entfernung vom
großfürstlichen wagen hin. Als auch die Großfürstin mit den Rindern des Groß
fürsten Paul in diesen wagen stieg, kehrte Raljajew zu mir zurück und übergab
mir seine Bombe. Gegen Mitternacht traf ich Dora Srilliant und gab ihr beide
Bomben zurück. Sie hörte schweigend meinen Bericht an. Als ich sie schließlich
fragte, ob sie das Verhalten Raljajews und unseren Beschluß für richtig halte,
schlug sie die Augen nieder und sagte:

„Der .Dichter' hat so gehandelt, wie er hat handeln müssen."
Zwei Tage darauf hatte ich mit Doxa Srilliant eine Zusammenkunft in der Ron-
ditsrei Sisux an der Schmiedebrücke verabredet. Ich hatte die Absicht, aus der
Rsnditorei nach dem Rreml zurückzukehren, um im Augenblick der Explosion
im Rreml zu sein. Als ich auf die Schmiedebrücke einbog, hörte ich in der Ferne
einen schwachen Rnall; es klang, als ob in einer Nebengasse jemand aus einem
Revolver geschossen hätte. Ich schenkte dem keine Beachtung, so wenig glich dieser
Laut einer Explosion. In der Rsnditorei traf ich Dsra. wir begaben uns sofort
durch die Iwerskaja in der Richtung zum Rreml. Auf der Straße lief uns ein
Junge entgegen und schrie:
„Man hat den Großfürsten getötet, der Rspf ist ihm weggerissen!"
In der Richtung zum Rreml liefen viele Menschen, vor dem Nikolskij-Isr hatte
sich die Menge so gestaut, daß man unmöglich weiterkommen konnte. Doxa und

ich blieben stehen, plötzlich höre ich: „Herr, einen Schlitten gefällig?"

Ich blickte mich um. (Dpanas saß totenbleich auf seinem Bock und bot uns seinen
Schlitten an. wir fuhren im Schritt weiter. Opanas fragte: „Habt ihr es ge
hört?" - „Nein." „Ick stand hier und hörte die Explosion. Der Großfürst ist tot."
In diesem Augenblick beugte sich Dora zu mir und begann zu schluchzen. Sie
bebte am ganzen Rörper. Ich bemühte mich, sie zu beruhigen, sie wiederholte
aber in einem fort: „Wir haben ihn getötet ... Ich habe ihn getötet . . . Ich . . ."
„wen?" fragte ich in der Meinung, daß sie von Raljajew spräche.
„Den Großfürsten!"
Die Explosion geschah um z Uhr 44 Minuten nachmittags und war auch in den
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entferntesten Stadtteilen von Moskau zu hören, Eine besonders große Aufregung

verursachte sie im Gertchtsgebäude. In vielen Sälen fanden in diesem Augenblick
Verhandlungen statt, in den Bureaus wurde gearbeitet, viele glaubten, daß es
ein Erdbeben sei, andere meinten, daß das alte Gerichtsgebäude zusammenstürze.
Alle Fensterscheiben gingen entzwei, die Beamten fielen vsn ihren Stühlen. Als
man nach etwa zehn Minuten zu sich kam und auf den plag vor dem Gebäude
hinausstürzte, sah man einen formlosen Haufen, etwa einen halben Meter hoch,
der aus Bruchstücken der Equipage, Rletderfetzen und Teilen der Leiche bestand.

Inzwischen hatten sich etwa dreißig Personen angesammelt, die die Leiche aus
den Trümmern zu befreien suchten. Das Bild war grauenerregend. Der Rspf
des Ermordeten war nickt zu finden, von den anderen Körperteilen konnte man
nur einen Arm und einm Teil eines Beines erkennen. In diesem Augenblick er
schien die Großfürstin Jelisaweta Zjsdorswna auf dem Play; sie war ohne Hut,
denMantel lose um die Schulter geworfen, herbeigeeilt. Alle behielten ihre Mützen
auf. Die Großfürstin merkte das und stürzte bald zum einen, bald zum andern
und schrie: «wie, schämt ihr euch nicht? was gibt's da zu gaffen! Geht alle
fort!" Ein Lakai wandte sich an das Publikum mit der Sitte, dieRöpfe zu ent
blößen; niemand hörte aber auf ihn und alle blieben mit bedeckten Röpfen stehen.
Die Polizei stand in der ersten halben Stunde ganz untätig da. Erst viel später

erschienen Soldaten, um den Platz abzusperren.

Nach einigen Tagen erhielt Raljajew im Gefängnis den Besuch derWitwe, der

Großfürstin Jelisaweta Zjsosrswna. Er selbst berichtet darüber wie folgt:
wir fahen einander in die Augen mit einem gewissen mystischen Gefühl, wie zwei
dem Tode Geweihte, die ganz zufällig am Leben geblieben sind: ich — dank einem

blinden Zufall, und sie — nach demwillen der Partei und nach meinem willen,
denn wir hatten beschlossen, jedes unnütze Vluwergießen zu vermeiden. Und wäh
rend ich auf die Großfürstin sah, konnte ich in ihrem Gesicht dm Ausdruck der
Dankbarkeit lesen: denn sie mußte, wenn nicht mir, so doch dem Schicksal dank

bar sein, daß sie am Leben geblieben war.

«Ich bitte Sie, nehmen Sie dieses Heiligenbild vsn mir an.Jch werde für Sie beten."
Das war für mich ein Symbol ihrer Anerkennung meines Sieges, ein Symbol
ihrer Dankbarkeit gegen das Schicksal für ihre Errettung und ihrer Buße für
die vom Großfürsten begangenen verbrechen.
»Mein Gewissen is

t rein," sagte ich ihr, „es tut mir sehr weh, daß ich Ihnen
Schmerz bereitet habe. Ich handelte aber durchaus bewußt, und wenn ich tau

send Leben hätte, so würde ich alle tausend opfern und nicht nur dies eine."
Die Großfürstin erhob sich, um wegzugehen. Auch ich stand auf.

„Leben Sie wohl," sagte ich, „es tut mir sehr weh, daß ich Ihnen Schmerz be
reitet habe. Ich habe aber meine Pflicht erfüllt und werde nun alles tragen,
was mir noch bevorsteht. Leben Sie wohl, denn wir sehen uns nie wieder."
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Wassermanns Christian wahnschaffe
Von Sspht« Hs«chstett«r

was wollte Wassermann mit diesem Such und was hat er erreicht?
Wassermann wollte die Welt des Genusses und die Welt des Glends malen.
Seide in ihren Höhe- und liefpunkten. ?r wollte aus der farbigen Welt des
Genusses hundert Typen geben, und in der Welt der Not lolstoischeWirkungen
zeigen. Seine Absicht ist, uns zu schildern, wie ein junger Herr, ausgestattet mit

allen Vorzügen, die Welt des leichten Daseins zulegt unerträglich findet, um
endlich (halb unbewußt, fast triebhaft) sich hernieder zu beugen zu den Allerletzten
der lkrde. Wassermann gedachte zu zeigen, wie dieses Opfer bewirkt, daß in der

vorher wie leblosen Seele des jungen Mannes die Leiden der Menschheit mit
schwingen: unsere Leiden, des >5rdenssbnes Leiden um die Sacke der Menschheit,
ikin anderes bevorzugtes Geschöpf bleibt auf der Bahn des Genusses und wird
von den mörderischen Gewalten der Uberkultur vernichtet. >Ls is

t — echt wasser-

mannisch — das Femininum, dem es so ergeht. Ich vermute, daß er auch seinem
Werke das große Zeichen der Erlösung aufprägen wollte, nach dem Wort: und
wer sein Leben läßt, der wird es gewinnen. Line schöne, menschengläubige Ab
sicht und eine ungeheuere Aufgabe.
was hat das Such erreicht? In der Stadt des .Gänsemännleins", dem
Wassermann so vertrauten Nürnberg, gab es früher den Kaden von wahnschaffe.
Aus puppen, Ssldaten, tausend Spielzeugen erbaute dieser wahnschaffe ein

Paradies für Rinder. Auf den ersten sc» Seiten des wassermannschen Werkes
gibt es tausend Dinge und Gestalten aus Wahnschaffes Spielwarenladen. 8«st
trunken von der eigenen Weltkenntnis schildert der Verfasser msndlickes Leben.

(Mal hat ein Fabrikant einen Haushofmeister, aber das sckadet ja weiter niemand.)
Jakob Wassermann, unvergeßlich als Jude von Zirndorf, rast mit zusammen
gewürfelten beuten aller erfindlichen Aristokraten- und Sensationsnamen durch

ihn faszinierende Schauplätze eleganter internationaler Welt. Ein paar Seispiele :

Herr A.w. von Heymel fährt mit dem Rolonialstaatssekretär nach Afrika. Herr
Josef Rainz steigt ebenfalls aus seiner Gruft. Der Lehrer Dippslo, leider mit
keiner andern Genialität als dem Sadismus equipiert, wird weitläufig vorge
stellt. Leser von eurspäiscker Gewandtheit wissen gewiß sämtliche Namen des

Buches zu dechiffrieren,das (formal immer mehr demRriminalistischen zuneigend)

seine — Z4Seiten langenRapitel von Situationzu Situation wechselvsll schleudert.
Die Tolstoi-Note setzt nach dem ersten viertel ein, verebbt erst wieder, um endlich
Dominante zu «erden.

Christian wahnschaffe, begrenzt, ohne große Instinkte oder gar Intuitionen, er
reicht sein Uberwindertum, indem er die verseuchte Dirne, die er betreute, bei ihrem
Tod durch eiternde Srustwunden ans Herz drückt. Im gleichen Raum, in gleicheil



Rleidern empfängt er dann Gesunde (soweit es in dieserWelt solche gibt), existiert
weiter, und erfüllt seine Mission an dem Bruder der Toten. Es ist ein Luftmörder,
der Wahnschaffes künftige Geliebte geschlachtet hat. wahnschaffe bietet sich auf,

ihn zum Bekenntnis zu bringen und reicht ihm dann brüderlich die Hand. Denn
alle Dinge kommen aus einem Grunde, einer Tiefe. Die Welt dieses Buches teilt
sich in eine elegante, und in die der Luflmörder, Zuhälter, Kupplerinnen, Dirnen.

Dazwischen blüht eine jüdische pücelle, flattern ein paar Demivierges.

Ist diewelt so wie dieses Spiegelbilds Ist die Mission des Menschen
suchers in diese Welten gebunden? Die Leser des Bücherwurms werden die
Frage nickt bejahen. Die Sacke der Menschheit wird nicht unter dem Abwurf der
Menschheit entschieden. Die Menschheit wird nicht durch die Hingabe an
die Irapule erlöst.
was Jakob Wassermann da bietet, ist — große Mittel, große Wirkungen zuge
standen — zulegt nicht ganz wahr, und sehr sentimental. Ich zweifle nicht, daß
er eine presse haben wird, die dieses Buch als neues Evangelium preist — wovon
auf dem Vegleitzettel Andeutungen zu vernehmen sind, wer das Such selbst liest,
wirdGlühen, Erglühen, auch Erschütterndes finden. Letztlich aber bleibt es ein fast
qualvoller Ansturm des Verfassers gegm Leere. Der Rraft Jakob Wasser
manns wären neue Gewinne aus anderen Zuflüssen zu wünschen.
Jakob Wassermann, Christian wahnschaffe. Roman. S. Fischer. 2 Bände. lö.oo.

Die Griechen heirateten weder die Hetäre, die Frau, die jeweils von einem ein
zelnen, selbstgewählten Manne, noch die Sklavin, die vom ganzen Männerge
schlecht abhängig ist, sondern die Matrone oder Maria, die wahre Frau und Herrin
des Hauses, die als Vorbild Herrschende. Aus diesem Grunde waren sie ein genia
les Volk. >?s ist das Unglück des dekadenten Volkes, daß es wenig matronale
Frauen mehr gibt, und daß die wenigen, die es gibt, nickt geliebt und nickt ge
heiratet werden, außer wenn sie zufällig reick sind. Der moderne dekadente Mann,
der, wenn auck den Jahren nach jung, dock greisenhaft ist, gefühlssckwack und
entschlußunfähig, wird nur durck starken willen angezogen, durch die Herrsch
sucht, die Organisationsgabe, die seiner Schwäche bequem ist. Es wird ihm gehen
wie dem Volke, das Könige verlangte: wenn es sie hat, wird es unter der Knecht
schaft seufzen, ohne sie doch entbehren zu können. Der dekadente Mann will ziem
lich gereizt und will beherrscht sein. Das herrschsüchtige, willenskräftige oder denn
das schillernde, geistreiche, gefallsüchtige, das brünstige Mädcken zieht an; an dem
heiteren, in sick ruhenden, gütigen gehen sie vorüber, sei es auch schön. Man ver
gleiche die durchschnittliche moderne Jüdin mit den wundervollen Krauen, die wir
aus der Heiligen Schrift kennen: Rahel, Rebekka, Hanna. Diese Frauen waren
nicht verliebt, obwohl sie auch ihren Mann liebten und ihm treu waren; vor
nehmlich waren sie, auch dem Manne gegenüber, Mütter, und zwar nicht nur
Mütter ihrer eigenen Rinder, sondern Stamm-Mütter, Mütter des Volkes. —
AusRicardaHuchsneuemBuch„DerSinnderHeiligenSckrift".Jnsel-verlag3.cxz>
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Anmerkungen zu Büchern
„Lin unschätzbarer Vorzug der Analphabeten, daß sie keine Vücber schreiben."
Aus lkrnst Hohenemsers Aphorismen. Druck und Papier bemerkenswert gut.
Verlag von Walter <5. 8» Hirth in München, preis 15.00. — Mir unverständlich,
wie man so viele Aphorismen schreiben kann; dabei sind viele gute und manche
ausgezeichnete darunter.

Wilson, das Vchlcksolsbuch deutschlanss uns He« Welt, von Dr. Wilhelm,
Rechtsanwalt in Dresden. Verlag: Ader H Norel in Dresden. 3.00. — Der Ver
leger schreibt: Alle (einfach alle) Zeitfragen: Völkerbund, Freies Meer, Ab
rüstung, Kriegsentschädigung, Sozialisierung, Polenfrage, Südslawenfrage,

Arbeiterfrage usw. werden beantwortet; reckt so, ganze Arbeit, warum auck
ein paar Fragen unbeantwortet lassend
Verlagsanzeige. Montag, den 4. November 1918. August Sckerl G. m. b. H.,
»erlin 3V/. 68. Demnächst erscheint: das Vlück im Hause Lusensorff. Rind-
heil und Werdegang unseres Luoenoorff. preis geb. 5.00. Drei läge später war

Ludendsrff auf der Flucht nach Schweden.
iijsaroo» lkin verschollener Roman von Hermann Rurz. Strecker H Schröder.
350, geb. 5.50. — „Lissardo nimmt als Entwicklungsroman von der Gattung
des ,Grünen Heinrich" und des ,wilhelm Meister" eine eigenartige Stellung ein;
er zeigt Rurzens Ringen zwischen Romantik und Realismus."

Paul se Kagalse. von Prof. Ludwig Schemann. L. Matthes. 15.00, geb.
18.00. — Nach vieljährigem, eindringendem Studium Lagardes und seiner
Werke erscheint jetzt dieses Nuck. Da Schemann lange Jahre mit Lagarde befreun
det war, konnte er auch den Menschen Lagarde, einen der feinsten, reinsten und
unbeirrbarsten Deutschen, mit Wärme und Überzeugung darstellen."

Heinrich lessenow, hanswerk uns ltlelnstast. ». Äassirer. Geb. 4-00. -
Wie unser Leben und Arbeiten an Handwerk und Rleinstadt gesunden soll; die
Gedanken des bekannten Baumeisters sind gesund und von erfreulich unbeküm
merter Selbständigkeit, und werden folgerichtig entwickelt. lessensws Gesinnung

ist der Ruskins verwandt, doch weit mehr auf das Durchführbare gerichtet.
Max sros, das große Wagnis. Rurt wolff. 5.00, geb. 7.50. — „In der Not
des Wellkrieges schrieb Urod diese Vision eines unterirdischen Hihlenstaates, in
dem ein Haufen von Abenteurern die ,neue Gesellschaftsordnung" begründen
will. In Orgien der Sinnlichkeit und nüchternen Verstandes bricht dieser Staat
ebenso zusammen wie draußen die Welt."
Nellüm, 3m Wals uns auf ser Heise. Verlag Fritz Wolf. Magdeburg. Geb.
6.00. — »Der Verfasser vereinigt in seiner Schreibweise die gewandte, sichere
Feder eines Wilhelm Raabe mit der Gemütstiefe eines Löns und dem treff
sicheren Humor eines Nu sch", stellt der Verleger ohne Umschweife fest, ganz zu
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schweigen von dem „prächtigen Humor, den der Verfasser besitzt und geschickt

zu verwerten weiß".
zeröinanK Nunkel, der Hall Ramsau. Verlag von I. Singer in Straßburg.
„Ein neuer Runkel bedarf keiner besonderen Empfehlung!" ruft der Ver
leger freudig erregt aus; n« also — da sind wir ja alle fein raus: der Verleger,
ich als Rezensent und schließlich auch Herr Runkel.
Xnnt Hamsun, Segen oer troe» Albert Langen. 6.cx>, geb. 9.00. — Ein breites,
patriarchalisches leben führt uns Hamsun in diesem seinem neuesten Roman vor
Augen. Der Mann Isak wandert weit hinaus ins Ödland, um sich dort mutter
seelenallein anzusiedeln. Er baut sich eine Erdhütte, rodet und sät, erwirbt nach
und nach ein paar Stück Vieh, später sogar eine Frau, Rinder wachsen auf, und
so entwickelt sich allmählich aus primitivsten Anfänge» eine recht stattliche An-
siedlung, der der „Segen der Erde" zuteil wird. Der Gegensatz fehlt auch nicht:
die Kulturmenschen der nächsten Stadt, der Betrieb eines Bergwerks in der Nähe.
Das alles ist mit frischer Anschaulickleit und einer großen Liebe zum rein Ding
lichen geschildert. Ist es auch nickt mehr der lyrisch beschwingte Hamsun des pan
und der Mysterien, so ist es doch — seit Strinddergs lod — der bedeutendste
lebende nordische Dickter. OscarLang
yans von Hülsen, Den alten böttern zu. Ein platenroman. Morawe 6
Scheffelt. Subskriptionsausgabe 15.00, Volksausgabe 6.00. — August Platens
Gedächtnis in Deutschland war ein Schulbücherruhm, papiern und pedantisch.
Die Herausgabe des Tagebuches des Grafen bot das Bild eines so zerrütteten
und gequälten Lebens, daß auch diese Dokumente mehr peinigend als tragisch
wirkten, platens kühle Muse, der unser Erinnern kaum mehr als den „wan-
dersmann dort oben" und einige Sonette bewahrte, schien verschollen. Da fand
der lote einen Interpreten, der lang vergessen« einen kühnen Anwalt: einen
Objektiven und doch so Lebenswarmen, der in platens Dasein die Katharsis
bringt. Der Roman Hülsens zeigt uns in platen den Menschen und den Dickter,

dessen Leid die Sehnsucht um das vollkommene war, der im einzelnen Menschen
ein ewiges Ideal liebte und darum an den Menschen zerbrach. Ich habe außer
Eloessers Ritistbiographie überhaupt niemals eine Lebensbeschreibung gelesen,
die so viel menschliche Erschütterungen und zugleich Erhebungen auslost. Ganz
von ferne sind vielleicht Johannes Rosmer (auf Rosmersholm), Oswald Al
ling (aus den Gespenstern) und Oskar wilde (De krosunäiL) des Hülsenschen
platen schmerzliche Brüder. Sophie Hoechftetter
Charles oe (öfter, sriefe an Elisa. Insel-Verlag. 4.00.- Schon in der „Hoch
zeitsreise" und den „vlämiscken Märchen" (übersetzt von wesselski) zwang der

doch noch eine Überraschung: so wunderbar und voll echtester Empfindung sind

diese lief leidenschaftlichen Liebesbriefe! Und trotz ihres Alters (1850) muten sie
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höchst modern an in der Knappheit des Ausdrucks, in ihrer seltsamen Mischung
von Schlichtheit und feinnervigster Subtilität. Man wird nickt fehlgehen, wenn
man sie den besten Liebesbriefen derWeltliteratur als ein ebenbürtiges Erzeugnis
beireiht. VscarLang
Der Briefwechsel zwischen Paul hepse uns Iheosor Etorm. »and n 1. 8.
Lehmann, München. 7.00. — Mit diesem zweiten Band, der die Jahre 1854 bis
is88 umfaßt, liegt der Briefwechsel Heyse-Storm nunmehr vollständig vor. Den
Begleitworten des ersten Bandes is

t

wenig hinzuzufügen. Storm, der Heimat
künstler, dessen Novellen immer bodenständiger, immer liefer werden, enthüllt
sich hier als Kritiker von nicht gewöhnlichem Range; Paul Heyse, mehr und mehr
„guter Europäer", vermag seine alles verstehende und verzeihende Natur nickt
zu verbergen. Außer den Schöpfungen der beiden kommen die Werke von Keller,
Meyer, Geibel, Heiberg, Jensen, Kurz, manche Tagesereignisse, manche Fragen
der älteren deutschen Literatur zur Sprache. Mit dem lode Storms endet der
immer innigere Gedankenaustausch.

n 0 n

Du Byron an den Wohlfahrtsausschuß
Paris, 24. Nrumaire, Jahr 2 der Republik (14. November 1793)

Bürger und Kollegen!
Alberne und betrügerische Priester haben in mir die Natur und den Menschen
beschimpft. Sie haben mich durch die Zeremonie einerlaufe beschmutzt; ick ent»
sage ihr für meine Kinder und für mich. Ick entsage allen Akten ihres hirnver
brannten Unterrichts. Aus den Händen des Schöpfers aller Dinge sind wir rein
hervorgegangen. Ich erkenne die Erhabenheit der Natur und ihres Werkes an.
Ich verbanne all den Irug des niederträchtigen Priesters von Rom, der eines
lages sein Haupt wird aufs Schafott legen müssen, eine Strafe, die für dieses
grausame Ungeheuer zu sanft ist, das im Unverständnis mit den Königen all
das Unglück über das Menschengeschlecht gebracht hat.

Ick kehre zur Natur zurück; ich erkenne keinen anderen Kultus an als den der
Freiheit und Gleichheit. Nur der Republik will ich Altäre bauen.

Gruß und Brüderschaft

Der Wohlfahrtsausschuß an den Bürger Du Byron
Du trittst den Fanatismus unter Dich und hebst Dich zur Natur empor.
Der Wohlfahrtsausschuß bemerkt Dir, Bürger, Kollege, daß Du durck die Ver
öffentlichung Deiner Erklärung dazu beitragen wirst, dem philosophischen Geist
Verbreitung zu geben, und daß Du Dick selbst dadurch ehren wirst.

Gruß und Brüderschaft
Aus dem Werk: Briefe aus der Französischen Revolution. Herausgegeben von
Gustav tandauer.RüttenHtoening. 2umfangreiche, schöne Pappbände,jei2.lxi.

19



Zum Panoptikum des Bücherwurms
Untres :

Treten Sie ein und lassen Sie sich sagen:
Hier rinnen Sie über manches geehrte Licht,
welche» den Ssrderungen de» Tages entspricht,

«in Gelächter aufschlagen.

Bitte, s sehn Sie sie sich dt« feinen Röpfe,
die sich dem Auge bitten, einmal an —

treten sie nur ganz ungeniert heran
und defühlen Sie die Geschöpfe!

Itnern ist manches und gepappt und leimen,
manches hat wieder etwa», daß man spricht:
im Panoptikum, da stört e» nicht —

aber wozu dichten und reimend

Aber besonders lieb sind die Gefährten
bärtigen Geiste» und von <thss umwallt...

Hier heißt es: Halt —

rupft an den Lärten !

Glauben Sie nur: hier will man niemand schinden;
nicht de» Geräusche« w«gen knackt man die Nuß,

nein — weil man muß !

Nämlich — da» is
t die Moral des Gedicht» —

nämlich: e» gilt, den Kern zu finden...
ober da» Nicht». Peter Scher

. . . und Veöekine) auch! Au» Srank «edekinds Nachlaß sind — in den .Münchener Blättern' —

„Politische Visticha- zum erstenmal veröffentlicht worden. Sehr tief sind sie nun eben nicht —

doch lehrreich immerhin. Die Tagespresse hat die harmlosesten der Sprüche nachgedruckt — nur

diesen nicht: welches Volk bleibt Steger in dem gewaltigen Ringens
Bleibt es da» brutsch«, dann wird schließlich Amerika selbst
Seudalistisch beherrscht und erhält fünf Dutzend Monarchen,
pvtia lächelt verschmitzt, schüttelt verneinend ihr Haupt:

Deutschland siegt und trotzdem wälzt sich der <rdball nicht rückwärts,
weil mit dem deutschen Volk heut' auch das jüdische siegt,

warum nur hat die Tagespresse gerade den nicht abgedruckt j — Pptia lächelt verschmitzt. . .
Vi» praktischen Meerschweinchen, von lUaduno. Seitdem ich bemerkt habe, daß meine Meer:
schweine Zeitungen fressen, weiß ich doch wenigsten», wozu Zeitungen gut sind. Di« Red« Psin-
car6» b«i d«r <riffnung d«r Sriedensverhandlungen ist sich« unverdaulich, aber mein« Meer:
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schweinchen haben sie mit dem größten Appetit gefressen. Der Dialog zwischen Ssch und <rz-
berger irritiert die Meerschweine in keiner Weise. Leider Äugerungen wurden schweigend zur
Kenntnis genommen. „Republik" und „Deutsche Tageszeitung", Monarchie und Demokratie er:

weisen sich, zu Papier gebracht, als gleicherweise nähr- und schmackhaft. Die Rohstoffe der Zeitun
gen: Pflanzenfaser und Lette werden von den Meerschweinen kraft: und zielvsll zur Erneuerung

ihrer Säfte und Kräfte benutzt. Alle» andere: die Leitartikel, die Thesen und Antithesen, di» Ge
dichte und Gedanken offenbaren sich am <nd« als das, was sie sind: Meerschweinchen-Dreck. Ich
dünge mein« Pelargonien damit.

Ver Stilkünstler fimanöu«
besitzt ein kostbares Wirterbuch. <s ist in roten Saffian gebunden und liegt, mit einem silbernen
Kettchen befestigt, im Geheimfach seines Schreibtische», von diesem Suche geht die geheimnisvolle
Wirkung au», die Amandu» auf alle übt, die seinen wundervollen St» genießen. Seit Jahren trägt
der Künstler in diese» Luch jede eigenwillige, funkelnde, dekorative Wortbildung ein, die irgendwo
von irgendwem in seiner Gegenwart geäußert wurde — doch wshlgemerkt: nur Ungedrucktes.
cvriginalität vor allem! Das Geheimnis seines Schaffen» ist aber dieses: Amandu» schreibt sein«
Manuskripte zunäcdst in der ihm eigentlich gemäßen schlichten Reportersprache nieder. Hierauf be-
ginnt die mühevolle Arbeit de» Übersetzens in d>« künstlerisch eigenwillige Sprache, die man als

seinen Stil bewundert. Sürmahr: «in harte» Muß. Aber es ist staunenswert, mit welcher Energie
und Routine Amandu» sein Wirterbuch benützt. Der Schweiß rinnt ihm von der Stirn, aber er
läßt nicht nach, bis das letzte gemeinverständliche Wort durch «ine eigenwlllige Prägung ersetzt,
bi» jede etwa noch primitive Periode durch funkelnde Wendungen so weit geadelt erscheint, daß

sie dem Sassung»vermigen gewihnlicher Menschen entrückt und in die Sphäre de» besonderen
erhoben is

t — zum Stil. <in Leisptel. Amandu» hat über ein Drama de» Dichters Herrn G. Kaiser
in sein« eigenen Sprache zusammenfassend diese Sätze notiert: Hab' ich nicht immer gesagt, daß
er Marktwert krtegen mirdd Spaß — ob ich den Riecher Hab'! wenn die Seut' erst nicht mit
wollen und schimpfen, is

t leicht wa» Große» — sagen wir rubig: <w!ge» dran. Nur nicht aus:
lagen -» es macht sich bezahlt . . . Hier nun die Übersetzung nach dem Wirterbuch: Musik und

Waffenlärm umtinen seinen Namen. In stkil aufschießender Kurve vollendet sich sein Werk. <rd:
hast«» wirkt sich au». Jenseitige» winkt, wer gab, wie er, letzte Lallungend Man senkt sein Sls-
rett. Der Kämpfer schweigt, den Meister grüßend. Denn «r is

t

unser. — wie aber, wenn nach
Jahren der Vater außerstande wäre, da» eigene Sttlkind wieder zu erkennen 5 Unmöglicher Soll
— er hat la doch da« Wirterbuch. <» wird Amandu» auch nach Jahren noch ermigltchen, die
eigenen <stav» zu dechiffrieren. ZZsrick

Junggeselle. Nun kinnen auch Sie wieder leben. Der Verlag Lorngräber konnte dt« Not Ihres
Standes nicht länger mit ansehn. <r gibt endlich die »Wochenschrift für den gebildeten Herrn»
heraus: Der Junggeselle, «n Llatt von erlesener Kultur, wissen Si« — : »mal wein-, mal Vier:
stimmung, mal Leethoven, mal 8l«d«rmau»« . . . kurz »alles voll Kultur" — wie der Verleger
verspricht, was wird man behandelnd „Das Luch. Die Kunst. Das Theater. Die Wohnung. Den
Sport. HA« Lirse."wi«wird man behandelnd „In g«istr«icher,quirl«nd«rSorm."SehnSiewshl: es

quirlt sich schon was und eh' wir'» un» versehn, ist die Wiedergeburt de» deutschen Geistes perfekt.
8emper illem. Ja, was ist d«nn da» — Si« kennen den <mil Ludwig nicht, der in der .Zukunft^
Deutschland lyrisch straft, «eil e» „nicht reif" ist für „der Sreiheit Hauch"d Sie sagen: D«r Har:
d«n hat ihn sich kommen lassen, um die bolschewistische Harfe zu schlagen und finden, er schlägt
— alle» bisher Dagewesen«: Von «vsten kam auf roten wogen

Dein starke» Muß, dein kühne» Soll.
Da» Soll ist gut — nur vermißt man beim ludwtg das Haben. Aber gemach — auch in der hich:
sten lyrischen Erregung vergißt er nicht ganz di« gangbaren Artikel, zum Leispiel, rv«nn «r voll
Grimm auf D«utschland zwitschert:

Doch bald entdeckten sie mit Schrecken,
wie sehr gefährlich Sreiheit brennt:

„Erstickt sie, rasch, mit Pferbedeck««..."
Daß mit Pferdedecken — nicht nur de» Reime» wegen — heute etwa» zu machen ist, wird nicht
bestritten; zum <rsticken der Sreiheit sollten sie indessen nicht verwendet werden — darin hat
ludmig recht; da» is

t prsfanatisn. Aber zu Ihrer Srage. Sie meinen, Sie kennen den <mil Lud
wig ntchtd Mein Herr, Si« kennen ihn. <» ist derselbige, der Anns 14 vom Llüchergeist erfüllt



sahkrbraufl«. Derselblge, der keinem „höhen" Deutschen — «der Türken — vsn der pelle ging —

es sei denn, daß er ihm ein schmetternd Interview bewilligte. Derselbige, der jedem deutschen Lüh-
r« tief ins blaue Auge sah und ein tttanischheldenhaft — wo» sag ich — göttliche» Geseire»,
mit reichlich lvrik mang, au» deutscher Brust zum besten gab. Derselblge — derselbig«. wie
plauscht dsch Harden in der gleichen Nummer: „wer ein« Priese Genie in sich hat, geht hundert:
mal lieber hierher . . Da geHirt er auch hin.

Nein
„Die Griechen verachteten die Perser, denn sie konnten nicht nein sagen"; die Welt verachtet die
Deutschen, denn sie können nicht nein sagen; Zsch »erachtet <rzb«rger, denn » kann nicht nein
sagen. — Die Welt fürchtet Deutschland und alles Deutsche noch immer; aber auch wir fürchten
alles, nur Gott nicht; wir fürchten, dem Salsche-Zckhne-sletschen der Erpresser ein kalte», unmtder:
ruflicht» „Nein" entgegenzustellen, wir fürchten un» vsr unserem eigenen revslutisnären Geist,
der die Welt stürmen und überrennen wird, wie unsere Sturmtruppen den Gegner überrannt
haben. Laßt sie nur kommen mit ihren bunten Sahnen, die >a dsch all« der «inen rsten weichen
müssen; alte Wunder kommen nicht wieder und niemand wird sie durch da» Rote Meer hindurch:
führen; — ein schroffe», unwiderrufliche» nein, und dann zum Rampf de» neuen Geiste» für eine
neue Zeit, die sich wie Sreppenbranb unaufhaltsam auf die angstvollen Gegner ls»frigt. »»

Drahtbertcht. Weimar, Nationalversammlung:,,-» die unerhört« Schärfe der neuen Bedingungen
wurde empfunden — die Sraktisnsführer der Nationalversammlung waren ledsch der Ansicht,
eine Verantwortung für eine Ablehnung nicht übernehmen zu können." -» Bismarck am i. März
lSyo: „Surcht vsr der Verantwortlichkeit ist eine Rrankh«it, di« uns«r« ganz« Zeit durchsetzt."

ZeitungsausliKnitt»
Rurt <t»ner begann im November «im« R«d« an di« bayrischen Ssldatenrckte mit diesen alten
deutschen Versen : »Ich leb' und welß nit wie lang, lch sterb' und weiß nit wann" ; — am 22. Sebruar
wmde er erschssien.
„Allerdings auch drüben gibt es Kriegshetzer und Chauvinisten, aber die Schuld an diesem
Rrieg« liegt an Deutschland." Rurt Ssner, weiland Layrischer Ministerpräsident in einer
Rede am 12. Dezemb«r iglS.
„Unsere Leute verkauften ihre ikisernen Rreuze für S pence — zo Pfennig da» Stück an die Eng
länder, die Slagge de» Schiffes für 5 Schilling »°» 5 Mark." Au» dem Bericht «ine» Offizin» über
die Ablieferung deutscher Kriegsschiffe an »knglanb.

In derselben Zeitung fand ich diese Anzeige: Am S. Januar starb den Heldentod auf dem Rück:
marsche des Regiment» aus der Ukraine vsn feigen Bolschewiken überfallen unser lieber, braver
Sohn, Bruder und »knkel

Max Freiherr vsn Lerchenfelo
Leutnant 1. Bavr. UIanen:Regiment» Vrd.-Pffizier 4. Rav.-Lrtg.

im Alter vsn 2z Jahren.
Mit Begeisterung hat er 4'/, Jahre für sein Vaterland gekämpft, dessen selbstverschuldeter Vhn:
macht er letzt zum Dxfer siel.
wshl ihm, daß die Heimkehr ihm erspart blieb. Die Hinterbliebenen.

von GUo Virlching
sind alle Hslzschnitte und Zeichnungen diese» Heftes. Beachten Sie den Hinweis aufsein« illustri«:
ten Bücher am Schlüsse der BückerUste. — Die Darstellung d«s tknde» der deutschen Slstte vsn

unserem langjährigen Mitarbeiter Rarl Alexander vsn Müller «rschi«n zutrst in d«n »Süddeutschen
Monatsheft«»"; auf di«s« g«sinnung»vollen und immer gehaltvollen Blätter sei nachdrücklich auf:
merksam gemacht. — Ssawinksw, der da» Attentat gegen den Großfürsten Sergtu» unt«rnahm,

und die Schilderung in diesem Hefte geschri«b«n hat, l«bt im Ausland«.
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NeueBücher
Die kurzen Anmerkungen nach den Titelangaben halten sich an die Voranzeigen

der Verleger / es sind Hinweise nicht Werturteile

Romane Novellen »krzählungen

«dslfwind». Der Schauspiel». Schusters) ls«ff:
lex. S.e», geb. 11.00. »<in« Kulturgeschichte

de» Schauspieler» in seiner Entwicklung vsm
Mxsterien: zum Rammerspiel.'

Henri Barbusse, Da» Seuer. M. Rascher. So«,
geb. S.50. »<in« unerbittliche Schilderung der
Sslgen de» Rriege».'

<ltsab«th D«uth«nd«y. «xsttsch« Nsv«ll«n.Schu:

sterch eiffler. 4^», geb. 5.5«. »In allen Sar»
ben schillernd« Erzählungen der <rstik.»

Peter Dirfl«r. Da» Geheimnis de» Sische». Her:
der. 1.50. «<tne frühchristliche Erzählung.»

S. Zl. Dus«. Va» lagebuch de» Doktor Smtrns.
I. Singer, z.S«, geb. z.«x>. »Detektiv :Roman
au» dem Schwedischen.-
Vtto <r»st. Garten unterm Regenbögen. Long

tZEs. z.o«, geb. leinen g.5«. »<tn SammeK
buch deutschen Humsr»."
Heinrich S«d«r«r.D«rSürchtemacher. D«»wun:
der in Hslzschuhen. Herder. Je i.z«. »Ge:
schichten au» der Urschweiz.»
V»>ar Mauru» Ssntana. «krweckung. Rurt
wslff. z.c», geb. 5.««. »Roman au» dem serbi:
schen Vo>r»l«ben."

Leonhard Krank. Der Mensch is
t gut.M. Rascher.

4.5«, geb. tZ.oo.

Richard Küa». Um» Deutschtum. Oldenburg

t) lo. 4.««, geb. S.o«. »per Rsman spielt in
Kamerun."
Joseph lauff. Di« Marttn»gan». Grote, z.oo.
„<in komische» Gcknse-, Wein: und Mosel:
Märchen.»
Georg llehfel». Di« große Woge. V.u«ll«s) M«ver.

7.««. „<tn Roman au» d«r Sranzss«nz«it>"
Leopold Plaiching«. Dämon«« d«» Schw«ig«n».
Grsrg Mbll«r. »,«», g«b. z.«>. »<>n n«u«r

Weg der Phantast«, der aus einem inneren

metaphysischen Drang herauswächst.»

Josrf Ponten. Die Insel. Novelle. D. Verlags

anstalt. z.oo, geb. 4,50. »Die lieb« einer Srau
und eine» Minchs;Schauplatz: einsameJnsel."

Hans Retmann. Txll. Kurt Wslff. z.oo, geb.

7.5«. »«!tn humorvoller Leipziger Spießer:

rsman."
Wilhelm v. Scholz. Da» neue deutsch« Novellen:

buch. M«y«r:Jlschkn.Gkb.S.o«. »One Samm:
lung von Musternsvellen neuer Erzähler.»

»5rik <rnst Schwabach. Di« Sttftsdam«. An«
Novell«. Hxptrtsn vrrlag. z.50.
Jultann« v. St«ckhaus«n. Da» grsg« l««cht«n.
Kis«l. 5.00, g«b. S.zo. »Rsman au» d«m

schmäblschrn Lauernkriege, in der Art der

HandeKMazzetti.»
Han» Steiger. Job der Feigling u. ander« NoveK
len. Kisel. 2.50, geb. 4.0«.
larl Sternhelm. Vier Novellen. Mit 12 Vrginal:
ltthsgraphten von Michel Stngesten. Heinrich

Hschstim. S.<», geb. 10.««. »Diese Prosa
brennt mit schärfster Säure auch die letzten
geistigen Schlupfwinkel verkappter Bürger

aus" — meint der Verleger.
Strindberg. Märchen und Säbeln. G. Müller.
io.<», geb. 12.0«.
Ces Weismantel. Mari Madlen. Kisel. 5.0«,

geb. S.zo. „Rsman au» der Rhön."
Jaksb Wassermann. Christian wahnschaffe. S.

Stscher. lS.oo, geb. 20.00. »DerKebensrsman
eines jungen Manne», der die Schönheit und

das <lend, die Kraft und die Vhnmacht unse:
rer sszialen und geistigen Welt schildert.»

Dramatisches
Herbert <ulenberg. Das <nde der Marienburg,

«in «kt «»» der Geschichte, «ritz Gurlitr.
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Walt« Has«ncl«v«r. Di« Mensch». Schauspiel
in 5 Akten. P. classtrer. 4.5«, geb. g.oo. „Die
Menschen"' werden an Lankherren, Lettlern,
Kellnern, Dirnen und an zeitlosen Sinnbtb
dern geschildert.»

Georg Kaiser. Der Brand im Vpernhau». <in

Nachtstück in z Aufzügen. S. Lisch», z.oo.
Georg Kaiser. Von Morgen b>» Mitternacht.
Stück in 2 Teilen. S. Sischer. 2.5,0, geb. 4.0«.
Georg Kaiser. »Gas». Schauspiel in z Akten.
S. Sischer. z.oo, geb. 5^«. »Geist oder Mate:
rte is

t da» Thema diese» Anklagedrama»."
<l>»kar Kokoschka, vier Dramen, P. lasflrer.
5.0«, geb. S.z«. „vier Dramen: cvrpheu» und
<urxdlke. Der brennende Dornbusch. Mir:
der, Hoffnung der Srauen.Hisb; gemeinsame»

Problem : Kampf zwischen Mann und Weib."
Paul Kornfeld. Himmel und Hille. Tragödie in

z Akten und elnem <pilsg. S. Sischer. z.oo.
Strlndberg. Romantische Dramen. G. Müller.
g.cx>, geb. 12.0«.

Ludwig Ihsma. Gelähmt« Schwingen. Albert
Langen, i.oo, geb. 2.00. „Kustsplel in einem
Aufzug; die tragikomische Geschichte eine»

Volk»dramenschreiber»."

Gedichte
Johanne» R. Lecher. Das neue Gedicht. 7.00.
Gedichte für ein Volk. Jnsel:Verlag. 7.««.
„wahrer <xpressisnl»mu», an die Sprache des
jungen Schiller erinnernd.»
Rudolf Such».Karawane.Gedichte.Kurt wslff.
z.oo, geb. 5.00. „Diese Gedichte sind ein g«:

melnsame» wandern, eine stille Karawane

durch die blassen wüsten, aber auch die strah:
lenden Schönheiten des Leben»."
Robert Walser. Gedichte. Illustriert von Karl
Walser. Bruns Cassirer. Geb. 7.00. »wir
blicken in eine holde, ganz nach innen gewen:
bete und nicht selten fein ironische Lyrik, die
etwa» Lestrickende» hat." Hans Lethge.

Bildende Runst
Ambrssi.Maxpe. <d. Strache. <twa Z5.0«. „54
Reproduktionen der Hauptwerke de» jungen
wiener Ltldhauer» Amvrssi aus seiner ersten
Schaffendpertsde."

cvtto Lartning. vom neuen Kirchenbau. Mlt
Abbildungen. Lr. lasflrer. Geb. 5.««. „<tn
erfahrener Laumetsterbeantwortet die örage :

ist ein lebendiger Kirchenbau noch möglich
und unrer welchen Umstand««?"
«. v. Lsde u. N. S. Vslbach. Gotisch« Form:
msd«l. G. Grst«. G«b. 15.00. Mit z« Ab:
blldungen gsttschrr Kuchenmsdel.

lh. Du«t. Dt« Impressionist««, z. Auflag«.
Lruns c5assir«r. iz.oo. „«« klassisch«» <Nu«l:
lrnw«rk der lmxressisntsttsch«n Mal«r«t."

wilhelmHausenstein. r zoJahr« D«utsch«rKunst.
Hyperion. zS.oo. „Di« dkutsch« Runst vom
zolährign, Krieg bi» <nde de» iS. Jahrhun:
dert»; zeigt besonder» den Reichtum rein
mat«rtal«r werte des Larock und Rokoko."

Paul Mebes.Um iSoo. Lruekmann.Gkb. zo.o«.
»Architektur und Handwerk im letzten Jahr:
hund«rtthr«r tradittsnellen »Zntwicklung ;mit
600 Abbildungen.»
Leo Plant»cig. Die esteunisch« Kunstsammlung,
»d. »: Skulpturen und Plastiken de» Mitt«I:
altrr» und d«r Rrnaissanc«. A. SchrsU ^ <5s.
i«o «x».
Rembrandt» <rzählung«n. Herau»g. v. < w.
Lredt. Hugo Schmidt. 2.S«. Jacob Lurckhardt
nannte Rembrandt: „einen Märchenerzähler
ssnderglelchen; in diesem Sinne sind die LU:
der ausgewählt."
Mar Sonnen. Dieweserrenaissanc«. Aschendsrff.
zS.oo. „Lauentwicklung um die wende de»
XVI. u. XVII. Jahrhundert» im weserg«biet."
Karl M. Swsdsda. Römische und romanisch«
Paläste. SchroU Co. 2««,.
Paul westheim. Die Welt al» Vorstellung. Mit
vielen Abbildungen. G. Riepenheuer. Geb.
20.0«. „wir sind mit kunstthesrettschen Er
örterungen überfüttert; da» Kunstwerk al»

solche» soll sprech«,."

Religiöses philossphisches
Hellmuth Salkenfeld. Die Musik der Schlachten.
p. <5assir«r. 5 c», g«b. 7.0«. „Aufsätz« zur
Philossphi« d«» Krt«g«»."
<mil S«ld«n. Der Spiritismu». «Oldenburg H<5s.
2.0«. ,,<in« Aufklärungsschrift über da» ge:

samt« okkulte Wissensgebiet."

Walter Goetz. Va» Wesen der Deutschen Kul:
tux. Vtts Reicht. t.5«.„D«r Nachfslg«r Lam:
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pttcht» tritt für schipf«rische» Aufnehmen
und Verbreiten fremder Einflüsse und den
Universall»mu» deutscher Rultur."
Ricarda Huch. Der Sinn der Heiligen Schrift«
Insel Verlag. Geb. S.oo.
PaulRammerer. Da» Gesetz der Serie. Deutsche
Verlagsanstalt. »o.oo,geb. 22.50.,,««« lehr«
von den wied«rhslung«n im leben»: und im
Weltgeschehen."

Dr. <manu«l lasker. Vi« Phllsssphie de» Un-
vsIlendbaren.Veit e) lsmp.s4.cx>, geb. 28.««.
„versuch einer neuen Metaphysik und lsgik;
in der Mitte der Betrachlungen steht der Be
griff de» Unvsllendbaren."
Rarl Scheffler. Vi« Melsdie. Bruns Casslrer.
Z.c», geb. 4.50. „vsm Wesen der Dichtkunst,
Architektur und Malerei."
R«l Vsrländer. Rant als Deutscher. Otts
Reicht. 1.50. „In Ranis Anschauungen liegen
Deutschland» Aufgaben für die Gegenwart
und die nächste Zukunft."
Ulrichv.wilamswitz:Me«ll«ndsrf^>latsn.we>d-
mann. 28.0«, geb. 35.00. „<tne Einführung
in sein leben und seine Merke."

Geschickte Feitgesckickte Sozialismus
<duard Bernstetn.Völkerbund undStaatenbund.
Paul lassirer. 1.5«. „Die Völker allein, nlcht
die Staaten können den realen Eriedensbund
halten."
<duard Vernstein. Die Arbeiterbewegung. Rüt
te» ^ llsentng. 4 cm.
Mar Sraus«w«tter. S accus«. B. lassirer. 5.5«.
„Zwei Jahre in französischer Gefangenschaft,
ein wahrheitsgetreue» lagebuch."

Richard lalwer. Prsduktisnspslttik. Zum Wie
deraufbau der deutschen Wirtschaft. Zeitfra
gen-Verlag. 2.00.
Sriedrtch lurttu». Hemmnisse und Möglichkeit
einer ethischenvslitik.verlag für Naturwlssen-
schaften. 4.0«, geb. S.««.„<ineaufdie Rechts:
tde« gekündet« deutsch« Pslttik."
Prsfesssr <tzbacher. Dt« neuen Partelen und ihr«
Programm«. Sch«rl. o.Sc>.

Rudslf <uck«n. Wa» bl«ibt uns» Halt ^ Quelle
h Meyer, i.c«. „Darstellung wie eng Schuld
und Schicksal verkettet sind und wa» der
Mensch an versöhnenden Rrckften besitzt."
Slugblätter für Deutschisterreich» Recht.Alfred
Höld«r. I« z« pfg. Heraus«, v. der Deutsch:
österreichischen Staatskanzlei; über die Gr«n:
zen ltrsls, St«iermark» und Rckrten».
Sretherr v. Ssrstner. Die Marine-Meuterei. Rarl
lurttu». l.z«. „Der derühmt« l^:Lsstksm-
Mandant schild«rt d«n H»gang d«rM«ut«r«i."

Sr«xtag:llsringhsven. Pslitik und Rrtegfüh:
rung. Mittler S. g.75, geb. 11.50.
Heinrich Sriedjung. Histsrtsche Aufsätze, lstta.
17.0«, geb. 21.0«. „Über die österreichische
Geschichte."

Heinrich Sriedjung. Da» Zeitalter de» Jmpna:
Ii»mu». Neufeld ö) Hentu». 20.00.
A. v. Gleichen -Rugwurm. Dwlsmatie. Otts
Reichl. 1.5«.
Gesrg Gsthein. warum verlsren wir den Rrieg 1?
Dkutsch« Verlagsanstalt. ».75. „Über die Ur

sachen unserer Ratastrsphe."
RarlRautskv.Habsburgs Glück und <nb«.paul
lassirer. z.00. ,,<in« Skizz« d«r Rrckft«, di«
Habsburg aufbauten und zerstörten."
Wladimir Rsrslenrs.Dte Geschichte meine» Zelt-
gensssen. P. lassirer. 12.00, geb. 15.0«. „<in
Spiegel de» Rußland vsn gestern."
Gustav Landauer. Die Revslutisn. Rütte« ö)
Lsening. 2.50.

G.Eandauer.Rechenschaft.p.lassir».S.oo.„AIs
«in Prediger in der Wüst« (und Nachkomme

Mss«»)weist er da» gelobte land derZukunft."
Die Schuld der Deutschen Regierung am Rriege
und Sürst lichnswskv. Herausg. v. Alwin
Sänger. Verlag für Ssztalwtssenschaft 1.50.
„Line Widerlegung de» öürsten lichnswsky
und ein Gesamtbild der europäisch«» pslitik
vsr d«m Rri«g«."
Walttr Kiek. Der Anteil de» Judentum» am Zu
sammenbruch Deutschland». 1. 8. Lehmann.
Jss. Neumann-Ershnau. Rernfragen deutscher
Zukunft. H. Kalksff. z.50. „vsn den Lebens-
Notwendigkeiten de» deutschen vsike»."
S. ivlsff. Sinn und Segen de» englischen Welt,
kriege». D. Reimer. 2.0«. „Der ssziale Vslk»-
staat al» Heil der Zukunft ; vsn einem Bremer

Grsßkausmann."
Walther Rathenau. Nach d«r Slut, S. Lisch».
1.5«.
Dietrich Schäfer. Die Grenzen deutschen Vslk»:
tum». Rarl lurtiu». 1.8«.
A. Schäfft«. Di« Quintessenz d«s Sszlaltsmu».
iS. Aufl. S. A. P«rth«s. 2.«». „Grundgedan
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ken und Sslgen de» Sozialismus auf nur gg
Druckseiten bargestellt,"
Mar Scheler. Die Ursachen de» Deutschenhasses.
2. Auflage. Neue Geist-Verlag, z.c». „<ine
nattsnalxckdagsgtsch« Erörterung."

Ihesdsr Schiemann. wie die Presse unserer
Leinde den Krieg vorbereitet und erzwungen

hat. Gesrg Reimer, i.oo.
Rens Schikele. Die Genfer Reise. P. Cassirer.
S.oo, geb. 8.00. „Schweizer Landschaften und
Menschen, denen der Dichter auf seiner Reise
zum großen Menschentum begegnet."
Da» Spartakus -Programm. H. Lsusiet. o.So.
„<ine Wiedergabe und Widerlegung."
Dr. <rnst Irseltsch. Dte Bedeutung der Ge-
^ schichte für die Weltanschauung. Mittler H
Sohn. 1.80. „vorteile und Nachteile der Ge
schichtsbildung."

örttz v. Unruh, verdun. «rich Reiß. So«, geb.
8.00. „Des Dichters erstes prosabuch; au»
eigenemMiterleben heraus ein Lild derGrauen
de» Kriege»."
Dr. Rud. Wackernagel. Die Geschichte des Elsas
ses. Srsbentue. S.oo bis io.«x>.

verschiedenes
Au» deutscher Zeit. Verlag der Deutschen Sau-
Hütt«. 8.50. „<lne Goldschmiede-Chronik von

1480— 15ZS."
Artur Luchenau. Die Schule der Zukunft, evtts
Reicht. 1.50. „Sür die «nhettsschule, von
Kant, Sichte und Pestalozzi ausgehend."
Deutsch« Lühn«, Herauegeg. von cp. I. plstke.
Rütte« Lsening. is oo, geb. i8.«o. „Ent
hält 28 Aufsätze bekannter Autoren wie Wat
zel, Letter, Karl Zeig u. a."
Itchendsrf-Kalenber. 1319. parcus chCo. 5.00.
Gustav« Zlaubert. Ägypten. G. Riepenheuer.
8.00, geb. lo.oo. „<tn Tagebuch, da» alle
Schönheit der fremden Welt atmet."

Der St. Galler Sslchart Psalter. Sehr, «twa
50.0« bis So.oo. „<tne Jnttialenstudt« mit
vielen Abbildung««."

Paul Heys« und Gsttfried Keller im Lriefwechsel.
Heraus«, von M« Kalbeck. G. westermann.
12.0«, geb. 15.««. „Der Lriefwechsel umfaßt
die Zeit von 185g— iL8g."
Heinrich Tessensw. Handmerk und Kleinstadt.
Lruns classtrer. Geb. 4.5«. „Handmerk und
Kleinstadt als Symbole eine» gesunden, har
monischen Menschentum» im Gegensatz zu
Großstadt und Dorf."
Karl löget. Dt« staat»bürg«rltch« Erziehung b«»
deutsch«« Volke», l. Thiermann. z.cx>. „Ziele
und weg« staatsbürg«rltch«r Ausbildung für
pädagogisch« Sachleut« u. b. Allgemeinheit."

Unser weg i g 1g. Paul classtrer. z.oo. „<tn Jahr
buch de» Verlages."
Vscar wilde. Der lunge Kintg. Mit S Vollbil
dern und Vignetten von lh. lh. <ngelhsrn.
Ä. Rtepenheuer. 8.«o, geb. io.«z.

Matthias Grünewald
cvskar Hagen, Matthta» Grünewald. Mit ic»
Abbildungen. Piper cls. Geb. 22.0«,.

Grünewald, Der Romantiker de» Schmerze».
Aus den Delxhtn-Lüchern. 1.20.
Grünewald-Mappe. Herausgegeben vom Kunst-
wart, lallwey. <twa 4.0«.
«n kleine» Luch über Grünewald «schien auch
im Surche-Verlag.
Hugo Kehrer, Da» Wunder de» Jsenhetmer
Altars. H. Schmidt. <twa gl».
Der Isenhetmer Altar. Mit farbigen Lild«rn.
l5«xtvonPaulSchubrtng.<.A,S««mann.S.cx>.

Bücher mit Illustrationen
von Otto wirscking

Angetiu» Silesiu», clherubimscher wander»-

mann.» Lunte<inhsrn-Lücher» de» ««Horn-
verlage»,in handkslsrtertem Pappband 2.0«;

erscheint tm Srühlahr igig.
Da» kleine Kochbuch für dt« ft«tschlss« Rüche.
„Lunte <inhsrn-Lücher» des <tnhsrn-ver-
tage», in handkslsrtertem Pappband ».e».
Sriedr. Naumann, Glauben und Hoffen. »Lunte

Mnhsrn-Lücher" de» «nhsrn-Verlage», in
handkslsrt«rt«m Pappband 2.««.

Scheffel» «kehard, mit «twa 100 Z«ichnungen.
«tnhsrn-Verlag. 7.cx> geb. g.<»; zurzeit ver

griff««.
Shakespeare» Hamlet mit Vrigtnalhslzsch nttt«n,

in Halbleder 25.«,, auf Lütt«n, HslzfchnUt«
handkslsriert in Ganzleder ie».c»; Hslz-
schnitte alletn auf Japan, handbemalt und
vsm Künstler signiert, in Mappe 2«>.<x>.

Vom Ist«nta«z igiz. <i«z«l«e Llcktt«r vsm
Künstl«r zu b«zt«hen.
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In Kürze erscheint in meinem.Verlage:

MaxGlaß
Masken derFreiheit

Geheftet M. 5.00, gebunden M. 6.50

In dem neuen Novellenbande von Mar Glaß pulst die Gegenwart mit gewaltigen
Schlägen durch das Erzählen. Mit feinftschürfender Psychologie malt der Dichter die
packenden Bilder, wie durch den plötzlichen Ausbruch der Revolution fünf Vertreter großer

Volksschichten: der Offizier, der heimkehrende Kriegsgefangene, der Ver-
fehmie, der kinigstreue Diener, der schollenständige Bauer von der ver
änderten Welt aus dem Gleichgewichte geworfen werden. Trotz der dramatischen Unmittel:
barkeit der Darstellung, die auf jeden Leser jetzt besonders wirken wird, erhebt sich das Buch
durch seine literarische Reife weit über die Erzeugnisse der Tagesliteratur und wird
stets zu den grundlegenden schöngeistigen Werken der Revolutionszeit gerechnet werden.

L. Staackmann/Ver lag/Leipzig

Wilhelm Kuhnert
m Lande meiner Modelle
Mit Steinzeichnungen, acht farbigen Tafeln nach Gemäl:
den des Verfassers und zahlreichen Federzeichnungen im Text.
Gebunden M. ??.— . Lurus-Ausgabe : ISO numerierte Crem:
plan mit einer Originalradierung deS Verfassers M. llO

Geheimrat HansMeyer schreibt in der Deutschen Tageszeitung über da« Werk : Das Buch

is
t

nicht ein Reisewerk des Verfassers, es is
t

nicht ein Jagdbuch, nicht eine Zünder:, Natur:
und Tierschilderung, sondern es is

t alles dies zusammen und dazu noch viel mehr: es is
t

ein einziger großer Hymnus auf die unberührte, unverfälschte afrikanische und indische
Wildnis, auf ihre Belebung durch Menschen, Tiere, Pflanzen, Jahreszeiten, auf ihre
ungebändigie Kraft und Große, auf ihre unendliche Schönheit im einzelnen und gaw
zen, auf ihre göttliche Harmonie im großen, trotz oder vielleicht wegen der tausend:
fälligen Kontraste im kleinen. In manchen Beziehungen ähnelt Kuhnerts Buch dem
Schillingschen „Mit Blitzlicht und Büchse", aber Kuhnert is

t

auch in der Schilderung
der größere Künstler, sein Stil ist plastischer und farbiger, sein Sinn für das einzelne
feiner, seine Erfassung deö Ganzen straffer, und dazu kommt eine Kraft der Sprache, eine
Fülle und Gemandheit des Ausdrucks, über die auch seine alten Freunde staunen müssen.
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D

« L o I c n r L
500 numerierte uns? sVi>e^ ^xemp/are

Oie Zensur, velcbe «Iis ?urück?iekung cles erste», Kier vieler abgedruckten
^vklus e»vsng unä 6ie VeröKentlicKung cler snäeren ^vKIen verbinclerte,
bat sukgekört. Oer OicKter, um seiner Oicbtung villen gefoltert in 8cnütien»
grabe», I.a?aretten, IrrenKsusern uncl 8cKut?Ks5t, lebt vieeler, uncl gibt,
Ksmpkencl um 8inn uncl 8ein cles lebencligen Lebens, Kier clie Verse aus

clen IsKren 6er ircliscken ttölle.
VO88I8ONL ?LIIVI>IQ: veil I.eonKarä äie ««Innung äer
politiscksgegenvsrtstätige» Aktivisten um Hill« mit einem prärsrlse»
litisck seinen ?ongekükl verbinelet, ist er ein groLer, brennencler OicKter.

V L Ii 8 L 1904-1917
700 Sxemo/are au//einskem vsn t?ekc/ern»öütten, vom OicKrer slFNierr, in

ttskienisckem /karmoroaoier Sebunc/en. <Zro/?»Oirav, mit «c/,ö! nancisc/irttr/ic/i

btteickneren OnFinaW/ioSrapnien von

) 0 8 L ? LLLK?
Aremo/sre su/ Zttai:more»^4kexancker» Sutten unci ?vei I,itt,oLrao/i!en

Li» LebensgeküKl KeiciniscKer 8üöe, von antiker Olut ist Kier in sckvellen»
clen uncl strengen ?orme» sekr moäekremäer (ZeciicKte gegossen, clie nickts
als 8cKönKeit sein vollen uncl vielleickt vergleickbsr sinc! jenen 8tstuen,
mit cienen einst cler lisusck cles riaclrianiscken Zeitalters clie I^ser cles
^ittelmeers bevölkerten. Josek Lber? Kst Millers Versen 8teinclrucKe bei«

gegeben, cleren izrte Üppigkeit enkückt.

""""" „„,„„„„„„ „„„ „„„, ,„„, „„„„„„„»,
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1 Ein köstliches neues Künstlerbuch: I

s Die Künstlerchronik von Frauenchiemsee s
^ Herausgegeben von Karl Raupp und Franz Wolter ^

? Gr«g»Ottav. 142 Selten mit 60 meist blattgroßen und zum Teil farbigen Abbildungen. 3n I
z hübschem Einband 9 M. Vorzugsausgabe in JOS numerierten Stücken, aus stärkerem Papier »
2 gedruckt und mit der yand In Liebhaberband gebunden 24 M. ^

^
Verlag von F. Vruckmann N.-G. München

^«,,„,„„„„ ,„„„„„„„n, „„„„, , „,„„„„ ,1 „,„,IÄ

SchriftstellerlKomponisten!
Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen, Ge
dichte, wissenschaftliche Arbeiten, sowie neue

Kompositionen übernimmt
Verlag Aurora, Dresden-Weinbihla

Interessante Bücher!
Verlangen Sie kostenlose Prospekte vom
Verlag Aurora,DreSden:Weinb!hla

Fahrenkrog
Postkarten in Rupferiliefsruck
und seiner Lleistift-Zeichnung

„S onnenaufgang"
7 Stück in Mappe l.20 Mark

Sis-Verlag in Zeitz
psstscheckeelpzig 2Z Zö,

Hamlet
« von Shakespeare. Band zwei der »Einhorn»
> Drucke' mit OriginalhoKfchnirten von OttoI Wirschlng (siehe Seite ,Z diese, yches) in
» yalbleder 25.00. "Numerierte Ausgabe, Ar. I
> bis 70, auf Bütten, Holzschnitte handkolo-I riett in Ganzleder 100.00. Holzschnitte allein'
auf Japan, handkoloriert, vom Künstler Hand,
signiert, Ar. > bis 50, in Mappe 200.00.
EtnhorN'Verlag inDachau

Liebhaberausgabe
des Bücherwurms, auf schönem holzfreiem
Papier, handgrheftet, in jedem Heft ein«
Original-Graphik, begrenzte Auflage.
Jährlich 20.00. Bücherwurm: Jahrgang I

is
t vergriffen, Jahrgang 2 bis 4: Z.00, geb.

5.00, Liebhaberausgabe in tzolbperg. 10.00.

Propyläenausgabe
Goethes, nur tadellos erhalten, zu lausen
gesucht. Angebote unter ? I an den Einhorn-

Verlag in Dachau

Drei Sücher für Sücherfreunöe:

Sonderlinge. von Zell« ?oorx
». . . Man «wartet «kigentiimllche», flporte»,
veu«,.Und ?o,kp enttäuscht seine resernicht.'

M.Z.SS

Der Tanznarr. <i« Nomon au« öer
Tangozeit von Lömuno Löel

<» ist ein bewegte», bunte» Vild de« räumet»
und «Senuss:», da» <kdel, «in klenver der Vir»
»ner Sderkulwr, hier zeichnet, liefe Unter»
tön, fehlen nicht, vir Nomon ist höher al» ein
Unterhaltung»»««!) » er ist ein packende» do»

kuinevt jener Feit.
M. S.iS, gebunöen M. b.7S

Rochus von valkenberg
Roman von Hugo von waloexer'harh
R»mant>sch»flnnl>ch« lieb« treibt den yelden
In die firme einer t«uf»fch»fchkne» Seeinng»
srau. Nauhe Wirklichkeit m>U«lalt«rltch»ad«n»
teuerlichen Seeleben» ist mit mlrchenhaften
«rscheinungen glucklich gemischt.

M.S.20

So» S pickaröt, Verlagsbuchhandlung
Serlin NW. v
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Heinrich Zederer
^ Der Sürchtemacher. Geschichte aus der Urschweiz. I.-20. Taus. Geb. m. 1.5s

'

Das Münder in Hslzs chuhen. Geschichten aus der Urschweiz. I.— «o.Taus. Geb. m. 1.50 >

ö pstria ! <ine Erzählung aus der irischen Heldenzeit. ZI.— 5«. laus. Geb. m. 1.5« ,

K lkineNachtindenAbruzzen.Mtiniarciflu».Geschichtlein.zi.— z«.rauf.Geb.M. I.z« z
K In Franzens psetenstube. Umbrische Reisekapitel. SI.—4«. laus. Geb. m. 1.5« z
r Gebt mir meineZVildnis wieder ! Umbrische ReistkapUel. , I.— 40. Taus. Geb. m. 1.5« ^
^
»Gstt, welch ein Dichter! Gibt es überhaupt neben ihm noch einen <rzckhler, der diesen
Namen verdient? Zu sslchen Ausrufen und Sragen wird man hingerissen mitten im tesen
vsn Heinrich Sederers neuen Sckndchen." Heinrich Möhr

»wie dieser begnadete Dichter mit <ntdeckeraugen seine himmlischen »ergpfade und stillen
StZdtleinwege zieht, ss ist es für den lleser ein Entdecken neuer sprachlicher und gedank
licher Schönheiten. Heinrich Sederer is

t ein Sranz vsn Assisi, ein Heiliger im poetischen und
wie dieser ein «nsamer unter Lauten, ein Grsßn unter Kleinen, ein Pset mit prachtvsller
Naturwüchsigkeit." Lerner Tagblatt igl?, Nr. 504

^ verlagvonHerderzu8reiburgi.Vr./DurchalleSuchhandlungenzubeziehen ^

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Bücherei der Münchner
„Jugend"

In kleinen handlichen Bänden gesammelte
»ortreffliche Erzählungen auS den Jahres:
bänden der bekannten illustrierten Wochen:
schrift. Bis jetzt liegen d Bändchen vor.
l.Bd.: Ernste und heitere Csrzählun:
gen. 2. Bd.: Bunte Skizzen. ?. Bd.:
Phantastische Geschichten. 4. Bd.:

Süddeutsche Erzählungen. 5. Bd.:
ZOO „Jugend":Witze. S. Bd.: Mär:
che« für Erwachsene. Der 2

.Bd. is
t

zur:

zeit «ergriffen und befindet sich als Neudruck
in der Presse. Preis des Bändchens, min:
bestens 8 Erzählungen enthaltend: 2 M.
Die Sammlung wird fortgesetzt. Iu haben
in den Buchhandlungen oder unmittelbar

vom Verleger.

München, Lessingstraße I

Verlag der „Jugend"

C. F. Amelangs Verlag, Leipzig

Neu erschienen:

Die von Brock
Ein Baltenroman

von

Friede H
.

Kraze

Der Grundakkord dieses in die Zeit nach
dem' Krlmkrlege verlegten RomanS is

t

die Lieb e zur Heimat. Die Erfüllung
der Mission der in VaS Innere Rußlands
verschlagenen Familie wird zum Abbild

Deutschlands und seiner ideellen Aufgabe

unter den Völkern.

Herausgeber: Walter Weichardt. Verlag: <inhsrn:verlag, beide in Dachau; für unverlangte Manu
skript« wird kein« Verantwsrtung übernsmmen; immer Rückpsrts beifügen. Jährlich 10 Hefte.
Jahresabonnement z.50, Liebhaberausgabe lo.oo. Gedruckt bei jvietscb ?rückner in Weimar
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Auftakt
Was uns erhebt und was uns hält

trohalledem:
Wir Neben Deutschland und dle Welt.

Ihr, dle lhr wlßt, um was es geht,
ihr ernsthaft Heitern seid willkommen!

Hier wird nicht mit dem Strom geschwommen,
hier wird nicht nach dem Wind geweht.

Was ist uns Ziel und ernstes Spiel?

Den Geist der Starrheit zu beflügeln,
des Schwersinns, der in Höhlen haust,»
den Wahn der Narrheit zu verprügeln,
des Wlrrsinns, der in Wollen braust.

Laß dich erfüll'», laß dich erheben,
du Kloß aus angestammtem Lehm:
Es ist in deine Macht gegeben
mit heitrer Zuversicht zu leben —

trohalledem!

Trotz alledem und grad erst recht.

Nur froh! Nur hell! Nur kühn! Nur echt!



Lettow-Vorbeck
Wenn heute das deutsche Volt diesen Namen ehrt, anerkennt es damit seine besten
Eigenschaften. Denn was war anders der begeisterte Willkomm beim Einzug der
Schutztruppe, als ein Aufatmen in schwerster Not, als ein Suchen nach Freude
im bitteren Leid. Und wahrlich, es war Grund gegeben zur Freude, denn es kamen

Deutsche aus fernem Lande, die deutsch geblieben waren mit Leib und Seele, und

ungebrochen war ihre Kraft. Unbesiegt kehrten sie heim und ihr Führer brachte alte

deutsche Mannestreue unbeschmutzt seinem Volk und seiner Heimat wieder. Aller
Menschheltswerte beste, die Treue, hatte er und die Seinen dem Vaterland gehalten.
»Das Vaterland erwartet, daß jeder Mann seine Pflicht tue!" Jedermann, also
auch in Ostafrika, wo kein stehendes Heer, keine Reserven, wo keine Waffen» und

Munitionsfabriken, keine Hilfsmittel Aussicht auf Maffenerfolge versprachen.
Wo 3000 weiße Männer angewiesen waren auf die Mithilfe der Schwarzen.
Wie hier, so dort Feinde ringsum, abgeschnitten von der Heimat waren si

e

auf
sich allein gestellt, auf ihr Verantwortllchkeitsgefühl, auf ihren Unternehmungs
geist, ihre Tatkraft und Persönlichkeit. Ihre Aufgabe erschwerte nicht nur zehn»
bis hundertfache Übermacht eines Feindes mit reichsten Hilfsquellen und moder»
nen Kriegsmltteln, auch die Natur des Landes, das Klima der Tropen mit seinen
schädlichen Einflüssen und tödlichen Krankheiten, mit lähmender Sonnenglut und
allen Gegenwirkungen, die das fremde große Land dem Europäer bietet. Es gab
genugsam Zauderer, und solche, die einen Kampf in der Kolonie für unmöglich,

ja für ein Unrecht hielten, sich nicht schämten, diese Ansicht noch aufrecht zu er»
halten, als schon längst bewiesen war, daß die Schwarzen fähig und verständig
genug waren, den neuen großen Anforderungen sich anzupassen. Für Lettow gab
es nur eins. Das war Pflichterfüllung und Siegeswille. Worin bestand die
Pflicht der Kolonie gegen das Vaterland? — Kurz nach der Kriegserklärung, am
I.August 1914, trafein Telegramm des Kolonlalminlsters ein: »Kolonien außer
Kriegsgefahr, beruhigt Ansiedler!' Diese eigenartige Anschauung der Dinge be»

ruhte nicht nur auf der mißverstandenen Kongoakte von 1885, sondern es fehlte
vor allem jedes Verständnis für den Wert und die Wichtigkeit der Kolonien als

Mithelfer im Streit. General von Lettow aber sah seine Aufgabe anders an.

Ihm war es klar, daß England den Krieg auf die Kolonien übertragen würde.
Er war willens, diesen ungleichen Kampf anzunehmen, um dadurch das Vater»
land entlasten zu helfen.
.Daily Chronic!«' schreibt: .Wenn Deutschland 1914 gewußt hätte, was ein
Mann wie Lettow leisten könne, so hätte es uns ohne Schwierigkeiten zu einer
Vervielfachung unserer Aufwendungen an Soldaten und Schiffsraum zwingen
und vielleicht den Krieg durch die fortgesetzte Schwächung unserer Hilfsquellen

entscheiden können!"
— So spricht der Gegner. Wie weit es dem General von
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Deutsch -Ostafrlka gelungen ls
t,

dem Vaterland zu helfen und dem Feinde zu
schaden, mag jeder ersehen, der dle Stärkeverhältnisse vergleicht, die einander

gegenüber standen. Die Schutztruppe, ausschließlich für Eingeborenen-Unruhen
aufgestellt, zählte 14 Kompanien von insgesamt 200 Europäern und 2500
schwarzen Soldaten. Dazu traten 2500 polizeisoldaten. Durch Einberufung
aller weißen und schwarzen Reserven, durch Einstellung aller weißen und schwär»

zen Freiwilligen erreichte die Truppe im Jahre 1915 die Höchstzahl von Z00O
Europäern und etwa 12000 Askari. Einbegriffen sind hierbei alle hinter derFront
tätigen Hilfskräfte, Sanitätspersonal, Intendantur, Etappen, Relais, Eisenbahn,
und Küstenposten. Demgegenüber haben die Engländer nach eigenen Angaben
etwa Z00 000 Mann aufgestellt, geführt von insgesamt 146 Generälen. Dle
Engländer geben zu, über 20000 Europäer und Inder, 60 — 80 000 schwarze
Soldaten, 20000 Automobile und 140000 Pferde und Maultiere verloren
zu haben. Und ihre Krlegskosten waren mehr denn 12 Milliarden.
Gewiß, si

e

haben das Land beseht und sich zu eigen gemacht. Aber als unS am

1Z. November 1918 dle Nachricht vom Waffenstillstand in Rhodesien erreichte,
waren LettowS Truppen unbesiegt, ganz Afrika stand ihnen offen, und der Gegner
war nicht imstande, ihren Weitermarsch zu hindern, obwohl gegen die 1200 Deut»

schen 120 000 Engländer und 12000 Automobile standen. Als am 25. No»
vember 1918 auf Befehl der Heimat der General sich und seine Truppe dem

Feinde überlieferte, ehrte dieser feinen Heldenkampf und beließ ihm und feinen
Mitkämpfern die Waffen. Taufend deutsche Askari aber legten vor den Eng»
ländern tausend englische Gewehre nieder. Kriegsmaterial und Bekleidung hatte
der Feind geliefert. Er hatte alleS, und wir hatten wenig, fast nichts. Gegen
moderne Gewehre mit unerschöpflicher Munition, gegen schwere und leichte
Maschinengewehre, gegen Artillerie, Minenwerfer, Flieger, Handgranaten und
Bomben standen alte, rauchstarke Gewehre mit unzureichender Munition,- zu
allem, waö fehlte, hatte der Gegner herhalten und aushelfen müssen und durfte
nach Schluß der Arbelt feine eigenen Waffen zurückerhalten. Dle schwere Pflicht
gegen das Vaterland hatte General von Lettow erfüllt. Unbesiegt is

t er heimge»

kehrt. Seinen Willen hat er durchgesetzt und aufgezwungen, nicht nur dem Feinde,
vor allem feiner Truppe, Europäern wie Askari, und eS gab keinen, der nicht
wußte, zu welchem Ende er feine Kräfte eingefetzt hatte. Diese seine Tat lst zum
Symbol geworden für unsere Tage und alle Zeit. Was in Afrikas Tropen
von deutschen Männern erreicht ist, ist Beispiel und Beweis, daß für uns keine
Schwierigkeit unüberwindlich ist. Wir gehen in dle Zukunft im Glauben an die
alles überwindende Kraft des deutschen Volkes. A,as/«a6e6

« O O

Hauptmann von Ruckteschell, ein alter Freund deS .Bücherwurms', war ln Ostafrika Lettow»
Vorbecks Adjutant, sein Buch über den Kampf um Ostafrlka erscheint demnächst.



Schuld
Schon lange vor dem Kriege verbreitete England in China in unzähligen Crem»

vlaren ein kleines Buch, das in Frage und Antwort die verschiedenen Länder und
Völker der Erde behandelte. Was mußt du vom englischen Handel, von französischer
Bildung, amerikanischerVerfassung und dergleichen wissen ?Am genausten werden,
neben China selbst, England und seine offenen und geheimen Verbündeten Japan
und Amerika behandelt .Von Deutschland heißt es nur: Was mußt du über Deutsch
land wissen? Antwort: »Daß Deutschland dasjenige Land ist, das im 2). Jahre
der Regierung des Kaisers Kwanghsü auf gewaltsame und unrechtmäßige Weise
Tsingtau von China geraubt und auch andere Völker dazu gebracht hat, Nieder

lassungen von China zu erwerben.'
Wenn heute von der Schuld am Kriege geredet wird, so beginnen die Feinde und

ihre deutschen Anhänger mit dem Jahre 1914- Wieviele von uns aber wissen mit

welchem ungeheuren Aufwand an Mitteln, Ausdauer, Gerissenheit und verruchter
Verleumdung seit vielen Jahren in der ganzen Welt gegen uns gearbeitet wird:
ziel-bewußt, bewußt des Zieles uns erst die Ehre und dann den Hals abzu
schneiden. Zahllos sind z. B., um nur eins der tausend Mittel zu nennen, die
englischen Romane, in denen Deutschland irgendwie verdächtigt wird,- irgend

etwas wird schon hängen bleiben und wieviel is
t

hängen geblieben. Die Erwerbs
gesellschaft England K Co. hat keine Kosten gescheut, die Konkurenzfirma vor dem
Kampfe systematisch zu verdächtigen. Und jetzt soll das Wert gekrönt werden,
man will dem Angeklagten das eigene Schuldbekenntnis abpressen: »Nunmehr
legte der Verbrecher ein rückhaltloses Geständnis ab' heißt es gewöhnlich im

Gerlchtssaal. - Alle jene Betenner von Deutschlands Schuld, man prüfe si
e

einmal auf Herz und Nieren, was si
e

wirklich wissen und mit unbestechlichem Blick

gesehen haben.
— Ich selbst habe nur drei Jahre in England gelebt, aber das

genügt mir, um zu wissen, welches Kamel unser früherer Vertreter in London

Lychnowski ist. Diese Leute suchen den Balken im Auge Deutschlands und sehen
überhaupt nichts, weil si

e

selbst ein Brett vor dem Kopfe haben. - Die deutschen
Veröffentlichungen, die in diesem Hefte auf Seite 67 über den »Krieg und seine
Vorgeschichte' genannt werden, sind gewiß wichtig. Noch wichtiger wäre es aber,

einmal das ganze ungeheure, weltumspannende, weltvergiftende System anti

deutscher Hetzarbeit aufzudecken und die Beweise berghoch aufzutürmen. Dann
wird der Tag kommen, da das Welturteil anders fällt, und selbst die deutschen
Nachbeter unserer Feinde, freiwillige und bezahlte, werden ihr trauriges Hand
wert aufgeben. A ^
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Hat die Vorsehung abgedankt?
Mit dem Hinweise auf den weiblichen Charakter der Theosophie gegenüber dem
ausgesprochen männlichen aller geistigen Mächte, welche Träger der modernen
geschichtlichen Bewegung sind, is

t

wohl der Mittelpunkt des Problems berührt,
waS die Weisheit des Orients uns bedeuten kann und waS nicht. Es liegt ein
grundsätzliches Mißverständnis darin, zu erwarten, daß die Theosophie unter uns
eine geschichtliche Nolle spielen wird,- sie enthält kein beschleunigendes Motiv. Sie
predigt eine empfangend-abwartende Haltung gegenüber den höheren Mächten,
die allwissend-weise die Geschicke der Menschheit lenken, und wo diese sich einmal

zu selbständigem Tun entschlossen hat, dort wälzt sich das Geschehen rücksichtslos
über alle Erwartungen hinweg. Männlicher, mannhafter von Epoche zu Epoche

stellt sich der Geist des Westens dar. Immer weniger Unabänderliches läßt er gelten,
mehr und mehr Verantwortung lädt er sich freiwillig auf, und die Idee der Prä
destination verliert entsprechend von Epoche zu Epoche an Wahrheit. Die Theo
sophie läßt keine Neuentstehung gelten: alle Zukunft se

i

von Ewigkeit her vorge
merkt, jede Neubegegung se

i

durch altes Karma vorausbedingt, alles geschehe nach
vorgezelchnetem Plan. Der Geist des Westens geht immer mehr davon auS, daß
kein Plan den schöpferischen Willen bindet: mit jeder freien Tat finde absolute
Neuschöpfung statt. Vom Atman her gesehen, widersprechen sich beide Auffassungen
vielleicht nicht,- vielleicht stellen si

e nur verschiedene Aspekte deS absolut-seienden
Verhältnisses dar und bedeuten das gleiche. Aber in der Erscheinungswelt und

für unsere Begriffe bedingen si
e den radikalsten Unterschied, der sich denken läßt:

in unserer Welt hat die Vorsehung buchstäblich abgedankt zugunsten deS freibe
stimmenden Individuums. Mythen sind oft wahrhaftigere Ausdrucksformen deS
Wirklichen als wissenschaftliche Fassungen: so kann man sagen, daß Gott immer
nur dort persönlich eingreift, wo ihm nichts anderes übrig bleibt, weil niemand

sonst die Verantwortung tragen mag, und daß er sich jetzt, wo die okzidentaltsche
Welt gar so verantwortungsfreudig geworden ist, von den Geschäften ganz zurück
gezogen hat. Jetzt handelt der Mensch als Gott, mit den gleichen Hohettsrechten,
und die Wendung der Dinge beweist, daß diese Stellung keine angemaßte ist. Wo
der Mensch nun souverän geworden ist, dort verlieren die auS dem Geist der Ab
hängigkeit geborenen Ideale mehr und mehr an Bedeutung und Macht. Der
Souverän sehnt sich weder nach Frieden noch nach Gnade, weder nach Trost noch
nach Barmherzigkeit, denn er bestimmt,- unterliegt er, so erkennt er sich selbst als
schuldig an und trägt die Folgen in gelassenem Stolz. DaS is

t ManneSart.
DaS Weib erwartet, duldet, hofft, empfängt. Dementsprechend sehnt eS sich nach
Erbarmen, Gnade und Friede. Weil eS sich so verhält, is

t eS im Recht, an die

Ubermacht des Schicksals zu glauben. Aber der Mann braucht sich um Gott und
Teufel nicht zu scheren, weil seine Initiative ihn deren Macht entrückt. Wo nun
der eine von zweien Initiative hat, der andere nicht, gerät dieser unweigerlich inS
Hintertreffen. Deshalb haben alle weiblichen Religionsformen als historisch wirk

same Faktoren ausgespielt, seitdem der Männergeist erwacht is
t.
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Neue Romane
Ell! Haufen Bücher, Romane. Der Zufall, der si

e zusammengestellt hat, glbt si
e

mkr auch in dle Hand, eins nach dem andern, ohne Wahl. Das umfangreichste
zunächst. »so8ef ^onlfort« von ^IbrecKr LcKaekker. Noch stutzig von dem vor
gefetzten Motto palmströms, das auf ein Lächeln vorbereitete, lernen wir das

Gruseln. Es überschauert uns aus diesen neun Geschichten, und wir blicken uns
verlegen nach Schillers .Geisterseher' und E. T. A. Hoffmanns .Phantasie,
stücken in Callots Manier' um. Mitten in unseren hellen Tag, in die Mittags
stunde der logischen Vernunft tastet die Dämonenwelt. Sie wird gegenständlich,
wenn wir ihr Einlaß gewähren. Eine fiebernde Magie des Unheimlichen macht
uns sinnlos, rieselt in unsere Nerven, indes wir die Abenteuer des Mannes lesen,
der von den gespenstischen Geschehnissen angezogen wird und dessen Herz doch
bis auf den Hauch genau den Gang der Sekunde geht. Die Geschichten sind als
Tagebuchkapitel aneinandergereiht, und ihre imaginäre Wahrheit wird unendlich
geschickt kontrolliert von den ergänzenden Anmerkungen des kleinen Dieners Li,
der dle Geister so fürchtet, dle sein Herr bezwingt. Die Sprache is

t hypnotisch.

Wer .Die tanzenden Füße' las, dem geht der Todesodem, der in der Ungeheuer
lichkeit des alten schottischen Schlosses und in der fanatischen Unerbittlichkeit der
tollen Meerbrandung zittert, noch lange nach.
E.T.A. Hoffmann klagte einmal, daß seinemüberreizten Gemüt zu wenig phlegma
beigemischt sei. Schaeffer aber nennt die Goethesche Gelassenheit sein, und wie

Goethe in seiner .Novelle', läßt er in dem Buche »Ou6ula« die Erzählung in

zarter und höfischer Ornamentik auslaufen. Die Dauer eines Lebens, in Bona-
partes Zeitläuften von einem klemstaatlichen prinzessinnenpalaiS, eigenmächtig

halb und halb getrieben, sich windend zur demütigsten Dienstbarkeit, langsam sich
dann aufwärts mühend und endlich über Weimar und über das Barrikadensahr
einlaufend in die Historie des internationalen Sozialismus — das is

t der Inhalt.
Die eigene Ebene in eine natürliche Ausgeglichenheit mit der Ebene der äußeren
Welt zu bringen, gilt als Sinn dieses Lebens.
Lcknil-ler erzählt »Oa8anova5 k^eimlanrr«. Seine weltmännisch sichere Unter»
haltungSkunst is

t

wirklich vonnöten, um unsere Spröde gegen dies Stoffliche zu
sänftigen. Der alte glückverwöhnte venetianische Galan, der ein arg herabgekom-
mcner Tropf geworden ist, versucht sich zum letzten Male in einem amoureusen
Abenteuer,- und er bietet dazu soviel Gemeinheit auf, daß wir den körperlichen
und seelischen Widerwillen der geopferten jungen Marcolina gegen den großen
Wüstling fühlen, der zugleich ein großer Schurke ist.
tt. L. jacob, .Oer TvansizMkrise«. Ein symphonischer Roman. Erhitzthett,
Verstiegenheit, Selbstgefälligkeit machen diesen Zwanzigjährigen zu einem unleid

lichen Gast. Und das literarisch Aufgetürmte seines Erlebens is
t, in die Formel
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der Wirklichkeit unseres Lebens gebracht, nichts als eine platte Belanglosigkeit.
Unerträglich wird die Sprache. Man bedarf einer grundlichen Reinigung, wenn
man eine Stunde lang die Luft dieser erquälten Absonderlichkeiten und verkropf-
ten Kostbarkeiten geatmet hat. Entdeutschtes Deutsch. Edgar rennt eines Abends

nach Hause, um zu dichten: .Oft blieb er stehen, mit tosendem Herzen, und schnob
wie ein Rennpferd den Wolken zu,- stets rollte kraftgebend ihm das Rad deS
vollen Mondes zur Seite . . . Das Fenster, auf dessen Borte Edgars mitge«
brachte Bücher standen, war schwarz,- aber laut rufend durchwirkten si

e das Dunkel
vor dem Ellenden,- si

e umwanden ihm die Brust und regelten seinen Atem.
Sieben Augenpaare, willenauswerfend auf den Heranbrausenden, sogen ihn ein,-
im Krater ihrer Pupillen kreiste ein ungeheurer Befehl . . .' .Nichts entbog
Heinrich Manns donnerknappem Galopp,- daö Lasso eines Wortes schwirrte von
seiner Faust, und getroffen riß er die Welt zu sich an den Sattelknopf . . Eine
Tür schlägt hinter dem Dichter zu: .Starr, ein Salutschuß, krachte si

e in die

Wand. Ihn schauderte nicht das Gewogenseln der Elemente. Es dünkte ihn wun»
Verlos/ er suchte die Streichhölzer und fühlte durch Hemd und Kleider seinen
eigenen Körper phosphorisch leuchten ... Ich bin vorhanden I dachte er, knirschend
vor Lust,- ic

h bin vorhanden . . / Ach, daS ist's ja eben.
Erzählungen, wie sie^alllier Licllir- mit dem Namen .Gina' locker zusammen»
hält, trägt der Wind davon. ES sind zeitlose Schwärmereien, Lyrik-Erlebnisse, im
Wohlklang feierlicher Rede zerfließende Formen, die nur hie und da in einem

Moment reizvoller Sichtbarkeit sich biSweilen greifen lassen.
Klax Lro6 nimmt im »OroKen V/szniZ« den Anlauf von festem Boden, vom
Kriege. Aber dieser Krieg mitsamt der alten Staatenwelt is

t

schon zur Chimäre
geworden, und es is

t Zeit, einen Freistaat Liberia zu konstruieren, eine Irrsinns»
Vision. Der Leser bedarf einer zähen, fehr geduldigen Geistesgefügigkeit, um den
Arabesken nachzufühlen, in die hier überlegene Satire einen absonderlichen Ein»

fall mit allen Verzerrungsmöglichkelten auseinandertreibt. Dann wird er, in»
dem er selbst nicht weiß, wie ihm geschieht, vor das ernste Ergebnis gestellt: Ein»

ander dieWahrheit sagen, miteinander so leben, daß man den vollen Blick GotteS

nicht zu scheuen braucht — das is
t das große Wagnis.

Wenn Brod eine Simplizlssimusidee in Buchbreite walzt, so gibt er immer noch
Brot,- bedenklich aber wird der Genuß für uns, wenn andere ein Gleiches wagen.
^lsn5 Keimsnns »l/ll« wird in der Anzeige mit etwas verbrauchter Akzen»
tulerung .der' Leipziger philisterroman genannt. Dies Leipzig is

t kein Klein»

Paris. Der Verfasser sagt: .Der sächsische Dialekt is
t bei Gott das Letzte, Tie»

rischste, Äußerste', und er mutet unS doch zu, daß wir dleS erbarmungslos mährige
und verwaschene Deutsch dreihundert Selten lang einatmen. DaS Leben deS Iüng»
lingS Theophll Stülpnagel verrenkt sich inmitten der spießigen Borniertheit und
Unflnnigkeit zur Groteske. Wenn dann am Schlüsse plötzlich, als sollte elnem ethi»
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schen Bedürfnis Genüge geschehen, ernsthafte Glocken klingen, lauscht man recht
verwundert auf solchen Ton.
Zur Groteske stachelt auch k^reemsnn in seinem »Dickel« seine satirische Aben

teuerlust an. Er läßt diesen Michel michelhaft durch die Welt fahren und zwinkert
uns zu, daß er mit dem Einzelnen daS ganze Volk meint. Es ist kein Eichendorff-
scher Taugenichts. Das Leben überrennt ihn mit hundert wirren Dingen, und eS
dröhnt einem der Kopf, wenn man die Phantasien zur Seite legt.
Wir haben den Krieg von unö gehalten, da hämmert ihn ttenri Larbu8se in
unsere Seelen mit seinem Buche, daS kein französisches, sondern ein europäisches

ist. Zwei Heere, die sich totschlagen, vielmehr ein großes Heer, das Selbstmord
begeht, atmet vor unS in dem kleinen Ausschnitt einer Korporalschaft. Und durch
TodeSwehen und Höllenkot, durch Finsternis und Unbarmherzigkeit, durch Roh»

heit und Stärke klopft immer und immer in einem Rhythmus, der unpathetisch is
t

und überschwer von Melancholie — das Menschliche. Und das wühlt die Herzen

auf. DaS Künstlerische deS Buches, das den preis der Akademie Goncourt trägt,

is
t ganz und gar seine Einfalt und feine Größe. .Keinen Krieg mehr! Keinen

Krieg I' schreit es. Opfer und Leiden haben nur einen Sinn, wenn dieser Völker-
kämpf der letzte ist, wenn der Krieg den Krieg tötet, wenn die Zukunft die Gegen
wart auswischt.
Der Mensch is

t ein Ding, daS ein wenig nachdenkt, vor allem aber vergißt er/
daS is

t der Mensch
- spricht einer der poilus im .Feuer'. Wie schnell wir heutigen

Tages schon die parallele der Vergangenheit verloren haben, dieö Gefühl begleitet
den Leser Seite für Seite, wenn er ^nstole k^anc« Roman in Händen hat.
Die Zeit des Konvents wacht wieder auf, die Tage MaratS, RobespierreS, der
Guillotine. Ein Fanatismus der Ehrlichkeit baut Bürgerglück auf Bürgerleichen
und Brüderlichkeit auf Schrecken. Die Götter dürsten und sehen doch mit olympi
schem Lächeln auf die Menschen, deren Ernst ihnen klndhaften Spiels scheint. Und
die Opfernden hier unten werden am Ende die Geopferten. All das Grausame

is
t von pariser Sonne übergoldet. Anatole Frances Kunst ist Heiterkeit auch im

Tragischen. Mit der ererbten Anmut WatteauS und mit linder Ironie weiß er
die starre republikanische Heldenpose Jacques Louis Davids zu umschmeicheln.
Seine Unterhaltung is

t wundervoll chausflert, indessen wir Deutsche unfern Weg
uns selbst so oft mit Stacheldraht versperren.
Die Bücher verkriechen sich wieder in ihren Haufen. Wenn ic

h eins noch einmal

hervorziehe, is
t es, glaube ich, Josef Montfort. />o/ ^. Fc>/-Fo«>^

^lbreckt Lckseffer, .Josef Montfort', Insel-Verlag, 7.50. .Gudula oder öle Dauer VeSüebenS',
Insel-Verlag, 6.- .^rtkur8cknit?ler, .Casanovas Helmfahrt', S. FischerVerlag, 5.- . V^sIrKer
Li6Iitk, .Der iunge Sin«', Erich Reiß, 4.-. KI« Sro6, .DaS große WagniS', 6.-. ttsn«
Keimsnn, .Tyll', Z. " . joksnn I5r«ms»n, .Michel', Kurt Wolff Verlag, 5.- . ttniri Ssrbu,,e,
.DaS Feuer', Europäische Bucher, Max Rascher, Zürich, 6.-. ^nslole, k?rsn<:e, .Die Götter
dürsten', Kurt Wolff Verlag, 6.-. tt.L.jscob, Der Zwanzigjährige. Georg Müller, 10.00.

42



Ot>^z'ö,/,F/ .^«H/ t?/l?/<?»/^<?»,«/ö», ?<«/i,F ,,»lvwL<'«s//H/'<' ^'«H/!«»/??/,, t?t'o^/ ,</«i^^ ^^/<?F, /',/ /^,'»/t><?»>/25,oo





EineBücherprobe
Neulich habe kc

h wieder einmal eine Bücherprobe bestehen müssen. Durch Süßere
Umstände gezwungen mußte ic

h einen Teil meiner Bibliothek weggeben. Ich stand
also vor den Bücherschäften, ging Schritt für Schritt die Bücherreihen ab und

besann mich : .Brauchst du dieS Buch? Liebst du eS? Wirst du es bestimmt wieder

lesen? Täte eS dir sehr leid, eS zu verlleren?'

Da ic
h

zu den Menschen gehöre, welche daS .historische Denken' niemals lernen
konnten, auch nicht zu den Zeiten, wo dieS historische Denken von offizieller Seite
dem menschlichen Denken weit vorgezogen wurde, begann ic

h mit historischen
Büchern, und traf auf wenige Hemmungen. Schöne Memoiren-Ausgaben, italie

nische und französische Biographien, Hofgeschlchten, Tagebücher von Politikern
— weg damit I Hatten die Politiker denn je recht gehabt? Hatten si

e unS etwas
genützt? War ein VerS von Hölderlin für mich nicht mehr wert als alle Weisheit
der Potentaten? Weg damit!
Die Kunstgeschichte schloß sich an. Hübsche Spezlalwerke über italienische, nieder
ländische, belgische, englische Malerei, der Vasari. Sammlungen von Künstler
briefen

— eS tat nicht sehr weh. Weg damit I

Kamm die Philosophen. War eö notwendig, Mautners Wörterbuch zu besitzen?
Nein. Würde ic

h Eduard von Hartmann je wieder lesen? Ach nein. Aber Kant?
Da zögerte ich. Man kann nie wissen. Und ic

h

ließ ihn stehen. Nietzsche? Unent-
behrlich, samt Briefen. Fechner? Wäre doch schade, bleibt stehen. Emerson? Laß
fahren dahin I Kierkegaard? Nein, den behalten wir noch. Schopenhauer ohnehin.
Die Anthologien und Sammelbücher sahen zwar hübsch aus — .Deutsche Seele'
.Gespensterbuch' - Ghettobuch' - .Der Deutsche im Spiegel der Karikatur'
braucht man das? Weg damit! Weg mit dem allem!
Aber nun die Dichter! Von den neuesten will ich nicht reden. Aber die Brief
wechsel Goethes? Gin Teil davon wurde verurteilt. Wie steht eS mit all dm Bän
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den Grlllparzer? Muß das sein? Nein, muß nicht seln. Und all das von Arnim?
Ach, das täte mlr doch leld. Blieb stehen. Ebenso Tieck, ebenso Wleland. Herder
wurde bedeutend gerupft. Balzac wurde bezweifelt, blieb dann stehen. Anatole

France gab zu denken. Gegen Feinde is
t man ritterlich, er blieb gerettet. Stendhal?

Viele Bände, aber unentbehrlich. Montaigne ohnehin. Dafür wird Maeterlinck

dezimiert. Vier Ausgaben des Dekamerone von Boccaccio! Es blieb nur eine
übrig. Dann das Fach mit dm Ostasiaten. Ein paar Bände Lafcadio Hearn wurden
verabschiedet, alles andre blieb da.

Bei den Engländern entstanden manche Bedenken. So viel Bände Shaw ? Einige
mußten fallen. Und der ganze Thakeray? Der halbe genügt. Fieldlng, Sterne,
Dickens bleiben, bis auf Kleinigkeiten.

Auch bei den Nüssen blieb fast alles stehen. Bei Gor« und bei Turgenjew gab es
Zögerungen und Unentschiedenheit. Tolstois Traktate wurden stark angegriffen.
Bei den Standlnaven kam einiges ins Rutschen. Hermann Bang blieb, Hamsun
blieb, Strindberg blieb. Björns»« schmolz ein, Geljerstam verschwand.
Wer sammelt Kriegsliteratur? Einige Zentner sind billig abzugeben. Getauft habe

ic
h wenig davon, das meiste flog einem ja ins Haus. Gelesen habe ic
h

nicht den

zwanzigsten Teil. Und was für gutes Papier gab es Anno 15 und 16 noch!
Als ich nach Tagen damit fertig war, übersah ic

h

erst, wie sehr sich in diesen Jahren
mein Verhältnis auch zu den Büchern geändert hatte. Es gibt ganze Gattungen
von Literatur, die ic

h

früher mit freundlicher Schonung duldete, und die ic
h

jetzt

mit Lachen weggebe. Es gibt Autoren, welche ernst zu nehmen einem nicht mehr
möglich ist. Aber wie tröstlich, daß Knut Hamsun noch lebt! Wie gut, daß es

Iammes gibt! Und wie schön, wenn man mit all den dicken Dlchterbiographlen
mit ihrer Langweile und ihrer dünnen Psychologie aufgeräumt hat. Es wird Heller
in den Zimmern. Schätze sind zurückgeblieben, die jetzt viel voller leuchten. Goethe

steht da, Hölderlin steht da, der ganze Dostojewski steht da. Mörike lächelt, Arnim

blitzt verwegen, die Isländersagen überdauern jede Sorge. Märchen und Volts»

bücher bleiben unverwüstlich. Und die alten Schmöker, die in Schweinsleder mit

dem theologischen Ansehen, die meist so viel fröhlicher sind als alle neuen Bücher,
die sind auch noch da. Von ihnen läßt man sich gerne einmal überleben.
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Houston Stewart Chamberlain: Der Schreibdämon
In meinem siebenunddreißigsten Jahre zog auf einmal der Schrelbdämon in meine
Seele ein und gewann Gewalt über mich, so daß ic

h nie mehr von der Feder Hab«

lassen können.

Bis zu dem genannten Augenblick hatten mich zwei Empfindungen von einer llte»
rarischen Tätigkeit im weiteren Sinne abgehalten, — zwei Empfindungen, die sich
sonderbar widersprachen, innerhalb meiner Seele sich aber ergänzten. Ich liebte

nämlich zu entwerfen und beschäftigte mich viel mit der .Architektonik' erträumter

Bücher, wollte ic
h aber an die Ausführung gehen, so war mir alles zu matt und

unbedeutend,- es widerstrebte mir, so etwas aufzuschreiben,» kam ein halber Satz
zu Papier, so wanderte der Bogen fiugs in den Korb, und ic

h rannte hinaus auf
die Gasse. Das zweite Hindernis — warum sollte ic

h es Ihnen nicht unumwunden
gestehen? — ergab sich aus dem Vorgefühl, daß, wenn ic

h

schriebe, ic
h

zu Ruf ge«
langen und dadurch die mir so teure Ruhe des Unbeachtetdahlnlebens einbüßen
würde. Ich sage .Vorgefühl', denn es war nicht die Überzeugung des eigenen
Wertes, vielmehr eine Art dunkler Instinkt eines drohenden Schicksals. Ich war

nämlich wie geschaffen, um in einem kleinen Kreise lieber Freunde — und den besaß

ic
h — inmitten meiner Bücher, meiner Studien, meiner wachsenden künstlerischen

Interessen und meiner angeborenen Neigung vor mich hin zu sinnen, vollkommen

glücklich zu leben. Es ist gewiß eine Lücke meines Wesens, daß ic
h

ohne Ehrgeiz
bin, aber Tatsache is

t

es,- schon vor sehr vielen Jahren heftete ic
h dasWort Goethes

an mein Pult: »Die Welt gibt nicht, sondern nimmt.' In jenem geistig besonders
angeregten Augenblick nach der bosnischen Reise, wo Pläne und Skizzen sich mehr»
tm, geschah nun folgendes. Am Morgen des 19.Ianuar 1892 — ic

h

sehe es, als
wäre es gestern geschehen — ergriff mich wie von außen ein Geist der Entschlossen«

hell.Das erste, was dieser Geist befahl, war eine mechanische Anordnung : ich hatte
nie in meinem Leben stehend geschrieben/ nun ergriff ic

h einen kleinen Tisch und

stellte ihn auf einen kleinen Schrank, den ic
h an eine passende Stelle rückte, baute

mir auf diese Welse ein improvisiertes Stehpult und eilte sodann, an beiden Türen
den Schlüssel umzudrehen, daß nicht etwa irgendeine Verwunderung mich bei dem

magischen Werke störe. Dann aber trat ic
h an dieses neugeschaffene Pult heran,

fest entschlossen, alles aufzuschreiben, was mir durch den Kopf ging — ohne zu
fragen, ob es neu oder alt, tief oder seicht, glücklich oder trivial im Ausdruck sei.
Und nun trat bald das Unerwartete ein: aus dem weniger Guten ergab sich das
Bessere, aus diesem bald ein noch Besseres, und binnen kurzem strömten — aus dem

Schreiben und durch das Schreiben veranlaßt — Einfälle und Ideen von allen
Selten zu, wie ich das noch nie erlebt hatte. Mein Beruf war mir offenbart wor»

den,- richtiger gesagt: er hatte mich erfaßt und sich meiner bemächtigt.
AuS Chamberlalns neuem Buche Lebenswege

meines Denkens. F.Vruckmann A.»G., München. 14.00, geb. 18.00, ln Ganzlelnenband 24.00.
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Tausend Male

Tausend Male werd' ich schlafen gehen,
Wandrer lch, so müd und lebenssatt,

Tausend Male werd' ich auferstehen,
Ich Verklärter, in der seligen Stadt.

Tausend Male werde lc
h

noch trinken,

Wandrer lch, aus des Vergessens Strom/
Tausend Male werd' ich niedersinken,
Ich Verklärter, in dem seligen Dom.

Tausend Male werd' lch von der Erden
Abschied nehmen durch das finstre Tor,
Tausend Male werd' lch selig werden,
Ich Verklärter, in dem seligen Chor.

Christian Wagner

Der Garten Gottes von Francis Iammes
Also begab sich Franziskus zum lieben Gott, und er empfing ihn in seinem Garten
bei sinkendem Tag. Eswar dieser Garten Gottes der einfachste und schönste. Woher
das Wunder seiner Schönheit kam, war unerklärlich. Vielleicht wuchs darin nichts
anderes als die Liebe. Über die Mauern, ausgekerbt von denWeltaltern, wucherte
dunkler Flieder. Entzückt trugen die Steine ihre lächelnden Moose, deren goldene
Köpfchen an der schattigen Brust der Veilchen sogen.
In einem zerstreuten Schimmer, der nichts von Morgenllcht noch Abenddämme»
rung in sich hatte, denn er war noch zarter als diese, inmitten eines Veetes blühte
ein blauer Lauch. Ein Geheimnis umgab die blaue Kugel seines Blutenstandes,
der sich unbewegt in sich verschlossen hielt auf seinem hohen Stengel. Man begriff,
daß diese pflanze träumte. Wovon wohl? Vielleicht von dem Merk ihrer Seele,
die am Winterabend in dem Topfe summt, worin die Suppe der Armen kocht.
O göttliches Los! nicht weit von den Buchsbaumzäunen strahlten die Zungen des
Lattichs lautlose Worte, während ein gedämpftes Licht um den Schatten entschla
fener Gießkanne lag. Ihre Arbelt war getan. Und zu Gott, voll heiteren Ver.
trauens, nicht hochmütig noch kriechend, erhob ein Salbei sein geringes Rüchlein.

Hat dle Vorsehung abgedankt? auf Gelle 38 ls
t dem Vuche des Grafen Keyserling entnommen,

flehe Gelle 38. / .Zum Thema Strlndberg' auf Gelle 50: siehe auch Gelte 54- .Tausend Mal»'-
aus Ehrlstlan Wagners gesammelten Dichtungen. Strecker 4 Schröder, geb. 5.OQ. .Der Garten
Gottes' : aus Iammes Hasenroman. Illustriert von Richard Seewald. Kurt Wolff. geb. l0.lX)
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Goethes Sohn
Da lc

h dle Biographien mehrerer berühmter und hochstehender Personen ge«

schrieben habe, kam mir eines Tages der Gedanke: man sollte auch ebenso lieb»

reich und ausführlich das Leben geringer Menschen schildern, das Leben eines

Bauern, eines Handwerkers, eines kleinen Beamten, eines Krämers, eines

schwachen Künstlers. Auch diese Leute sind ja »bedeutend , sie bedeuten die große

Masse und den Durchschnitt der Menschheit, an ihnen offenbart sich das Leben,
wie es die meisten von uns durcharbeiten müssen. Dies eben war das zweite, was

lc
h meinte: der Biograph hat nicht nur eine bestimmte Person darzustellen, son»

dern auch ihre Zelt, ihre Heimat, ihr Vaterland, und letzten Endes das mensch»
llche Leben selbst. ,So sind wir Menschen, so is

t das Leben', sage ich manchmal

für mich, wenn ic
h eine Biographie betrachte. Das Leben offenbart sich an Klei

nen so gut wie an Großen.
Nun werde ic

h

nicht dazu kommen, das Leben von einem Hinz oder Kunz aus
dem Volke zu erzählen. Nicht bloß, well man da kaum auf das Mitgehen der

Leser rechnen könnte, sondern schon aus dem äußerlichen Grunde, daß sich kaum

jemals das hinreichende .Material' findet, welches der Biograph (wenn er nicht
zu den fabulierenden gehört) nötig hat: lnhaltrelche Briefe, Tagebücher, aufge

zeichnete Gespräche, Erwähnungen bei anderen usw.
Aber lc

h

habe doch im letzten Jahre dle Aufgabe gehabt, das Leben eines un»
wichtigen, wenig begabten, ziemlich reizlosen Mannes ausführlich zu erzählen.
Es war möglich, und dle Leser lassen es sich gefallen, well dieser Gleichgültige
als .Goethes Sohn' in die Erscheinung trat. Mein Buch wurde dle »Geschichte
einer Nebenperson'. Der Held war nicht der Held, denn seln Vater, seine
Mutter, seine Frau stehen ihm allenthalben im Wege, nehmen ihm Luft und Licht
weg. Und nur well dlese drei anlocken und fesseln, so wird niemand das Buch für
zu kahl und leer erklären.

Meine Leser scheinen das in Ordnung zu finden. Sie meinen, der alte Goethe,
dle Christiane, dle Ottllie seien nun einmal viel interessanter als der August.
Aber allein deshalb muß doch August keine Nebenfigur bleiben. Nehmen wir an,
ein Dichter habe statt meiner die Aufgabe übernommen. (Ich gebe hier den Dich
tern einen Wink, der Goldes wert ist!) Also ein Roman, der statt einer Biogra
phie zu schreiben gewesen. Das müßte ein trauriger Dichter seln, der den August
Goethe nicht im Vordergrunde halten könnte, nicht beständig unsere Phantasie,

unser Herz für ihn bewegte! Wenn lc
h

dasselbe als Historiker nicht auch tonnte,

so liegt es daran, daß lc
h

nicht erfinde, daß meine Phantasie die Lücken des ge

gebenen Materials nicht ausfüllen durfte. Es liegt daran, daß August, obwohl
er Briefe, Tagebücher und sogar auch Gedichte geschrieben hat, in hohem Grade

sein Inneres verschloß, seine Gefühle und Gedanken stumm in sich verarbeitete.
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Er war z. B. der Ehemann einer Frau, die sich auS elner Liebschaft in die an.
dere stürzte. Er benahm sich, soviel wir sehen können, sehr groß gegenüber dieser
Ungetreuen, und dieser unglückliche Säufer blieb überhaupt immer ein vorneh
mer Mann. Das wäre schon eine Darstellung wert. Aber der Teufel gibt mehr
als was er hatl Mir muß man also verzeihen, daß ic

h unter dem Titel .Goethes
Sohn' eigentlich das häusliche Dasein und die Familienverhältnisse des alten
Goethe schilderte. /)/-. IN/>5e//» So^

Wilhelm Bode hat uns Goethe nahe gebracht: er läßt unS seine menschliche
Körperwärme fühlen. Goethe-Philologen verdenken, wir danken es ihm — hat
er hier doch mehr getan als die ganze Goethe-Gesellschaft als solche. .Goethes
Sohn' ist bei Mittler in Berlin erschienen und kostet 7.50, geb. 10.00,- eS hat

die einnehmende und lebensvolle Art aller Bücher BodeS
O O «

Hell lnt Finster
Hell int Finster schint de Sünn,
Schint bei deep int Hart herin,-
All wat kold is, dump un weh,
Daut se weg, as Is un Snee.
Winter weent sin blanksten Thran,
Vörjahrsathen weiht mi an,

Kinnerfreid so frisch «S Dau
Treckt mi dör runt Himmelsblau.

Noch is Tid l o kemt man in,
immelsblau un Vörsahrssünn!
acht noch eenmal warm un blid
Deep lnt Hart! o noch iö't Tid.

KlauS Groth
wurde 1819 zu Heide ln Dlthmarschen geboren.

« O «

Nachdenklich und stockend
Schreib' ic

h die Worte: der Tod.
Denn die Toten sind lebend,

Vielleicht die einzig Lebenden, einzig Wirklichen,
Und ich bin die Erscheinung, ic

h das Gespenst.
Walt Whttman

Whitman wurde 1819 auf Long Island bei New V»rk geboren. DaS Gedicht wurde dem AuS»
wahl'Bond .Ich singe VaS Leben' entnommen. Tal 4 Co., Wien. 4.5«. - DaS Gedicht KlauS
GrothS steht im .Ouickborn'. LipstuS 5 Tischer, Kiel. 5.00, mit SpeckterS Illustrationen 10.00.
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Liebe Deinen Garten wie Dich selbst
Gute erprobte Gartenbücher für jedermann

Die nachstehende Liste wurde für den „ Bücherwurm* zusammengestellt vom Landes
inspektor für Obst- und Gartenbau Herrn F. Rebholz in München.

Ioh. Böttner, Gartenbuch für Anfänger. Unterweisung im Anlegen, Bepflanzen
und Pflegen des HauSgartens, im Obst- und Gemüsebau und in der Baumzucht.
Mit 62? Abbildungen. Tvowitzsch 5 Sohn, Frankfurt. Geb. 10.00 / Ökonomie-
rat Fr. Lucas' Gartenbuch. Gemelnfaßltche Anleitung zur Anlage und Behand
lung des Hausgartens, der Obstbäume, Gemüse und Blumen für jedermann. 288
Abbildungen. Eugen lllmer, Stuttgart. Geb. 7.60 / praktisches Taschenbuch für
Gartenfreunde. Ein Ratgeber für die Pflege und sachgemäße Bewirtschaftung des
häuslichen Zier-, Gemüse- und Obstgattens. Von Max HeSdörffer. Mit 127 Text-
abbildungen. Paul parey. Geb. 7.00 und 20 "/

« Teuerungszuschlag / F. Rebholz,
Landesinspektor, Der Hausgatten. Kurze Anleitung zur Anlage und Unterhaltung
des HausgattenS. Für Anfänger, Frauen und Mädchen. Mit 60 Abbildungen.
Eugen Ulmer, Stuttgart. Geb. 2.00 / Ioh. Böttner, praktische Gemüsegärtnerei.
Leichtverständliches Buch für Gemüsezüchter und Gartenbesitzer. Mit Z55 Abbil
dungen. Trowitzsch K Sohn, Frankfurt. Geb. 8.00 / Ioh. Böttner, praktisches
Lehrbuch des Obstbaues für Anfänger. Leichtfaszliche Anleitung zur Anpflanzung,

Schnitt und Pflege der Obstbäume und Sträucher. Mit 580 Abbildungen. Tro
witzsch K Sohn, Frankfurt. Geb. 10.00 / F. Rebholz, Landesinspektor, Anleitung
zum Obstbau unter spezieller Berücksichtigung der Spalierzucht. Gemeinverständ
liche Anleitung zur Anpflanzung und pflege der Obstbäume in Feld und Gatten,

nebst Verwertung des Obstes. Für Anfänger und Schüler an Obst- und Gatten
bauschulen. Mit 184 Abbildungen. Broschiert Z.00 / Ioh. Böttner, Das Busch
obst. Schnell-lohnende Obstzucht nach vereinfachtem Verfahren. Mit 76 Abbil
dungen. Trowitzsch K Sohn, Frankfurt. Geb. 5 00 / Rod. Betten, Die Rose, ihre
Anzucht und Pflege, praktisches Handbuch für Rosenfreunde. Mit 189 Abbildun
gen. Trowitzsch K Sohn, Frankfurt. Geb. 8.00 / Schmidltns Gattenbuch von
Tlietner und Rümpler. praktische Anleitung für jedermann zur Anlage und Bestel
lung von Haus- und Wittschaftsgärten. Mit 751 Abbildungen. Paul parey, Ber
lin. Geb. 10.00 und 20 "/

« Teuerungszuschlag /Das neue Gattenbuch für Kriegs
und Friedenszeiten: Wie ohne Gärtner jedermann sein Gartenland bebauen kann.
Ein Buch vom ertragreichen Gattenbau für Anfänger von E. Petersen. Mit vielen
Abbildungen. Gelber Verlag in Dachau. Brosch. Z.00. Geb. 4-80.
Im kleinsten Garten is

t das Vaterland.
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Christian Morgenstern: Zum Thema Strindberg
Es entsteht jedesmal ein bedeutendes Schütteln des KopfeS, wenn ein absonder
licher Mensch durch das Mittel einer großen künstlerischen Begabung in die Welt
hlnauSgreift. Begabung sollte eigentlich immer mit Bravheit gepaart sein, da man
gern in aller Ruhe lernen und bewundern will,- so kommt man weiter in der Brav»
hett, und damit in der Kultur. Ein Mensch, der einen nötigt, mit ihm zu laufen,
dann jäh wieder umzukehren, dann plötzlich ins Wasser zu springen, darauf viel»

leicht donquichotlsch auf ein eingebildetes Amazonenheer loszurücken, schließlich mit

einem Male in einem Kloster zu verschwinden, um mit einer Maske in der Linken
und einer Geißel in der Rechten wieder hervor zu kommen, ein solcher Irrstern
und Wirbelsturm wird nicht gern elnreglstriert und als voll genommen. Ein genialer
Verrücktling, sagt man und geht wieder zur Ordnung über. Daß aber hier ein

Mensch wie ein gehetztes Wild durch die Felder und Wälder, Schluchten und Flüsse
des Lebens stürzt, gehetzt — ja wovon? - von irgendeinem Verfolgungswahn:
als flöge die Finsternis hinter ihm her, aus der er entsprungen, und er müßte das
ewige Licht finden, bevor si

e ihn wieder packte, — oder von irgendeinem Sehn
suchtswahn — wonach? - : nach dem grünen Wlesental eines unbewölkten Frie
dens oder nach dem Gipfelfelsen über den Nebeln, von dem auS er hinüberfliegen
könnte ans Ufer eineS anderen Sterns, einer höheren Welt, — daß aber hier ein

Mensch durch die Welt geht, allen Jammer des Menschlichen vor sich hertragend
in Jubel und Hohn und Haß und jedem Gefühl vom niedrigsten bis zum höchsten,
daswird als nichts empfunden, daS bleibt tot und unfruchtbar für den ganzen Bann
der Geordneten. So ein Toter aber, solch ein in den Meisten nur selten und
unvollkommen lebendig Werdender is

t August Strindberg, ein gehetztes Wild,
eine laufende Flammenfäule, ein Mensch, alleS in allem, vor dem die Sehnsucht

nach jenem .Blitz auS der Wolke, der da heißt Übermensch' aufschreit, wenn
irgendwo : denn dieser Untergehende is

t ein Hinübergehender. Was liegt an
.Werken' (im letzten Grunde), was an Korrektheit, Bravheit, Nützlichkeit, Tra»
dltion, Gemüt, Liebe — kurz was an all dem Vordergrundwesen, außer daß da
ein Mensch seinen Sinn sucht — ein Mensch. .Respektiert den Menschen -', er
kommt so selten zum Vorschein. Die Menschen - waS sind si

e wert. Der Mensch

is
t immer ein Phänomen. Er sieht nicht schön aus: Irgendwie heißt sein Name und

RuhloS sein Schuh, sein Rock heißt Elend, seine Zunge Eitelkeit, sein Eingeweide
Wollust, sein Herz Flamme, sein Auge Sonnenheimweh, sein Wanderstab Nir-
gendsheim und seine bittere Nahrung Er selbst. In den Höfen und Gärten
des Menschlichen gibt es viel Nützliches und Tüchtiges zu tun. Da gebe es nur den

Schurz und die Schaufel. Da wird das Handwerk getan. Aber in der Gespenster
stunde, da horcht hinaus auf die wilde Jagd der vom Genius Gezeichneten, da laßt
dm Menschen zu euch hinein und legt den Finger in seine Wunden und fühlt

— :

eS gibt noch etwas, wovor Kunst und Wissen und all das versinkt wie ein Rauch.
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Zum Panoptikum des Bücherwurms
finmerkunge» zu Glos Vulbransson

El ist ein (passiver) Eisbär m« der Seele eines (raffinierten) Kindes.
Etwas von einem Troglodyten umwittert ihn noch im Smoking — heute noch. Als er, von
Björnson und Albert langen aus seiner Höhle gelockt, nach Deutschland kam, fraß er Fische
noch mit den Köpfen und wieherte unter wohlerzogenen Menschen das Gelächter eines llebens«
würdigen Untiers. — Er ist ein Stück Ttatur — dressiert vom leben.
Ein angepaßter Dämon mit fabelhaftem Blick und Handgelenk.
.War' er geblieben auf seiner Helden . . .', war' er vielleicht ein anderer Hamsun geworden . . .

vielleicht auch nicht.
Indessen war es wohl seine Bestimmung: ein nordischer Bajuvare zu werden . . . statt: ein nor»
bischer Europäer.
Die Fesselung, der er sich unterwarf, zwang ihn, ein Spezialist zu werden — wenn auch »in
europäischer Spezialist.
Man hatte, auf seinem Gebiete, nicht seinesgleichen. In Berlin, in Paris, in Kalkutta sprach man
von Menschenkarikaturen! »Wie von Gulbransson gezeichnet!'
Sehr schon. Nur: Er hatte das Zeug, denen in Berlin, in Paris, in Kalkutta nicht nur . . . Ver»
gnügen abzuzwingen . . . sondern : Ergriffenheit. (»War' er geblieben auf seiner Helden . . .')
Möglich, ja wahrscheinlich, daß er nach dem Umweg über die (vollendete!) Karikatur erst elgent»
llch zu seinem Wert gelangt, das ihn ausdrückt, wie Gott ihn geschaffen hat: erdhaft stark mit
Urlnstlntten tiefstes leben erfassend und mit Heiterkeit (im höchsten Sinne) gestaltend.
Was heule von ihm vorliegt, ist . . . die Nebenarbeit eines Genies, dessen Hauptarbeit war: zu
leben.

Nicht alles is
t aus seiner nordischen Höhle geholt - manches is
t M2<le in zerm2n/. Das Ganze

is
t von einem wundervollen Könner. — Er hat mlt dem milden Schmunzeln eines Bären hohe

Götzenbilder in seine Tatzen genommen und zum Popanz umgeknetet. Er hat durch ein Jahrzehnt
die Deutschen mit seinem unzlvlllsierten Gelächter angesteckt — ein lachender Antipode des ver»

ruchten Th. Th. Heine.
Er hat, als stärkste Kraft neben Heine, dem tierischen Ernst den Vollbart abgeknöpft.
Er se

i

gepriesen. Was wir in dieser Nummer von ihm bringen, ist weniges vom Besten
und genug, um ihn zu würdigen. Peter Scher

streng vertraulich!
Schlagt mich tot, lyncht mich, macht mir den Garaus: Ich habe mlt großem Genuß Karl May
gelesen, mlt großem Genuß Karl May gelesen, und zwar das dreibändige Epos »Satan und
Ischarioth'I Ich habe die drei dicklichen Bücher verschlungen und darüber alle Pflichten gegen
Staat und Familie in den Wind geschlagen. Es war eln labsal, eine Erholung, ein erquickender
Rausch. — Daß Karl Mays Schriften nichts taugen, sondern hanebüchener Schund sind, da«
weiß ic

h

selbstredend, und eben deshalb, well lc
h Kolportage mlt Bewußtsein las, eben deshalb

ward mir der große Genuß. Vornehmlich juckte es mich, hinter das technische Geheimnis Karls
des Tüchtigen zu gelangen. Wie hat er es .gemacht'? Nach welchen Rezepten hat er gearbeitet?
— Als ich den ersten Band hinunter hatte, war lc

h im Bilde: Er hat genau die gleichen pfiffe
und Kniffe wie nachmals Conan Doyle angewendet, und sein Held Olt» Shatterhand is

t der

proletarische Zwllllngsbruder des weltmännischen Sherlock Holmes. Es schmeißt einfach alles.
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Keine Kugel trifft ihn, wohl aber sitzen seine eigenen Schüsse. Ein niedergetretener Grashalm
erzählt ihm Situationen. Heden Verbrecher bringt er glatt, gratis und garantiert zur Strecke.
Und, «aS daS Wichtigste ist: Man kann ihn fesseln und einmauern, — er befreit sich und rettet
die in Todesgefahr schwebenden Mitmenschen in der allerallerletzten Sekunde.
Ob VaS erbärmliche Deutsch beabsichtigt ist, scheint mir zweifelhaft. Aber hier, wo wir so nett
unter uns sind, darf es wohl ausgesprochen werden : Auch der waschechte Schund hat sein GuteS.
Man ruht sich bei der Lektüre zu neuen Taten auS und frönt wieder einmal ungehemmt dem
stofflichen Vergnügen. DaS is

t viel wert, meine Herrschaften. Und wenn ic
h die Wahl habe zwl»

schen Carl Sternhelm und Karl May, so werde ic
h

immerhin den letzten vorziehen, Kov^K!
HanS Retmann

Nur ein viertelstünöchen
.Nur ein Viertelstündchen' stickte Tante Anna auf ein Kissen, das si

e Onkel Mar zum GeburtS»
tag verehrte. Onkel Max legte sich mit dem Kissen hocherfreut zur Siesta nieder — nur ein Viertel»
stündchen

— aber eS dauerte ein, eS dauerte zwei, eS dauerte drei Stunden : er stand nicht auf.
Da ging man in sein Zimmer und fand ihn — unberufen — nicht mehr lebend vor. Ein apo»
plektischer Anfall hatte seinem Leben eln Ziel gesetzt — gerade an seinem Geburtstag. Tante
Anna war trostlos. Das schöne Kissen: eS hatte seinen Zweck verfehlt I Onkel Max hatte eS nicht
mehr so ganz genießen dürfen. Sie ließ eS vom Steinmetzmeister Hagebusch in Stein auShauen
und an Stelle elneS Grabsteines auf sein Grab setzen, auf dem zu lesen steht:

Hier ruht in Gott Onkel Max
Nur eln Vlertelstündchen I K l a b u n d

Sleisttftnottz

«Ganz besonders im Bereich unserer Eigenschaften gilt eS die Anarchie zu bekämpfen. Die Ge»
fahr lauert von innen auf unS. Alle bösen Dinge liegen in unserer mißlichen Beschaffenheit, in
unserer üblen Verfassung. Es gibt wohl keine so begründete Angst, wie die, die du vor dir selbst
hast. Fürchte sich doch jeder vor nichts so stark, wie vor seiner Unaufrichtigkelt.

Beinah langwellig is
t S
,

daß das Allereinfachste stets wieder dringend nötig hat, ausgesprochen

zu werden. DaS Einfache is
t den meisten Menschen viel zu — einfach I Sie mißachten eS und

damit ihre wichtigsten Lebensinteressen. Die einfache Art schmeichelt unS nicht, deswegen will
man nichts von ihr wissen. EinS flattiert daS andere, bis eS sich die Krallen zeigt und einander
vor Arger zerbeißt oder zerreißt oder die Augen auskratzt.
Man muß dem Unholden sein Lustiges abzulauschen versuchen und eS auslachen. Vielleicht schämt
sich das Böse dann und bessert sich. Bessern? Da is

t eben der Haken! Andern is
t unbequem, und

bessern beleidigt.
Wo soll ic

h

diesen Artikel hintun? Ich will ihm den Titel .Bleistiftnotiz' geben. Vielleicht nimmt
und druckt ihn die .peruanische Abendpost' oder irgendein Flugblatt.
Kann auch sein, daß ic

h

zerreiße und zum Fenster hinauswerfe, waS ic
h schrieb, weil ic
h gar nicht

heftig auf Publikation erpicht bin.'
Der Dichter zündete ein Streichholz an und verbrannte die Skizze, ähnlich wie früher Hexen
und Ketzer verbrannt wurden, waS gottlob längst auS der Mode kam.
.Heute wird bloß noch möglichst höflich verhaftet. Allerlei Folterwerkzeug hängt in historischen
Museen, z. B. im Nürnbergtschen, wo zwar die Zangen aufbewahrt sind, doch zum Glück nicht
daS Zwicken.
Die Glut is

t erloschen, die beim Abzwacken zur Verwendung gelangte. Anderes und schöneres
Glühen lebt fort, und eS gibt eln Feuer, das nie verlodern kann, dessen Flammen, obschon si

e

nicht sichtbar sind, auS den Seelen leuchten, die in edlem Elfer brennen.
Jetzt will ich eine Zigarette rauchen und dabei an eine Kleinstadt denken.' Robert Walser

Ver Herr Journalist Einerseits»flnSerseit»

is
t von Herrn Kapitals?« angestellt, daS Blatt zu bedienen, wie es sich gehört. Herr Kapitalski

verlangt sowohl eine vernünftige, mit beiden Beinen im Leben stehende Berichterstattung, als
auch eine fortgeschrittene, maßvoll idealistische, dem Geist der Zelt Rechnung tragende, um nicht
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zu sagen wohlwollend bolschewistisch orientierte, aber die Tlotwendigkett deS Aufbaues und der

schaffenden Vernunft gleichwohl nicht auö dem Auge lassende Berichterstattung.
WaS alleS der Herr Journalist EinersettS»AnderseitS pflichtgemäß macht, schiebt und hlnübergibt,
wovon eS kommt, daß wir immer versiert und ausbalanzlert und fein auf der Höhe sind.

Moisst Seit « öe« Hohenzell«» schlecht geht,
hat sich manch einer zum gellenden VolkStribun entwickelt, der einst für seinen Fürsten in die
Luft ging (und wenn'S nur als fingierter Fliegerleutnant war). Haben Sie schon gehört, daß
unser Liebling mit der goldigen Stimme jetzt über-bolschewlstisch tön«? Aber jal Als er noch
byzantinisch tönte, hat er ja auch sein Temperament nicht unterdrückt und is

t dem Fürsten, der

ihn protegierte, so tief hineingekrochen, daß er als vermißt gemeldet wurde.
Nun is

t er eben wieder Sa.

literaturkritik oöer: Ei ei » wer tommt Senn ooZ
»Wenn ic

h

auf der Straße meines Lebens nach den Genossen Umschau halte, die metner Reis«
Begleiter waren, dann prägt sich ganz hinten am Horizont, dort, wo der Weg noch jung is

t und

noch nicht den Mut fand, breite, sturmbereite Straße zu «erden, eine hohe Gestalt in scharfer
Silhouette auS . . .'

Sollte eS die liebenswürdige Frau CourthS-Mahler sein, dle in der Langensalzaer(oder Münch-
ner) Zeitung so daherkommt? Nein, eS is

t der liebenswürdige Herr Rich. Rieß (München), der
im Literarischen Echo so daherkommt.

Er kann flch nicht helfen
AuS den siebenundneunzig neuen edelanarcho-expresflonistischen und sozialanarchosyndlkallßischen
Zeitschriften der vergangenen Woche greift man aufö Geratewohl eine heraus, legt den Finger
auf eine Stelle und flehe da, eS is

t immer mal wieder ein Bekenntnis deS Dichters Arthur
Kahane: .Der Anarchismus Is

t ein bestimmtes LebenSgefühl und eine Lebensstimmung. Aber,

ich kann mir nicht helfen, das schönste, freieste, ja heiterste LebenSgefühl . . .' ,wo man ha?,
hätte ex hinzusetzen können, aber die Vermischung von Konfektion und Konfession wäre noch
deutlicher herausgekommen, wenn er mit dem Iubelruf geschlossen hätte: Anarchie — dle große
Frühjahrsmode! ^ . ^. .

Uber« Grab hinaus l

Frank Wedeklnd, dem eS vor über IahreSfrlst beschleden war, ln den Armen Joachim Frieden»
thalS seinen Geist auszuhauchen, wird auch noch nach dem Tode von einem diabolischen Geschick
verfolgt: Frau Tilly Wedekind hat seine stärksten Dramen .zur Verfilmung freigegeben' und
überdies die Herren Doktoren Frtedenthal und Kutscher zur Filmbearbeitung bestell«.
So Is

t VaS Leben. „ ^warum auch nicht« l

Im Inseratenteil deS .Berliner Tageblattes' wird ein Schriftsteller gesucht, der eine politische
Broschüre .mit dem Gesichtspunkt Wilson-Lenin' anfertigt, fünf Zeilen tiefer sucht jemand einen
.Künstler', der .nach gegebenen Ideen Originale herstellt'.
Das Is

t der Charakter und die Originalität dieser Zeit: daß Charakter und Originalität auf dem
Inseratenwege gesucht werden . . . und daß niemand etwas dabei findet.

fluch oer Satiriker

stellt sich auf den Boden der Tatsachen. Er schreibt eine Satire auf die Feiglinge, die sich auf den
Boden der Tatsachen stellen.

Die Zeichnung auf Seite 57 is
t dem kleinen Buche von Th. Th. Heine .Kleine Bilder auS großer

Zeit' entnommen, VaS man tatsächlich besitzen muh. Verlag Albert Langen. 1.50. Alle übrigen
Zeichnungen sind von Olaf GulbranSson, dle auf den Seiten ZZ, 55, 67, 69, 70, 7l auS dem
VerlagSkatalog Albert Langen, die auf den Selten Z9 und 4Z auö .Tante Frieda' von Lud
wig Thoma, Verlag Albert Langen, und dle auf den Seiten Z4, 44/ 59 auS .Olaf GulbranSson'
50 unveröffentlichte Zeichnungen. Verlag Georg Muller. Geb. 20.00, das Blatt .Der König'

in der Liebhaberausgabe ebenfalls.
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Anmerkungen zu Büchern
va» »Jahrbuch «er Suchrrpreis,' ln den Iahren 1916 und 1917.O.Harassowitz. Seb.lS.cX).-
Wenn der Kriegsgewinnler gar nicht mehr wußte wie er sein Geld verdrücken sollte, so ging er

hin und ersteigerte sich zu unsinnigen preisen Bücher. So versteigerte perl in Berlin E. T. A.
HoffmannS Schriften von 1844 einmal zu 105 Mark und einmal zu 900 Mark, wahrend man

si
e bei Graupe schon für 16 Mark bekommen konnte. Musäus' illustrierte Volksmärchen gingen

einmal für 42 Mark und einmal für 660 Mark weg: eine ganz sinnlose Kauferel jener Kreise,
für die der gewissenlose Teil der deutschen Verleger den üblen LiebhaberauSgaben°Schwindel
inszeniert hat (dem wir demnächst ein eigenes ftachlicheS Kränzchen winden werden),
khrisltan Morgenstern , Stufen. Eine Entwicklung in Aphorismen» und Tagebuch»?iotlzen.
Piper 4 Co. 5.00. — Etwa tausend Aphorismen, die vom Göttlichen und Menschlichen handeln,
von Natur und Kunst, Banalem und Mystischem, Lebensüberdruß und weltüberwindender Heiter»
keit, vom Baum und Strauch, vom Morgenltcht, daö in betauten Gräsern funkelt, von Frauen,
Kindern, Hunden und Katzen, biS herab zum Literaten. Die schönen Worte für Strindberg sind
auf Seite 50 abgedruckt.
Sürger , wunöerbare «eisen zu Wasser uno zu lonoe. Feldzüge und Abenteuer deS Frei»
Herrn von Münchhausen, wie er dieselben bei der Flasche im Zirkel seiner Freunde selbst zu er»

zählen pflegt. Mit den Holzschnitten von Gustav Dore. Insel°Verlag. Geb. 20.00. - Diese
AuSgabe nennt sich nicht ,Llebhaber»AuSgabe', is

t eS aber mehr als die meisten sogenannten
Vorzugs» und Llebhaber»AuSgaben, die die übrigen Verlagsbetriebe in den letzten Iahren auS»
gesplen haben. Dieser Münchhausen is

t eineS der wenigen vollkommen gelungenen Bücher.
Druck und Papier sind ungewöhnlich und die genialen Holzschnitte sind geradezu wundervoll
gekommen. ES is

t eben doch etwaS anderes, wenn unS der Jnsel»Verlag etwaS vorlegt, als so

ein snobistischer und dabei unsicherer und schlampeter Allerweltsverleger. Den Druck besorgte die
Nelchödruckerei von den «lederaufgefundenen Ortginalholzstöcken.

5ranci« ?amme»,ver Hasenroman, übertragen von Jakob Hegner. Lithographien vonRichard
Seewald. Kurt Wolff. Geb. 10.00. — Von einem Hasen wird erzählt, der sich mit anderen Tie»
ren dem Heiligen Franziskus anschloß und die dann alle zusammen ln den Himmel eingingen,
sedeS in sein besonderes Paradies, auch der Hase nach manchen Fährlichkelten ln daS seine.

—

Am ehesten läßt sich Ton und Anschauung dieser legendhaften Geschichte mit den Bildern alter
Kölner Meister vergleichen, die bei aller Pracht und Fülle doch bescheiden, liebwürdtg und heiter
bleiben. Die Lithographien sind der erlesenen Art deS Buche« würdig.
Nuoolf hau« Vartsch , der junge Vichter. L. Staackmann. Z.00. — Ach, eS is

t wieder Graz,
wieder dieS Graz der süßen Geheimnisse und Abenteuer, der Grübler nnd Künstler, die letzte
Stätte, wo versunkene Menschen göttlich zu werden suchen. Und in diese grüne Seligkeit hinein»
gestellt ein Jüngling, ein dichtender, blaß und blond, ln heiterer Armut und stiller Denker«
freude, voll von sich selber und seinen himmlischen jMorden und seinen ernsten Torheiten.
Man llest auch dieS Buch, wie seine älteren Brüder, mit sanfter Bewegung. Aber die Freude

is
t gedämpfter, man hat den Glauben nicht mehr. ES ist, als weht schon der Herbsthauch, der die

Farben blasser werden läßt und die Linien kraftloser, zerrinnender. Man hört auch die leise Iro»
nie deS Alternden. Dr. E. Borkowöky
Hermann Xurz/kisaröo. Roman. Herausgegeben von Dr. H

.

Kindermann. Strecker 4 Schrö
der. Z.50, geb. 5.50. - Als ic

h die Biographie meines VaterS schrieb, ließ ich absichtlich der
Llsardo unerwähnt. Ich wollte nicht, so lange die reifen Meisterwerke deS Dichters noch so wenig
gewürdigt waren, die Spuren einer nicht für voll zu nehmenden Jugendarbeit aufdecken. So
lab ic

h dem angekündigten Tteuerscheinen deS Lisardo mit geteilten Empfindungen entgegen.
Aber VaS Wiedersehen war viel erfreulicher als ic

h erwartet hatte, der rasche IugendpulS deS
WerkleinS gewinnt auch jetzt über die Bedenken. Gleich der Anfang zeigt die Löwentahe. Wie
der Held ln der Barke von Neapel übermütigen Abschied nimmt, die Huldigung der Lazzaronl,
die schnell geschlossene und schnell gelöste Freundschaft mit dem ungebetenen Fahrgast, die gegen»
sStzliche Stellung der zwei Jünglinge zum Leben uud zur Liebe, und schließlich nach der An»
kunft in Salerno, die Entdeckung, daß si

e ein und dieselbe Braut haben, alleS mit großen Strichen
breit und dekorativ hingeworfen, daS hätte auch der gereifte Dichter der Hetmatjahre nicht besser
machen können. Im Grunde is

t dem Verfasser sein Ttichtbekanntseln mit Land und Leuten für
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die Sicherheit deS WurfeS förderlich gewesen/ er wäre sonst bek dem anders gearteten gesell»
schaftlichen Herkommen der Italiener, ihrer von der unsrigen verschiedenen Vorstellungswelt
vielfach auf Hindernisse gestoßen. Die Geschichte spielt irgendwo in der Welt, und dieses Irgendwo
heißt nur Salerno. Ein AllgemeinmenschlicheS wird dem Lefer vorgeführt, das durch den ritter»
lichen Ton und daS Nachaußenkehren deS Gefühlslebens als romanisch anmutet, durch daS
aber eine deutsche Kultur» und Seelenwelt schimmert. Die Phantasie Veö Dichters gönnt sich
einmal den Genuß, ungehemmt durch den engbürgerlichen Rahmen der Heimat mit weiteren
und freieren Lebensformen zu spielen. Der leichtblütige Lisardo zeigt, daß in dem Dichter auch
ganz andere Möglichkeiten lagen, als die, deren Entwicklung ihn auf die düstere Höhe deS Son»
nenwirt führten. Isolde Kurz
Peter Mtenderg / Mein ledensabeno. S. Fischer. 6.0«, geb. 8.50. - Was soll man über
Allenberg noch sagen? Drucken wir lieber etwaS ab: .Wenn meine mich geradezu anbetende
Freundin Paula einen Hund besäße, den si

e lieb hätte und der pipfl hieße, so würde si
e

doch
einmal eines TageS zu mir sagen : »Liebster, ich kann heute nicht btS zehn bei dir bleiben, pipfl
hat des Nachts gehustet und der Tierarzt is

t ein wenig besorgt. Lasse mich heute früher weggehen,
morgen bleibe ich dafür überhaupt I' Aber erstens bin ich gar nicht dafür morgen überhaupt, und
dann wie is

t eS, wenn pipsis Zustand sich Gott behüte verschlimmerte? Ich bin daher überhaupt
gegen pipflsl Veln pipfl, meine Liebe, bin ichl Wenn ich huste, dann geh zum Tierarzt!'
Gustav plaudert / Vi, Sage von Sankt Julian Sem Gastfreien. Der graphischen Bücher

I. Band. G. Ktepenheuer. 8.00, geb. 10.00. - Die Legende von Julian, die Flaubert wie einen
alten Holzschnitt unbekümmert und prächtig ausgemalt hat, liegt in einer neuen Ausgabe vor,

versehen mit Original»Lithographien deS mir unbekannten Max Kaus. Man kann diese Arbeiten
nicht völlig verwerfen, denn unverkennbar müht sich der Künstler, den von Dämonen und Mäch»
ten gehetzten Menschen zu erfassen. Was haben aber schließlich diese degenerierten Wasserköpfe
mit dem Geist deS blonden Normannen Flaubert zu tun und mit den ritterlichen Gestalten seiner
Legende? Herr KauS se

i

an das Wort van GoghS erinnert: Die Künstler mögen doch endlich
aufhören, die Menschen mit der Häßlichkeit ihrer Schöpfungen zu ärgern. W. W.
Vte Troerinnen öe» kuripioes. In deutscher Bearbeitung von Franz Werfel. Kurt Wolff.
Z.50. — Niemand wird vte Troerlnnen deS EuripideS heute ohne Tränen lesen. Die Dichtung

is
t

unser Schicksal. Ein erbarmungsloser Sieger tritt ein Volk von Helden nieder, daS ihm ein
Jahrzehnt hindurch, die letzte Kraft aufbietend, widerstand, eS vergeht sich an seinem Unschuldig»
sten, seinen Frauen und Kindern, schändet und verbrennt ihm die heilige Heimat — ja, kann eS
denn ftin, daß daS namenlose Leid vor Jahrtausenden von einem griechischen Dichter so empfun»
den und besungen wurde, daß wir heute bei jedem VerS aufzittern? Und der Dichter führt unS
von da noch tiefer zu den Wurzeln alleö Unglücks, zum ewigen Zwiespalt von Schicksal und
Mensch, Allmacht und Ohnmacht und zu dem Leben, daS für sein LoS kein Wort der Klage mehr
findet und still seinen vorgeschriebenen Gang geht. — Werfel hat den Gehalt der griechischen
Tragödie stürmisch erfaßt, und für den Glanz und Klang und den Gesang und feierlichen Schritt
der alten Kunst einen funkelnden Reichtum deutscher Verse, Reime, Rhythmen vor unS auSge»
schüttet, wie ihn wenige deutsche Übertragungen zeigen — am ehesten läßt sich die früheste Alkestis,
die Hofmannsthal auS dem EuripideS dichtete, vergleichen. Biöweilen streift die Kunst anS Vir»
tuose, wenig Geschmackloses und UberstiegeneS stört. Da und dort drängt sich die moderne Inter»
pretation etwaS vorlaut auf, und eS wäre besser nicht« gestrichen und gar nichts hinzugedichtet
worden. Doch man vergleiche diese Übertragung mit der deS berühmten Philologen Wllomo»
witz, den jugendlichen Überschwung eineS anschmiegsamen Poeten mit der gewissenhaften, von
Kopf zu Fuß unkünstlerischen Arbeit deS Forschers, dann wird man gern über die wenigen Extra»
»«ganzen fortsehen. D r. v. L e y e n

Rodert loui» Stevensons gesammelte Werke. Ubersetzt von Heinrich Conrad. Georg Müller

l. Band: Südsee»Nachtgeschlchten. II. Band: Die Schatzinsel. In Pappband je 10 00. - Die
Engländer haben für Stevenson eine zärtliche Vorliebe, wie für wenige ihrer Dichter/ schon die
Kinder stellen die .Schatzlnsel" neben den Robinson und lesen einige Jahre später »Virzinibu«
puerisque« mit Schwärmeret. »)ou mu«t ree<l Ltevenson«, sagt einem jeder zweite kultivierte
Engländer.
verviUe , Ver weg zum Erfolge. Deutsch von Mario Spiro. Br. Easflrer. Z0.00. Derbe
und derbste Schwänke und Anekdoten aus dem I?. Jahrhundert, man stellt si

e am besten in den
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Schrank zu Rabelais, und Balzacö tolldreisten Geschichten (Jnsel-AuSgabe), nur einige Fächer
tiefer.
— Druck, Papier und Einband gut.

deutsch? Sühn« , Jahrbuch öer Zrankfurter Stöötischen Sühne. Herausgegeben von Georg
plotke. Rütten ^ Loening. 1Z.0O, geb. 18.00. - Einige Betträge : OSkar Walzel: Vom jüng
sten deutschen Drama. Paul Becker: Franz Schreker. Julius Bab: Expressionistisches Drama.
HanS Knudsen: Georg Kaisers Komödien. Benno Elkan: Die Unwirklichkelt der Bühne. Gustav
Härtung: Vom Wesen der Regie.
hunoertfünfzig Jahre öeutfiher Kunst. (1650-1800^) 76 Bildtafeln mit einer Einführung
von Wilhelm Hausensteln. Hyperion-Verlag. 36,00. - Die Zeit deS deutschen Barock und Rok-
koko in Malerei und Plastik. Wenn die Beispiele auch manchmal nicht glücklich gewählt sind
(wie schwach is

t unter anderem die .Kavalkade' des sonst so erfreulichen Rledlnger), so gibt daS
Werk doch eine Vorstellung von den bildenden Kräften jener Epochen und ihren Schöpfungen.
Karl Ernst tdsihaus / Grunözüge der Stileniwicklung. Hagener VerlagSanstalt. 12.00.^
Der Verfasser entkleidet die kunstgeschtchtllchen Stilepochen alle Zufälligkeiten, die durch Klima,
Rasse u. Vgl. gegeben sind, und führt si

e

auf die reinen Anschauungsformen der Fläche, des
KörperS, deS ruhenden und bewegten Raumes zurück. ES zeigt, wie sich hieraus zwanglos eine
Entwicklung der Anschauung selbst ergibt, eine Feststellung, die die Kunstgeschichte erst eigentlich

zum Range einer Geisteswissenschaft erhebt. Die Umschreibung der Stile is
t

auf die kürzeste
Formel gebracht, es überrascht, mit welcher Selbstverständlichkeit sich Ihre Erscheinungsformen
in den verschiedenen Künsten auS einheitlichen Grundsähen herleiten lassen. Besonders wertvoll
und ganz neu sind die Ergebnisse für die stadtbaullchen Beziehungen der Architektur und Plastik,
vos Silö als Narr. Die Karikatur in der Völkerverhetzung. WaS si

e aussagt — und waS si
e

verrät, von Ferd. Avenarius. Mit ZZ8 Abbildungen. Callwey. 5.00. - Wer hat bei unS eine
Ahnung, mit «elcher Schamlosigkeit, mit welcher raffiniert, systematischen Verlogenheit von An
fang deS Krieges an gegen unS gehetzt worden ist? Dieses ausgezeichnet zusammengestellte Buch
zeigt daS unwiderleglich. Der Umschwung der Meinung über unS, bei unS selbst und den an
deren, kommt ja mit Sicherheit/ daS Buch von AvenariuS is

t an seinem Frontabschnitt ein wert
voller Mitkämpfer,» eS verdient allgemeine Anerkennung und Unterstützung,

deutsche Nevolution. Eine Sammlung zeitgemäßer Schriften. Verlag: Dr. W. Klinkhardt.—

1
. Menke- Glückert, Die November -Rovolutton 1918,2.7«. A.Luther, Ein Jahr BolschewiS-

muS,1.Z5. Neurath und Schumann, Können wir heute sozialisieren? 1.ZZ. M. Hartmann, Reo.
Erinnerungen an 1848, 1.ZZ.
Eöuarö Vernstein , „vöikerduno oön Staatenbund', .Schriften zur Revolution', Heft 1,

preis I.Z0, p
.

Eassirer. Faßt sich nach knapper guter Ubersicht über die Bestrebungen deS Völkex-
bundgedankenS zusammen in die Forderung : «Wir müssen den mystischen Glauben an den Staat
abstreifen, um reif für den Völkerbund zu werden', denn ein Bund der Staaten wird immer
nur eine prekäre Existenz führen. Der Glaube an den Staat wird nämlich .von einem gewissen
Zeitpunkt schädlicher, der Fortentwicklung deS Völkerbundes im Wege stehender Aberglaube'.
Nur ein Bund der Völker, d. h. seiner sozialistischen Republiken, kann die Kriegsgefahr für
immer aus der Welt schaffen. Ein bedeutungsvoller Gedanke, welcher in der Bernstein kenn-

Staatsminister Vr. Karl helfferich , V,e Vorgeschichte oe« Weltkriege«. Ullstein 4 Co. Z.50,
geb. 8.0«. - Von der Weltlage bei Bismarcks Rücktritt ausgehend, schildert Helfferich da«
unaufhaltsame Vordringen der Entente und zeigt, warum die gegnerische .Erwerbsgenossen
schaft' der bloßen .Versicherungsgesellschaft' auf unserer Seite überlegen war.
Graf pourtalö» , flm Schetöeweg zwischen Krieg uns Zrieoen. Meine letzten Verhandlungen
in St. Petersburg Ende Juli 1914- Deutsche VerlagSges. f. Politik u, Geschichte. Charlotten
burg. Z.OO. — Die amtlichen Darstellungen deS früheren deutschen Botschafters sind ein wich
tiger Bettrag zur Schuldfrage am Kriege, si

e

zeigen die unerschütterliche Uberzeugung deS Ver
fassers, daß eine friedliche Lösung des serbischen Konfliktes auf diplomatischem Wege möglich
gewesen wäre, wenn Rußland auf die fteundschaftlichen Warnungen Deutschlands gehört hätte.
Auch gegen Lychnowski wendet sich pourtal^S.
Korolenko , die Geschichte meines Zeitgenossen, p

.

Casflrer. 2 Bände. 15.00. geb. 20.00.-
ES is

t die Geschickte der Jugend deS Dichters, ein Bild seines Zeitgenossen und der Zustände
Rußland« in der Zeit zwischen 13Z0 und 187«. Auch wo nur sachlich berichtet wird, liegt ein ver-

Dr. C.Vogl
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klärte? Schein über diesen Jugend» und Heimat»Iahren. Die gute Übersetzung und zu lange Eln«
leltung ls

t von Rosa Luxemburg.
leo Tolstoi / Tagebuch ön Zugenö. I. Band. Georg Müller. 9 00. - Dle« Tolstol.Tagebuch
aus den Iahren 1847/52 ist, obwohl in Stoff und Ausdruck weniger erregend als die Tage»
bücher der späten Jahre, doch nicht minder lesenswert als diese. Man fleht zu, wie der ganz junge
Tolstei seinen Weg findet, seinen schweren, mühsamen GewissenSweg, und man fleytsowohl seine
spröde, krankhafte ÄSketik wie seine ethische Wucht flch vorbereiten und entfalten. Mag auch der
Mensch, welchem alleS in der Welt zum GewissenSproblem wird, unS nicht als Vorbild dienen-
seine Bekenntnisse sind für jeden ein erschütterndes Buch, oft erinnern si

e an Augustln und
an Pascal. Wege und Irrwege der Seele sind selten mit dieser zähen Aufrichtigkeit gebucht

zlauberlvjlgxpte«. G. Klepenheuer. 10.00. - In anständiger Ausstattung erschien bei Kiepen»
Heuer eine deutsche Ubersetzung deS ägyptischen Reisetagebuches von Flaubert. Di, Übersetzung,
die nicht leicht war, verdient alleS Lob. DaS Buch wixd den Flaubertfreunden willkommen sein.
Darüber hinaus wird ,S, trotz den hübschen Bildern, kaum Leser finden. Wie alle direkten Be»
kenntntsse FlaubertS, gibt auch vieS Buch nicht bloß Einblick in sein Schaffen, in seine gedul»
dlge, fast pedantische, zähe Beobachtung und seinen Kampf um den literarischen Ausdruck

-
es gibt auch wieder jene Flaubertstlmmung von Melancholie und Langeweile, deren letzter und

vielleicht schönster AuSklang VaS Buch ,8ur l'»u« von Maupassant lst. Spätere Zeiten werden
diese Bücher wie Krankenberichte lesen, und schon unsxe jetzige Jugend is

t der seelischen Einfiel»
. lung dieser schwermütigen Bekenntnisse fremd geworden. Sie gehören zu den klassischen Doku»

Graf Hermann Keyserling ,Vas Nelsetagebuch eines Philosophen. Duncker 5 Humblot. 20.00.
— Eine Weltreiseschilderung, und endlich mal ein Buch, daS bedingungslos empfohlen werden
muß, aber wem? Jenen, die alle Erscheinungen reizen, zum Wesen der Dinge vorzudringen, dle
Gründlichkeit und Strenge deS Denkens lieben, wenn si

e

auch weitherzig, überlegen und frei
sind/ nicht Wissenschaft, die mit StoffanhSufung erschöpft abschließt, sondern da beginnt und
gestaltet. Hier is

t Vielseitigkeit und charaktervolle Bestimmtheit/ dabei is
t alleS farbig, lebendig

beweglich, fast bestechend und doch ganz unllterarisch. — Bei selten feinem Verständnis für die
Frau ein ausgesprochen männliche« Buch (Gott se

i

Dank). Und endlich auch wieder Kühnheit
der Spekulation, endlich wieder ein deutsches Buch nach der Flut widerwärtiger Ästheten» und
Llteraten.Ll«eratur. - Ein kurzes Bruchstück steht auf Seite ZS. W. W.
August Messer , Glauben unö wissen. Vie Geschichte »iner inneru Entwicklung. Ernst
Reinhardt. 7.20. - Der bekannte Gteßner Professor der Philosophie und Pädagogik gibt unS
hier die Geschichte seiner eignen innern Entwicklung. Er ringt mit dem Problem Glauben und
Wissen. AlS frommer tlefüberzeugter Katholik wächst er heran. Am Leid und Übel in der Welt
wird sein GotteSglaube wankend und er wird materialistischer Monist. Reflexionen über daS
Wesen deS sittlichen Handelns drängen ihn dann über den Materialismus hinaus und er kommt
zum Selbstwert deS Sittlichen, daS sein Wesen im Gegensatz zu allen wissenschaftlichen Be»
griffen in Werturteilen und Normen hat. Er erlebt dann die Rückkehr zur katholischen Kirche,
freilich zu einer geläuterten, nicht am Buchstaben klebenden, die jegliches Gottsuchen gelten laßt
und innere Freiheit und Selbständigkeit gewährt. Indessen durch den Kampf piuS X. gegen den
ModernlSmuS fühlt er flch abgestoßen, er lernt Religion und Kirche unterscheiden und bleibt
beim ethischen Idealismus stehen. .Wissen vom Wirklichen und Glaube an Werte und unsere
Freiheit.' DieS is

t

Messer« Antwort auf die Frage nach dem Verhältnis von Glauben und

Wissen. Dr.C.Vogl

Vom Bücherwurm erscheinen jährlich 10 Hefte im Umfang von Z2— 40 Selten zum IahreSprelS
von Z.Z0. Daneben erscheint eine Liebhaberausgabe auf schönem holzfreien Papier, handgeheftet,
mit einer Original» Graphik : Holzschnitt, Lithographie, Radierung oder handkoloriertem Blatt
in begrenzter Auflage, preis 20.00. Jahrgang 1 ist vergriffen und kann nur in gebrauchten Exem»
plaren beschafft werden. Jahrgang 2 blS 4

: 3.00, geb. 6.00, in Halbpergament 7.00. Liebhaber»
ausgäbe in Halbpexgament 10.00. Vom Bücherwurm wurden blS jetzt weit über Millionen
Exemplare verbreitet. Die einfache Ausgabe kann durch jede Buchhandlung, nötigenfalls durch
diepoft bezogen werden. Die Liebhaberausgabe nur durch VteBuchhandlungenodex den Verlag.

worden.

Hermann Hesse

5»



NeueBücher
Die kurzen Anmerkungen nach den Titelangaben halten sich an die Voranzeigen

der Verleger /eS sind Hinweise nicht Werturteile

Ver Krieg unö sein, Vorgeschichte
v. Bethmann-Hollmeg, Betrachtungen zum
Weltkrieg. 2 Teile j, 9.-, in Halbperg.
je 1Z.-. R. Hobbing, Berlin.
Karl Helffrich, Die Vorgeschichte des Welt»
krlegeS. Ullstein. 5.50.
Iagow, Ursachen und Ausbruch deS Welt»
krtegeS. R. Hobbing. 7.-.
Lettow»Vorbeck, Meine Erlebnisse in Ostafrlka.
Koehler.
Mit Lettow'Vorbeck durch Afrika. Von Dr.
L. Deppe. Scherl.
Ludendorss, Meine KriegSerlnnerungen 1914
bis 1918. E. S. Mittler. 25.-.
Graf pourtaleS, Am Scheideweg zwischen
Krieg und Frieden. Z.00.
Admtxal Scher, Warum der Krieg verloren
ging. Artikel im MSrzheft der Süddeutschen
Monatshefte. Einzelheft 1.80.
Tirpltz, Erinnerungen. K. F. Koehler.
Der Weg zur Katastrophe von H. Fr. Nowak,
durchgesehen von Feldmarschall C.v. Hohen
dorf. E. Reiß. 9.-, geb. 12.-. .Die
KrtegSvorgeschlchte der Mittelmächte auf
«rund authentischen Materials."

Nomone Novelle« <rzöl)lung»n

Ludwig Bell, Martin. S. Fischer. 6.-,
geb. 8.50. .Der Roman eineS LebenS»
laufeS.'
Balz«, Der Vetter ponS. Kurt Wolff. 5.-,
geb. 7.50. .Ein pariser Roman internatio«
naler Güte und Freundschaft.' (Jetzt trieft
auf einmal alles von Güte und Freundschaft.
D. Red^)
Henri Barbusse, Die Hölle. M. Rascher. 5. -,
geb. 7.50. Maeterlinck urteilt: .Man fühlt
in diesem Buche die greifende und gewaltige

Kraft VeS GenteS.'
Henning Berger, Die andre Seite. S. Fischer«
Roman.Bibl. 1.50.
Walter Bloem, Sturmsignal I Srethlein 4 Co.
5.-, geb. 7.-.
LiSbeth Dill, Rose Ferron. M.Seyfert.7.-.
Herbert Eulenberg, Der Bankrott Europas.
Fritz Surlitt. 6.-, geb. 9.-. .Pazifistische
Kriegsgeschichten.'

Alfred Fenkhauer, Peter der Tor und seine
Liebe. Delphin »Verlag. 6.5«, geb. 8.50.
.Der junge schweizer Dichter schreibt die
Geschichte einer Liebe.'

5S



MaxGlaß,Ma«ken der Freihelt.L.Staackmann.
5.-^eb.6.50. .FünsNovellen : VerAusbruch
der Revolution in dlckterischer Gestaltung/
Stefan Großmann, Der Vorleser der Kaiserin.
»,F. GurlM. 4 50, geb. 7.50. .Heitere No»
Vellen und Geschichten mlt zart österreichi
schem Grundton/
per Hallström, Die rote Rose und andere No-
vellen. Insel-Verlag. 4.-, geb. 6.50.
E. T.A. Hoffmann,prinzessin Brambllla.Jnsel»
Verlag, pappband. 20.—. .Ein Märchen
von bezaubernder Grazie und schwebender
Leichtigkeit, mit Kupferstichen nach Callot.'
Norbert IacqueS, Landmann Hal. Roman.
S. Fischer. 5.-, geb. 7-5«. .Vom Leben
des Ackermanns,- eine Pastorale.'
Indische Erzählungen. Deutsch von HanS
Schacht. E. Frankfurter. 10.-, geb. 1Z.50.
Merten Karlweis, Die Insel der Diana. Ro.
man. S. Fischer. 7.-, geb, 10.-. .Der
Roman zweier junger Menschen.'
HanS Land, Bändel! Humoristischer Roman.
Rabinowltz. 4.—, geb. 5.50. .Ich habe ge»
brüllt vor Lachen,' schreibt der Verleger.
Grete Meisel-Heß, Die Stimme. Gebr. Ensch.
5.-, geb. 6.50. .Ein KolossalgemSlde VeS
FrauenproblemS.'
Curt Moreck, DiePole deS EroS. Eine Novelle.
H. Böhme. 75 . - , 100. - , ZOO. - .Mit Ort»
glnallithographien von I. Eberz.
Curt Moreck, Iokaste die Mutter. H. Böhme.
5.-, 7.-, in Seide 30.-.
Alfted polgar. Kleine Zeit. F. Gurlltt. 6.-,
geb. 9. — . Skizzen ouS den Krlegsjahren mlt
.bitteren und revolutionären Scherzen'.
Hans Reiser, Die Nacht. Eine ErzShlung.Drel-
länder-Verlag.
Gustav Renker, Einsame vom Berge. Roman.
Drelländer- Verlag. 6.50, geb. 8.-. .Die
Geschichte einsamer Menschen, die der Krieg
in Regionen ewigen Sckmees vertrieben hat.

'
HanS Ludwig Rosegger, Polykarpe, der Erbar
mungslose. Schuster ^ Loeffler. 7>— , geb.
9.—. .Ein humoristischer Revolutionsroman
von Peter Roseggrrs Sohn.'
Gustav Sacks, Ein Namenloser. Roman. S.
Fischer. 5-, geb. 7-. .Die schonungslose
ehrliche Darstellung einer exot. Leidenschaft.'
Emil Strauß, Der Spiegel. S. Fischer. 5.-,
geb. 7. — . .Die Lebensgeschichte eines jun
gen Mannendem die Geschichte seiner Ahnen
zum Spiegel wird.'
Fritz von Unruh, Opfergang. Erich Reiß. 6. -,
geb. 8. — . .Aus dem Felde von Vervun,
Frühjahr 1916.'

Friedrich TheodorVlscher, Auch Einer. Roman.
Deutsche Bibliothek. Geb. Z.-.
Anna Elisabeth Welrauch, Der Tag der Arte-
mls. Novellen. Askan. Verlag. Geb. 7.50.
.DaS Reifen der Knaben zu Mannern.'
Carl WormS Novellen. Baltische Erzähler
Bd. 1. Fritz Würtz. 2.70.

Vramatische»

Ferd. AvenarluS, Faust. Ein Spiel. Callwry.
Z.— . .Eine unmittelbare Fortsetzung VeS
ersten Teile« von GoetheS Faust.'
Walter Hasenclever, Der Retter. Dramatische
Dichtung. E. Rowohlt. Z.-, geb. 4-50.
.Der Endkampf zwischen Geist und Macht',
mit einer Lithographie von Oskar Kokoschka.
H. E Jacob, Beaumarchais und Sonnenfels.
G. Müller. 4.- . .Ein politisches Schauspiel
in 4 Akten, ein Abenteurer- und Beamten»

stück.'
Emil Ludwig, Diplomaten. Komödie in Z Akten.
Oesterheld 4 Co. Z.-, geb. 4.50. .Ein Zerr-
blld, eine Offenbachlade.'
Paul Schlrmer, Menschlichkeit. Bühnendich
tung in Z Aufzügen. B.Cassirer. Geb. 5.-.
.Die äußeren Vorgänge spielen in der Ge
genwart, die inneren ln einer Welt, in welcher
wir nicht leben.'
Karl Schönherr, Narrenspiel deS LebenS.
Drama in 5 Akten. L. Staackmann. Z.50.
Sil-Vara, ES geht weiter. Eine Nacht und
ein Epilog. G. Müller. 5.-.
Ulrich Stelndorff, Die Irren. Drei Aufzüge,
p. Cassirer. 7.50, geb. 9.50. .Ethische und
politische Probleme, in Uberlebensgröße ge
steigert, recken sich in diesem RevolutionS»
Vrama ln die Höhe.'
Otto Zoff, Der Schneesturm. Trauerspiel l?
5 Akten. Georg Müller. Z.-. .Mlt tiefe«
Religiosität werden hler menschliche und

soziale Probleme behandelt.'

Silöenöe Kunst

Fritz Bürger, Einführung in die moderne Kunst.
Akad. Verlagsanst. Athenalon. 9.80, geb.
1Z.50. .Entwicklungsgeschichte der neueren
Kunst, mit vielen Blldern.'
Prof. Deiniger, Tiroler Volkskunst. Michael
Stern. 100.-. .Bäuerliche Baukunst,
Wohnräume, Getäfel, HauSrat, Geräte, Er
innerungszeichen usw.'
E. u. I. de Goncourt, Gavarnl der Mensch und
das Werk. Hyperlonverlag. 26. — ,geb. Z6. — ,
Liebhaberausgabe 65. — . .Elne Gavarnl»
Monographie mit einer Fülle von Blldbeig.'



Handzetchnungen'fpanlscher Meister. HerauSg.

v. A L. Mayer. K. W. Hiersemann. 4««, - .

,150 Handzeichnungen spanischer Archltek»
ten, Maler und Bildhauer aus drei Jahr»
Hunderten.'
.Jahrbuch der Münchner Kunst.' F. Hanf»
ftaengl. 24.—. .Beyandelt da« gesamte Ge»
biet der bildenden Kunst, mit vielen Abbil»
düngen.'

Max Theuer, Der griechische dorische peripteral»
Tempel. E.WaSmuth. 16.-. .Von VerGe»
setzmafzlgkeit der griechischen Baukunst und

der antiken proportlonSlehre.'

Wilhelm N. Valentiner, Umgestaltung der
Museen im Sinne der neuen Zeit. S. Grote.
2.-.
lebensveschreibunge» Sriese Erinnerungen

Die Briefe der heiligen Catartna von Sien«.
HerauSg. von Annette Kold. Hyperion»Verl.
7.50, geb. 10.-. .Ein Zeitbild auö dem
Italien de« 14. Jahrhunderts, da Catartna
auch auf dl, Politik Einfluß hatte.'
St. Thamberlain, Lebenswege meines Den»
kens. F. Bruckmann. 14-, Halbleln. 18.-.
.Ein Schlüssel zum Verständnis der Persön
lichkeit Chamberlatns in Form von Briefen
an Freunde.'
ZV. O. Döring, Schopenhauer. Chr. Coleman.
6.—, geb. 7.50. .Eine allgemeinverständ»
ltche, aber gründliche Darstellung der philo»
sophie Schopenhauers.'

Dostotewski, Autobiographische Schriften. R.
Piper. Geb. 9.- in Leinen. .Ein Einblick in
daS Leben VeS Dichters, vor allem in seine
Kindheit.'
Dr. Ernst Gagliardl, Alfted Escher. Huber 4 Co.
24. — . .Vier Jahrzehnte neuerer Schweizer»
geschtchte.'

Graf v. Haeseler, Zehn Jahre im Stabe deS
Prinzen Friedrich Karl. Z.Band. 1865-66.
Mittler 5 Sohn. 5.75.
Georg v. Hertltng, Erinnerungen auS meinem

Leben. I. KSsel. 8.-. geb. 1O.-. .Seine
Laufbahn, sein Streben und Wirken im

Deutschen Reich.'
Denkwürdigkeiten und Briefe deS Freiherr«
vom Stein. HerauSg. v. Dr. Ludwig Lorenz.
Deutsche Bibliothek. Geb. Z.-.
HanS Zimmer, Theodor KörnerS Braut. Grei»
ner S, Pfeiffer. 7-50, geb. 9.

- . .Ein LebenS»
und Charakterbild Antonie AdambergerS.'

philosophische« päsogogische»

Gustav Theodor Wchner, Die TageSanflcht
gegenüber der Tlachtansicht und das Büch»
lein vom Leben nach dem Tode. AuSgew.

von Will). Bölsche. Deutsche Bibliothek.
»eb.Z.-.
HanS Freyer, AntauS. E. DiederichS. Z.

- . Ge»
org Gimmel: .Nietzsche hat das Tor aufge»
stoßen, durch daS derVerfasser eingezogen ist.'

Paul Göhre, Der unbekannte Gott. Fr. W.
Grunow. 4. - , geb. 6. - . .Ein neuer Glaube:
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von der DleSseitSbesttmmung de« Menschen
und dem eigenen Selbst/
Kurt Leese, Moderne Theosophie. Furche Vex»
lag. 2.2). »Vom Wesen und von den Ouel»
len der iheosophlschen Bewegung/
Dr. W. Rei», Die nattonale Einheitsschule in
ihrem äusserem Aufbau beleuchtet. A. W.
Zickfeldt. 1.20. .Uber VaS Wesen und die
Notwendigkeit der Einheitsschule.'
Schelllngs Philosophie. Herausgegeben von
Prof. Dr. O. Braun. Deutsche Bibliothek.
«eb. Z.-.
Johannes TewS, Ein Volk - eine Schule.
A. W. ZickKld. 5.50, geb. 6.50. .Darstel»
lung und Begründung der deutschen Ein»
heitSschul,.'

Friedrich Theodor Bischer, DaS Schöne in
Nawr und Geschichte. Deutsche Bibliothek.
geb. Z.-. .Eine Auswahl auS VlscherS
,Astethlt".'

Max Wieser, Deutsche und romanische Reli»
gtositöt. Furche Verlag. 6.50. .UberFinelon,
seine Quellen und Wirkungen.'

Aeitg'schichtUchkS

Oberst Bauer, Konnten wir den Krieg vermei»
den, gewinnen, abbrechen? A. Scherl. 2.».
.Oberst Bauer war Mitarbeiter Luden»
dorffS.'
Carl Christiansen, .Durch'. Verlag für Volks»
kunst. Geb. 2.-. .DaS Heldentum unserer
afrikanischen Schutztruppe.'

Erhard Deutelmoser, Zwischen Gestern und
Morgen. H. R. Engelmann. Z.-. .Poll»
tische Anregungen deS früheren ChefS der

Nachrichten »Abteilung deS Auswärtigen
AmteS.'
Kurt EiSner, GesammelteSchxiften. p. Casflrex.
28.-, geb.
Llon Feuchtwanger, Die Kriegsgefangenen.
G. Müller. 4--. .Die seelischen Konflikte,
denen die fremden Kriegsgefangenen in un»
serm Lande ausgesetzt waren.'
Die deutsche Frau und die Kriegsgefangenen.
Dötting» 4 Co. 2.-.
AFriedlSnder, Wilhelm II. C.Marhold. 2.-.
.Eine psychologische Studie, nicht VaS obli»
gate gesinnungslose Geschimpfe.'
Der Geist der neuen Volksgemeinschaft. S.
Fischer. 2. - . Von der Zentralstelle für Hei»
matdlenst für VaS deutsche Volk, mit vielen
Aufsähen.
RudolfGoldscheid,Frauenftage und Menschen»
ökonomie. Anzengruber»Verlag. —.80.
Peter Hagenau, Ein Wort für Wilhelm II.

Eulen»Verlag. —.50. .Gegen VaS schäm»
lose Geschimpfe auf den Sündenbock Wik»

Helm II.'
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Karl Helfferlch, Die Vorgeschichte deS Welt»
kriegeS. Ullstein S. Co. 5 5«, geb. 8.-.
HanS Wilhelm Hollm, Die Französische Revo»
lution von 1789. Eine Mahnung an die
Gegenwart. Ullstein 5 Co. 2.-.
Prof. p. Jensen, Die alte und die neue Ge»
flnnung in der Politik. H. R. Engelmann.
Z.-.
Otto von Kursell, Revolutionäre Zeltgenossen.
O. Schmidt »Bertsch. 2 Folgen je 5--.
.Vierzig Karikaturen von Ebert, Scheide»
mann, NoSke usw.'
Karl Litzmann, DaS neue deutsche Volksheer.
Verlag der .TSgl. Rundschau'. -.8«.
Emil Ludwig, An die Laterne. Felix Lehmann.
Z.50. .Bilder auS der Revolution.'
ThomaS Mann, Betrachtungen etneS Unpoli»

tischen. 7.-10. Auflage. S. Fischer. 1Z.-.
Prof. Ed. Meyer, Deutschlands Lage in der
Gegenwart und unsere Aufgaben für die
Zukunft. Ed. Runge. 1.20.
Moeller van den Bruck, DaS Recht der jungen
Völker. R. Piper. Kart. 5.-.
Otto Neurath, Wesen und Weg der Soziali»
flerung. Callwey. 1.8«.
HanS poeschel, Deutschland muß selne Kolonien

wiederhaben I D. Reim». 1.-. .poeschel
war BezlrkSrichtex in Deutsch.Oftafrika.'



Graf pourtalsS, Am Scheidewege zwischen
Krieg und Frieden. Meine letzten VerHand»
lungen in St. Petersburg. Ende Juli 1914.
Deutsche Verlagsgesellschaft für Politik und
Geschichte, Berlin. Z.-.
Ferdinand Runkel, Die Deutsche Revolution.
Grunom. 6.— /zeb. 8.—.
.Der Spiegel', Wissenschaftliche Demagogie
von Robert prechtl. Spiegel-Verlag. - .70.
E. Stadtler, Bolschewismus. A. Grübel. 4".
FerdinandTSnnieS,DleSchuldfrage.S.Stilke.
1.50. .Rußlands Urheberschaft am Kriege,
nach Zeugnissen auS dem Jahre 1914.'
HanS Vorst, DaS bolschewistische Rußland.
Der Neue Geist-Verlag. 5.-.
HanS Vorst, Baltische Bilder. Der Neue Geist.
Verlag. Z.-. .Kulturbllder auS dem Leben
der baltischen Deutschen.'
.Wilson' VaS staatSmannische Werk deS Präsi
denten in seinen Reden. Herausgegeben von
Georg AhrenS. D. Reimer. 14.-, geb.16. - .
.Erste vollständige Ausgabe.'

Naturwissenschaften
Der Erde Frucht. Herausgegeben von HanS
, Kraemer. Mit vielen Abbildungen. Bong
5 Co. 2 BZnde. Geb. 56.-. .Die pflanzen
l und ihre Bedeutung für die Ernährung und
Kleidung der Menschen.'
AuS der Erde Schoß. HerauSgeg. von HanS
Kraemer. Mit vielen Abbildungen. Bong
5 Co. 2 Bände. Geb. 56.-. .Die Wichtig
keit der Kohle, Erze und Salze.'
Die Urkraft der Erde. Herausgegeben von
HanS Kraemer. Mit vielen Abbildungen.
Bong 4 Co. 2 Bände. Geb. 56.-. .Uber
Feuer, Brennstoffe, Gase usw.'
Quellen und Wellen im Dienste der Kultur.
HerauSg. von HanS Kraemer. Mit vielen
Abbildungen. Bong K Co. 2 Bände. 56.-.
.Der Gebrauch deS WasserS in fever Hin
sicht.'
Die Tiere als Freunde und Feinde deS Men-
schen.HerauSgegeben von HanSKraemer.Mit
vielen Abbildungen. Bong 4 Co. 2 Bände.
Geb. 56.-.

verschieAen«

Ferdinand AvenartuS, DaS Bild als Narr.
Callwey. 5--. .Die Karikatur in der Völ
kerverhetzung, waS si

e aussagt und — waS

si
e verrät.' —

Henry Holk, Wege und Weggenossen. Drei»
länder-Verlag. 6.-, geb. 8.50. .Wander»
bllder und Erinnerungen.'

JulluS Hoppenstedt, Revolution 1789, 1848,
1918. p

.

Kittel. 25 Lieferungen zu je 1.50.
Karl Kappsteln, Der künstlerische Steindruck.
Br. Casstrer. Z.-, geb. 5--. .Eine Anwei-
sung der Technik in der Lithographie, mit
ZZ Abbildungen.'
Dr. Fritz Klatt, Johann Paul als Verkünder
von Frieden und Freiheit. Furche Verlag.
2.60. .Der romantische IdealiSmuS und sein
Aufruf zur Tat.'
Georg Christoph Lichtenbergs Aphorismen.
Ausgewählt und eingeleitet von Gleichen»
Rußwurm. Deutsche Bibliothek. Geb. Z.-.
LutherS Reformatorische Schriften. In ,lner
Auswahl von Prof. Dr. p

.

Merker. Deutsche
Bibliothek. Geb. Z.-.
Justus Moser, patriotische Phantasien. Heraus»
gegeben von Dr. Kurt Jagow. Deutsche Bl°
bliothek. Geb. Z.-.
Wilhelm Scherer, Deutsche Bildnisse. Dichter»
und GelehrtenporträtS. Herausgegeben von
A. Eggers. Deutsche Bibliothek. Geb. Z.-.
Prof. A. Seraphim, Deutsch-baltische Bezle»
Hungen im Wandel der Jahrhunderte. Fritz
Würtz. 1.Z5.
Paul Stefan, Die Feindschaft gegen Wagner.
Gustav Bosse. 2.4«, geb. Z.60.
Dr. H

.

Vortisch, Mutter und Kind. RauheS
HauS. 4.20, geb. 5.5«. .Ein ärztlicher Rat»
geber für junge Frauen.'
Werkstatt der Liebe. G. Müller. .Eine Gamm»
lung der bedeutendsten Zeugnisse über Wesen
und Kunst der Liebe, eS werden erscheinen

Werke von ploto, Ovld, Oretino, Stendhal,
Balzac, Schopenhauer und Strtndberg.'

63



Goethes Faust
Erster Teil. Schrift und Druckanordnung von Professor F. H. Ehmcke, Ori
ginalholzschnitte von Professor W. Klemm. I0OO Exemplare auf van Gel-
dern-Büttcn.Allc Ausgaben : in rotem Saffian und inHalbperg.vergriffcn.
Eine neue Aufl. auf Rex-Bütten in Halbperg. erscheint im Juni. Preis 25M.

Shakespeares Hamlet
Mit lOOriginalholzschnittcn von Otto Wirsching. Gedruckt aus Ehmcke-
Fraktur auf bestes Velin-Papier. In Halbleder gebunden 25 M. Lieb
haberausgabe Nr. l — 80 auf echtem Bütten, Holzschnitte handbemalt,
in Ganzleder 100 M. Die Holzschnitte allein auf echtem Japan, hand

bemalt und vom Künstler handsigniert, 200 M.

Die allemannischen Gedichte
von Johann Peter Hebel mit rund !(X) Holzschnitten von Ludwig Richter.
In handkolor. Pappband 1 5 M. Liebhaber-Ausgabe in Halbperg. 30 M.

Die Einhorn-Drucke
Unsere große Zeit is

t

nebenbei die Blütezeit der Schufte, nicht weniger auch
der betriebsamen Fabrikanten jener „Liebhaberausgaben", die auf die all
gemeine Kauflust und Geschmacksunsicherheit spekulieren. Eie Einhom-
Drucke sind alsAuflcl>u.:ig gegen diesen Unfug gedacht. Was si

e anstreben,

is
t

einfach das durch und durch gute Buch, das zustande kommt, wenn die

besten Buchhand.vcrkcrundKünstlerzusammenarbeiten.DieOriginalholz-
schnitteMadierungcnundLithographien haben alsKunsiwerkeigenenWert,

sind aber ein organischer Teil des Buchender es bereichert. So lohnt es sich
wohlfürjeden^üchcrfrcl!.:d,dieEinhorn-Drucke einmalgenau anzusehen.

DerEinhorn'VerlaginDachaubeiMünchen
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Der III. Land de» Lismarck:Roma»e» von Rarl Hans Strsbl erscheint unter dem Titel :

Die Runen Gottes
und kostet geheftet m. s.oo, in Pappband m. 10.00

Mit diesem letzten Lande, der den Rsnflikt de» alternden Reichsschmiedes mit dem
jungen Rais« und dann den Lebensabend des vsn tiefster volkslieb« umgebenen
Recken im Sachsenwalde behandelt, liegt das Msnumentalroerk der Strsblschen

Bismarck-Trilogie
nunmehr abgeschlossen vor. »and I: „Ver wild« Bismarck" und Land II:
„Mächte und Minschen" (früherer Titel „«isen und SIut") sind schon im ,5.
bezw. «z. Tausend erschienen und kosten geheftet M. S.50, gebunden M. S.5«. Vb:
gleich jeder der drei Land« «in abgeschlossenes Ganze» bildet, empfiehlt sich für neue

Jnt«ressenten der Rauf der Gesamtausgabe, die zu dem ermäßigten Preis« vsn
M. so.oo geheftet, M. 25.0« in Pappband und M. 35.00 in Haldfranz geliefert wird.

Prospekte stehen durch dieLuchhandlungen zu Diensten

L. Staackmann, Verlag, Leipzig
- S
!U1

ii !itt,ii,ii,,,i,i,,,,,,,,,ii,ii,,,i>,iiiiii^ MS

OLK (^I^LKO^L
rj s l b m 0 n s t s s O Ii r i s t für IX ü n s t l e r
K u n s t s r e u n 6 e u n <l 8 s m in l e r
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iktn Xataio« fthsner Bücher, zugleich
ein unentbeheiiches Nachschlagewerk

für jedenBücherfreund
Dies« ZII Setten umsaffend« Kota»
log Is

t ln bibllograxhitcher und buch»
«echnIArr Hinsicht ein »SIlige«?Io»um

ems dem ISeblete der Antiquariats»

Verzeichnisse. Handkolorieeter Um»

schlag »on tkmil pirchan. Forma«!
tSr»K» Oktav. Zweifarbige, Druck.
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Bücherei der Münchner !

„Jugend"
In kleinen handlichen Bänden gesammelte
vortreffliche Erzählungen aus den Jahres-
bänden der bekannten illustrierten Wochen:

schrift. Bis jetzt liegen ö Bändchen vor.

I.Bd.:ErnfteundheitereSrzählun:
gen. !. Bd.: Bunte Skizzen. ?

. Bd.:

Phantastische Geschichten. 4. Bd.:

Süddeutsche Erzählungen. 5. Bd.:
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chenfür Erwach sene. Der !

. Bd. ist zur:
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in der Presse. Preis des Bändchens, min:

bestens 8 Erzählungen enthaltend: ! M.
Die Sammlung wird fortgesetzt. Zu haben
in den Buchhandlungen oder unmittelbar
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München, Lessingftraße I

Verlag der „Jugend"

TürmeundTore
Sech» Rünstlerpsstkarten
nach Schabeunstblckttern
»sn IK.»?. Merfeburger
preis in Mappe g« Pf.

Sis-VerlaginZeitz
Postscheck Leipzig szzö.

Schriftsteller! Komponisten!

Bühnenmerke, Erzählungen, Märchen,
Gedichte, wissenschaftliche Arbeiten, s«:
wie neue Kompositionen übernimmt

Verlag Aurora, Dresden: Weinböhla

Interessante Bücher!
Verlangen Sie kostenlose Prospekte vom

Verlag Aurora, Dresden: Weinböhla

Theodor lissner Verlag, Berlin W 50,Sei«bergftr.1 t

Literarische Leckerbissen
Sammln»» von Äablnettstücken deutscherund aus»
IZndlscher literatur. Bd, 1 : Otto Julius Bierbaum/
Bd.2: Theodor Fontane, Bd. ?: Edwin Bormann.
Jedem Bändchen is

t eine literarhistorische Einleitung,
ein Charakterbild des Dichters beigegeben und ein

Verzeichnis seiner
sZmtlichen^chrifte^

angeftiat, das

als Führer dlenenAll, M. t,»0, gebunden M. ?.<X>5
Vorzugsausgabe in Sanzleder aus Bütten M.7.Z0.

Niederdeutsche Bücherei
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Verlag von F. Bruckmann A.»G.
in München

HoustonSteroartChamberlain

Lebenswege
meines Denkens

Ein stattlkcher Band in Gr. 8«. Geheftet
M. 14-00, hübsch gebunden M. 18.00,

VorzugsauSgabe
in schönen Ganzleinenband M. 24.00
In Briefen an Freunde schildert Thomberlatn
seine Herkunft, seine Erziehung, seine Naturftudlrn,

seinen Weg nach Bayreuth und seinen Umgang mit

Büchern in einer so anregenden und anziehenden
Form, daß jeder — und hätte er auch nie eine Zeile
von dem berühmte» Verfasser der »Grundlagen',
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»Lebe»«wege' schätzenund llehgewlnnen mutz.

Vorrätig in den melstenBuchhandlungen.
Prospekte mit näherer Inhaltsangabe ftei.

Verlag von S. Hlrzel in Leipzig
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mächte Ic

h

au« meinem Verlage folgende Werke
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Gustav Freitag
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Dle Ahnen. Roman in 6 Bänden, paxpbd.
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Bilder auö der Deutschen Vergangenheit.
paxpbd. M. ZS.20, «rleg«au«gahe (auf gutem p«»
xier) M. «.00.

HelnrichvonTreltschke
Bilder au< der Deutschen Geschichte

2 Bände

Ausgewählte Schriften
2 Bände. In «Schutzhülle I« M.tl.40.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung
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! .„Stuttgart

Eduard Mörike
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Walkher Eggert Windegg
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Eduard Stucken
Die weisen Götter

A l a b u n d
Bracke

Roman. 2. Aufl.
Geh.Mk. 15.00, geb.Mk.18.00

ZLin Eulenspiegelroman. 5.Aufl.
Geh. Mk. 6.50, geb. Mk. 9.00

,<in umfassende» Gemälde von der Eroberung
Mexiko». Die wilde ungestüme Abenteur«rlust,
die in diesem merkwürdigen Luch« schwingt,
lockt und trägt die Seele weiter vsn Ravttel

zu Rapitel. Seinem stolzen, vornehm verhak-
tene» Schwung« wird sich kein williger ent

ziehen können.» V. Z. am Mittag

»<in ungeheure» Panorama, Der Aufeinan-
derprall zweier Welten list sich au» dem ge

mächlichen Chronistenton zu stem-

raub«nd«r Wirkung.»

Berliner ragebl.

»Diese» Such ist eine» der dichterisch durch-
glühtesten de» jüngeren Schrifttum», ein neue»
prachtvolle» Dokument de» in seiner Gärung

schon in edler Reife stehenden Rlabund."

Rheinisch-Westfälische Zeitung

»Da» runde und reiche Werk ist unzweifel
haft eine» der schönsten Geschenke d«r jungen
Generation an unser ernst gewordene« Volk.»

Vssflsch« Zeitung
»Voll Humor und Geist, voll weltbejahung,

Menschenliebe und Menschenverachtung.»

Zörich Reiß VerlagkSerlin N) S2
Natisnal-Zeitung

Lebenskunst
Ein Wegweiser für die neue Zeit

von Uve Jens Kruse

Geheftet Z.50 Mark 5 Gebunden 6.20 Mark
D>« ,,Marienwerd«r Zeitung" urteilt: «Jeder, der s«in Leven glücklicher gestalten möchte,
muß bi«s« „Leb«n»kunst" lesen. <r findet sicher eine ganz« Anzahl Mittel und Wege, da»

Glück de» leben» zu erlangen."
Di« „Darmstäbter Zeitung" schreibt: ,,jt)a» «uch wird helfen, den Deutschen b«r Zukunft

zu formen, baß «r voll«r Seele und zugleich weltgemaltig sei."
Dr. August Hsrneffer schreibt im „Unsichtbaren lemvel": „lebenekunst is

t eigentlich da»

Schönst« und Höchste, wozu wir Menschen berufen sind. Kruse nimmt da» Wort in dem
alten starken Sinn und zeichnet in seinem mutigen Büchlein die Grundlinien der hohen
Menschenkunst hin: da» l«ben zu bemeistern wie der R«it«r da» Roß. Hier ist mit dem oft
gebrauchten und mißbrauchten Begriff der Willensbildung einmal wirklich <rnst gemacht.

Hier könne» sich die lebendschwachen, die in unserm Zettalter so ungemein zahlreich sind,
Rat holen; auch Erzieher und Nervenärzte werden in Rruses leben»regeln Anregung und

Zielehrung finden."

Selsen »Verlag / Büchenbach °Saden
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Das neue Gartenbuch
Wie ohne Gärtner jedermann / Sein Gartenland bebauen kann

EinBuchvom ertragreichen Gartenbau für Anfänger
Von E.Petersen. Z.OO, geb. 4.80 mit 125 Abbildungen
Da« neue Gattenbuch is

t

»lederholt da« Ideale Gattenbuch genannt »orden — .gerade für
Anfänger »on unschätzbarem Wert" schreibt der bekannte Fachmann Prof. I. Stadlman»

3,IIIIIIIIII>,,IIIMII,,M

Gustav Meyrink
Ich sind« das Buch ganz ausgezeichnet; gar heute, wo sich so viele

über Mystik ein Bild machen wollen, läßt sich kaum etwas besseres

finden. Die ganze Zusammenstellung, der vorzügliche und eindring»

liche Stil, kurz alles was man von einem solchen Werk verlangen

kann, atmet Klarheit und restloses Eindringen in dieses schwierige

Gebiet. Das Buch wird dem Verlag Ehre machen, ich werde nicht ver»

fehlen, allen die nach dieser Kost begehren,« mit Wärme zu empfehlen.

So urteilte Meyrink über das schöne und tiefe Werk »Unsterblich»
Kit", Vom geheimen Leben der Seele und der Überwindung des

Todes von Dr. C.Vogl. Einhorn>Verlag in Dachau. Zoo geb. 6.Z0

Herausgeber :Walter Welchardt. Verlag : Einhorn»Verlag, belde In Dachau , für unverlangte Ma»
nuskripte wlrd keine Verantwortung übernommen / Immer Rückporto beifügen. Jährlich I« Hefte.
Jahresabonnement 5.50, Liebhaberausgabe 20.00. Gedruckt bel Dietsch 4 Brückner ln Weimar.
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Richard Schaukal: Gottfried Keller
geboren am 19. Juli 1819 ,u «lattfelden, gestorben am 15. Juli 189« in Zürich

Reallst und Rationallst, stellt der Schmelzer Gottfried Keller den .Klassiker'
Sophokles in der Reihe der drei Landsleute vor, deren erster der mystisch»

dumpfe, eckig»ursprüngllche Gotthelf, deren letzter der kulturerfüllte skeptische

Melancholiker Meyer is
t. Einer der größten Erzähler der Weltliteratur, den

Boccaccio, Cervantes, Fielding, Balzac, Tolsto) gesellt, steht er, immer noch
wachsend, an der Spitze der deutschen, von deren großen Erzählern Hoffmann,
Kleist, Hebel, Immermann, Stöber, Raabe, Fontane, SealSsield ihm bloß Hoff»
mann den Rang streitig macht. Der genialste deutsche prosadlchter, Jean Paul,

is
t

nicht Erzähler, sondern .Humorist', daS is
t Charakterlstiker, Sterne ähnlich,

den er an Tiefe und Schwung sowohl wle an Schonungslosigkeit der psycho»
logie übertrifft,- Jean Paul, lm Grunde Lyriker, Seelenkünder, Beseeler, is

t

unerschöpflich, der Erzähler aber — rational lm Gegensatze zum irrationalen

Lyriker ^ hat sich an seinem Gegenstande zu erschöpfen, daS heißt ihn zu erledl»

gen, indem er ihn aus dem Stoffe, diesen bewältigend, verarbeitend, gestaltet.

Jean Paul hat seinen Stoff, die Seele deS Menschen, ihrer Natur gemäß, nicht
erledigt, sondern ihren Reichtum magisch aufleuchten lassen, also daß eben ihre
bannende Unerschöpflich??« sich erzeigt. Hoffmann aber zählt mit seinem Eigen»

lümlichsten, dem Goldenen Topf, den Kreisler»Fragmenten, den Kindermärchen
und den satirischen Märchen Klein ZacheS und Meister Floh nicht zu dm

Erzählern im engeren Sinne. Die vortrefflichen Novellisten Tleck, Hauff,
v. Gaudy, Alexis, v. Fran?ois, Halm, v. Saar, Zschokke, Gerstäcker sind weder
alS Individualitäten großartig, noch eigenmächtige Herrscher über den Ausdruck,-

die bedeutenden Elnzelschöpfungen Schillers, ChamissoS, GrlllparzerS, der

Droste und Otto Ludwigs, so köstlich unS ihr Besitz ist, gehören wie Goethes
erzählende Prosa zum Ganzen der vielfältigen Persönlichkeit,- man wird si

e

nicht

nach diesen Erzählungen, die Züge in ihrem Gesamtbilde ausmachen, in der

Geschichte der Erzählung, vielmehr ihre Erzählungen in ihrer Geschichte werten.
ES steht der einzige Stifter als eln noch lange nicht genug gewürdigtes Kapitel
für sich. Gottfried Keller hat nicht nur den .BlldungSroman', den Goethe bloß
als .Dilettant' und fragmentarisch entworfen, Mörike im .Nolten' schwächlich
klassizierend nachgeahmt hatte, als deutsche Einmaligkeit geschaffen — unbewußter»
maßen bei aller menschlich »künstlerischen Bewußtheit, nebenher gleichsam, denn
der um Fertigkeit bemühte längst Fertige plagte sich damals aussichtslos am
Drama sondern er hat in mühelos scheinender Meisterschaft vollkommene

Erzählungen geschrieben, die unübertreffliche Muster zierlich »fester Bildung,
runden Wohllauts, heiterer Erhöhung deS durch Kunst gebändigten Lebens sind.
DaS Neue an Kellers Art zu erzählen is

t die nur den noch ungewohnten Blick
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etwas derb anmutende Unbefangenheit einer höchstpersönlichen Sachlichkeit, die

durch eine ursprüngliche, durchaus unliterartsche Anschauung ungesucht einen Stil
erschafft, der sicher die glücklichste Mitte einhält zwischen einer gestelzten Gebildet-
helt und der dem Menschen von heute versagten Naivität. Keller is

t im guten
Sinne nüchtern, aber niemals hausbacken, da er, kein Weltmann, aber ein Welt»
bürger, Geist besitzt und, waS mehr ist, einen leichten, säuerlichen Humor, der
wie echter Schaumwein perlt, ohne zu brausen. Es is

t Anmut in dieser weder

tänzerischen noch gespreizten, schön und eben fortwirkenden, immer ein wenig
nachdenklichen, niemals aber in den unepischen Fehler des Autormonologs ver»

fallenden Weise, mit reinen, sachlichen, kräftigen Worten Klargeschautes fest hin
zustellen. Man genießt bei Keller die wohlige Sicherheit einer durchaus wahr
haftigen Atmosphäre, die Uberzeugendheit eines unbedingten AutorcharaKerS,
der niemals etwas anderes gewollt hat, als was ihm gelungen ist, der nicht
skrupellos wetterschreibt, sondern genau das ausdrückt, was er zu sagen hat/
nicht mehr
- daS is

t der Charakter, - nicht weniger - das ist die Meisterschaft.
Kein papierwort, alles gewachsen, keine Schnitzel, alles ganz, keine Faxen,
alleS echt. Und » eineWonne für den wahrhaftigen Leser — niemals das Klischee,
die ständige Verbindung, sondern alles .neu', und doch niemals hergeholt, alles
geradeaus, hart und doch nicht eckig. Man liest Keller wie den lebenatmenden
Brief eineS überlegenen Menschen, der sich ganz selbstverständlich gibt, ohne sich
auszugeben, dessen Schatten gleichsam das Blatt überragt. Nicht daß dämonische
Größe aus diesen Erzählungen wölke wie bei Balzac und Dostojewski oder Ge

heimnis darin glühe wie bei Poe oder ungemeine Künstlerschaft die Luft erkälte
wie bei Kleist oder weltmännische Ferne darüber sich wölbe wie bei Merimee,-
eS is

t nur behagliche, begrenzte Natur, gepflegte Natur um ein Landhaus, aber
eine begnadete, ungesucht bestrickende Natur, keine Fülle, aber Sättigung. Wohl»
habendheit is

t daS Wort, das Kellers Künstlerschaft annähernd ausdrückt, Wohl»
habendheit, die nicht blendet, sondern Vertrauen erweckt, die, was si

e bildet, selbst
gezogen hat und gern gibt, ohne je zu verschwenden. I^le qui6 nimis. Aber nicht
ein Wahlspruch is

t es, sondern der Eindruck, dem der beglückt, nicht erdrückt

Scheidende dankbar nachsinnt. Man liest Keller, wie man einen edeln Apfel ißt,
erst auf der Zunge schmilzt die kernige Härte, und das schönste is

t daS Aroma der
Würzigkeit, daS der Atem, der köstlich gekühlte Schlund davon bewahren. Ja,
am Spalier gezogenes Edelobst sind diese Geschichten, weder stillt man den
Hunger damit noch versteht ihre herbe Feinheit der rohe Gaumen zu würdigen.
Keller steht liebend im Leben, das er mit kritischen, aber nicht befangenen, warmen,

«eil verstehenden Blicken erfaßt. Nichts entgeht diesem scharfen, festhaltenden
Blick, dem Blick des visierenden Zeichners,- und vom Blick geht's über in die
Hand, die gelassen und genau gestaltet. Es gibt wohl kaum einen zweiten Dichter,
der so unmittelbar wiedergibt, «aS sich ihm ergeben hat,- nichtsdestoweniger zer»
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fällt nicht etwa sekn Werk, obwohl gesteigert zu prachtvollen plastischen Momen

ten, in herausgearbeitete und verstrichene Partien, sondern das Gleichmaß einer

eigentlich wortkargen Natur, die niemals ins Schlendern geratende Behäbigkeit
eines mit sich selbst begnügten Standpunktes hält alleS, auch den Grund seiner
reichlichen Darstellung über der Mittellage. Die scheinbar farblosen Stellen sind
bloß im Gegensatze zu jenen farbensatten, goldig hauchenden, blaß, niemals tritt,
wie etwa bei Hoffmann, die kahle Leinwand zutage, und man erkennt die Öko
nomie, die die Harmonie bedingt, im sparsamen Auftrag der Übergänge.
Keller is

t

erst als reifer Mann zur Erzählung gelangt. Zu ihrem und seinem
Votteil. Denn Erzählen is

t
Sache deS Erfahrenen, Beruhigten. Aber auch seine

Lyrik is
t das abgeklärte Ergebnis eines retchen, sichern Daseins. Als politischer

Dichter hatte der Stebenundzwanzigjährlge begonnen, Herwegh und Freiligrath
waren dem Freiheitssänger Paten gewesen. Doch von der Gesinnung der Zeit
über die Stimmung und die Gelegenheit — seine patriotischen Festdichtungen
sind ein ergiebiges Kapitel im Schaffen des allezeit Gegenwattfrohen, aber Ver-
gangenheitStreuen — geht sein stetiger künstlerischer Ausstieg zur seelenerfüllten

Meisterschaft: die ewige Natur und der sterbliche Mensch inmitten ihrer uner
schöpflichen Herrlichkeit, das is

t daS hohe Lied seiner klangbegnadeten demütig»

stolzen Weisheit. Es sind ihm Gedichte gelungen, die zu den edelsten, geläutertsten
zählen, die wir überhaupt besitzen. Neben Eichendorff, Uhland und Mörike, sa

in gewissem Sinne vor ihnen, steht er in Goethes Nähe. An kühlrauschender
Klarheit mit Uhland wetteifernd, von Mörike an magisch-süßem Wohllaut über
troffen, nicht aber an Ausdrucksamkeit, entbehrt seine festergefügte Lyrik des

schwebenden Zauberö Eichendorffscher SangeSseligkeit, erhebt sich aber, gedanken

stark und wottgewaltig, dem Aar gleich, oft über die drei wunderbaren Sing
vögel zu Hölderlins strahlender Entrücktheit. An unliterarischer Wahrhaftigkeit
aber (bis an die Grenze des im VerS Möglichen) is

t KellerS Dichtung ohne
Betspiel sonst in der gesamten neueren deutschen Kunst: man muß zu den Minne
singern zurückgehen, um ihr Ebenbürtiges zu finden. Glätte gilt ihm wenig, aber
dem Motte verhilft er zu gesammelter Kraft.
Durch und durch Männlichkeit - die daS Zarte nicht ausschließt -, Mensch und
Kämpfer, so steht Keller vor unS, ein Qberwlnder des Lebens: vom Goldgrund
deS AbendS stämmig abgehoben, leicht vorgeneigt, die klugen Augen sinnend am
verklärten Walde, im sanften, eigenen Schatten. Er ist einer von den Dauerhaften,
zu denen man geistig-seelisch emporwächst, nicht einer von den Erblassenden, mit
deren Namen man sich allgemach begnügt, ohne daS Bedürfnis zu empfinden,
ihren Eindruck zu erneuen.
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Der Tod der Mutter von Gottfried Keller
Jetzt war er auf dem Berge angekommen, der gegenüber der Stadt lag, und er

sah plötzlich deren Linden hoch in den Himmel tauchen und die goldnen Kronen
der Münstertürme in der Abendsonne glänzen. Weithin lag der See gebreitet mit

seinen blauen Wassern,- der grüne Fluß strömte ruhig auS demselben durch die
Stadt hin und Heinrich fand es in seiner Freude rührend und höchst zuverlässig,
daß der Fluß während der sieben Jahre auch nicht einen Augenblick zu strömen
aufgehört hatte. Aber seine Augm hefteten sich sogleich wieder auf die goldene

Abendstadt und entdeckten eine Menge neuer Häuser, sowie eine viel erweiterte
Ausdehnung am See und am Flusse hin. Nur das alte dunkle Gemäuer mit dem
Kirchhof dicht zu seinen Füßen diesseits deS Flusses war noch dasselbe, und das
Totenglöcklein erklang traurig in demselben, während ein Sarg über die Brücke
getragen wurde, welchem ein langer, zahlreicher Trauerzug folgte, wie wenn ein

Unbescholtener begraben wird, der lange an einem Orte gewohnt hat. Eine kleine
Weile sah er dem langsam gehenden Zuge neugierig zu, biS derselbe an dem
Berge emporzusteigen begann, dann stieg er aber den stellen Staffelberg hinab,
von dem ihm geträumt, daß er eine Kristalltreppe wäre, und machte sich dem

Kirchhof zu, der nun von den Leuten angefüllt war,- denn er wollte, indem er im
Vorbeigehen dem Begräbnis beiwohnte, gleich zum Gruße an die Vaterstadt
eine gesellschaftliche Pflicht erfüllen, und gedachte auch DortchenS, welche die Toten

so sehr bedauerte, die vergehen und für immer auS der Welt scheiden müssen.
Er trat mit den Leuten, die ihn nicht kannten, in das kleine Kirchlein und hörte
deutlich den Geistlichen, der das Gebet zu sprechen hatte, den Namen seiner Mutter
verkünden mit ihrem GeburtS- und Todestage und die Zahl ihrer Jahre mit ihrem
Herkommen und ihrem Stande.

Ohne weiter zu hören, ging er hinaus und suchte das Grab, an welchem der Sarg
stand auf der Bahre. Eben nahm der altbekannte Totengräber die obere schwarze
Tuchdecke von demselben und legte si

e bedächtig zusammen, dann die untere von

weißer Leinwand, welche der Sitte gemäß eine Hand breit unter der schwarzen
Decke hervorsehen muß, und endlich stand das bloße rosige Tannenholz da. Hein»
rich konnte nicht durch die Bretter hlndurchsehen, er sah nur, wie jetzt der Sarg
in die Erde gesenkt und mit derselben zugedeckt wurde, und er rührte sich nicht.
Die Leute verliefen sich, unter denen Heinrich eine Menge sah und kannte, ohne

si
e

doch zu sehen und zu kennen,- der Kirchhof leerte sich, und ein Mann nahm
ihn bei der Hand und führte ihn auch fort. Es war der brave Nachbar, welcher
auf feiner Hochzeitsreise ihn erst aufgesucht und ihm Nachricht von der Mutter
gebracht hatte. Heinrich ging mit ihm über die Brücke und in die Stadt hinauf.
Er betrachtete wohl alle Dinge auf dem Wege und warf hierhin einen Blick,
dorthin einen, und antwortete auch dem Nachbar ordentlich auf seine Fragen, die
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derselbe an lhn richtete, ln derMeinung, lhn munter zu erhalten. Als si
e ln dle Gasse

gelangten, wo das alte Haus stand, wollte Heinrich, ohne etwas anderes zu den«
ken, hinelntreten,- aber fremde Leute sahen aus demselben, und der Nachbar führte

lhn hinweg und ln sein eigenes Haus, so daß also Heinrich nicht wieder ln dle
Tür treten konnte, durch welche seine Jugend aus» und eingegangen.
Als er bei dem Nachbar endlich ln der Stube und von den guten glücklichen Leuten
teilnehmend begrüßt war, erleichterte es ihr Benehmen gegen ihn, zu sehen, daß
er in seinem Äußeren ln guten Umständen und ln guter Ordnung erschien/ er
fragte sie, indem er sich setzte, nun um seine Mutter, und si

e

erzählten ihm, was

si
e

wußten.
Nachdem si

e lange ln Kummer und stummer Erwartung auf ihren Sohn oder
ein Zeichen von ihm gewartet, wurde si

e gerade um die Zelt, als Heinrich sich im

Herbste auf den Helmweg begeben hatte und dann im Hause des Grafen haften
blleb, aus ihrem Hause vertrieben, in welchem si

e achtundzwanzlg Jahre gewohnt,
denn nachdem es ruchbar geworden, daß si

e jenes Kapital für ihren Sohn auf»
genommen, von welchem nichts weiter zu hören war, hielt man si

e um dieser Hand»
lung willen für leichtsinnig und unzuverlässig und kündigte ihr dle Summe. Da

si
e

trotz aller Mühen dieselbe nicht aufs neue aufbringen konnte, indem niemand

sich ln diesen Handel einlassen zu dürfen glaubte, mußte si
e

endlich den Verkauf
des Hauses erdulden und mit ihrer eingewohnten Habe, von welcher jedes Stück

fett soviel Jahren an selbem Platze unoerrückt gestanden, in eine fremde ärmliche
Wohnung ziehen, über welchem mühseligen und verwirrten Geschäft si

e

fast den

Kopf verlor. Den Rest des Verkaufswertes legte si
e aber nicht etwa wieder an,

um aufs neue zu sparen und das Unmögliche möglich zu machen, sondern si
e legte

lhn gleichgültig hin und nahm davon das Wenige, was si
e brauchte, aber ohne zu

rechnen. Übrigens bemühten sich jetzt dle Leute um sie, halfen ihr, wo si
e konnten,

und verrichteten ihr alle Dienste, welche si
e

sonst anderen so bereitwillig geleistet.
Sie lleß es geschehen und kümmerte sich nichts darum, sondern brütete unverwandt
über dem Zweifel, ob si

e

Unrecht getan, alles an die Ausbildung und gemächliche
Selbstbestimmung lhres Sohnes zu sehen, und dles Vrüten wurde einzig unter»

brechen von der zehrenden Sehnsucht, das Kind nur ein einziges Mal noch zu
sehen. Sie setzte zuletzt eine bestimmte Hoffnung auf den Frühling, und als dieser
verging und der Sommer anbrach, ohne daß er kam, starb sie.

Die Hetmlehr des Sohnes zu der loten Mutter is
t der ersten Fassung von Keller« .Grünem Hein«

rlch' entnommen, dle bel I. G. Colta ln Stuttgart erschienen ist, preis 25.00, Liebhaberausgabe
ln 4 Ganzlederbönden 80.00. Dle neue Gesamtausgabe von Kellers Werten ln 10 pappbönden

is
t

ebenfalls bel Cotta erschienen und tostet 60.00.
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Das Ende der Tanzkunst?
Vor dem Kriege hat der moderne Tanz, als elne neue Kunst, dle km Gegensatz zum
Ballett und km Zeichen einer beginnenden Körperkultur entstanden war, elne kurze
Blüte erreicht — eine vorläufige Blüte, wie man wenigstens damals zu hoffen
wagte. Oder sollten die scheinbaren Pioniere und Bahnbrecher einer scheinbar erst
werdenden Kunstform zugleich deren Erfüller gewesen sein? Haben si

e das Maß
von Kraft, das wenigstens unsere Zeit für den Kunsttanz enthält, bereits erschöpft?
War daS Ganze eine kurze geistige — oder vielmehr gelstleibliche — Bewegung,
gleichsam im Nahmen einer unorganisierten Sekte, die heute schon historisch ist?
Sicherlich wurde damals eine Vorlage geschaffen, die inzwischen, von ganz seltenen
starken Persönlichkeiten wie Laura Oesterreich und Edith von Schrenck abgesehen,

nicht wieder erreicht geschweige denn übertroffen wurde. Diese Vorlage is
t

gekenn

zeichnet durch die Namen Isadora Duncan, Mesenthal, Ruth St. Denis, Sent
Mahesa, Alexander Sacharoff, Clotllde von Derp, Ellen Tels, Mary Megmann,
Jutta von Collande, allen voran Gertrud Leistlkow, ferner durch die Schulen Eli«
zabeth DuncanS, IaqueS-DalcrozeS, Rudolf von Labans, Seminar für klassische
Gymnastik und dle Versuche M. LuserkeS in der Freien Schulgemeinde Wickers»
dorf. Es gab außerdem eine Tanzgemeinde, ein Tanzpublikum, das für den Tanz
da war, das tätigen Anteil an ihm nahm, das mit ihm lernte und sich weiterent»
wickelte, daS sich für ihn mitverantwortlich fühlte,- diese Gemeinde bestand Haupt«

sächlich aus Jugend, und zwar einer bewegungsfreudigen Jugend, der man es auf
den ersten Blick ansah, daß si

e Körpergefühl besaß und es züchtete und disziplinierte,
die sich genau so wenig um das Urteil der Menge wie um dasjenige der legitimen
Urteilssprecher kümmerte, sondern aus sich heraus gläubiger Parteinahme fähig
war. Und ohne Zuschauerschaft gibt eS keine Tanzkunst, sinkt das Niveau der einen,

so sinkt auch das der anderen. Unter den Tänzern aber sahen wir späterhin, von
einzelnen rühmlichen Ausnahmen abgesehen, nichts alsWiederholungen sener An»
sänge in allen möglichen, meist schlechteren, Nachahmungen und Spielarten. Und
unter dem Publikum wurde dle Begeisterung urteilsloser statt geschulter, den Tanz»
freunden schlössen sich, größer an Zahl und lauter im Gebaren als sie, dieMit- und
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Nachläufer an, der Tanz ward zur Mode. Das alles schien zunächst eine gewisse
Berechtigung, eine erfreuliche propagandistische Bedeutung zu haben, eS schien an

zuzeigen, daß die Tanzkunst sich als ein kräftiger Faktor unseres öffentlichen LebenS

zu konsolidieren begann, daß die junge, erst schüchterne Bewegung in die Breite
ging, und man durfte hoffen, daß si

e der unvermeidlichen Auswüchse Herr werden
und bleiben würde.

Da kam der Krieg, und er hat in vielfachster Hinsicht dem Tanze weit mehr noch
als den übrigen Künsten geschadet. Viele der selbst schaffenden und der lehrenden
Vertreter dieser Kunst, die vorläufig noch an sehr wenige Personen gebunden ist,
waren Ausländer und mußten aus Deutschland verschwinden. Die junge Kunst,
ihrer Jugend wegen roheren und plumperen Mißverständnissen ausgeliefert als
irgendeine andere, wurde den Amüsements und Ballvergnügungen gleichgesetzt
und deshalb in München, wo sich Zoten und Zotenverwandtes mit und ohne Trikot
ungehindert weiterzeigen durften, lange Zeit verboten, ein Schandfleck der Mün
chener KrlegSjahre und des alten Regimes, der in der Kulturgeschichte fortbrennen
wird, und der männliche Teil der Jugend, der doch die Tanzkunst in erster Linie
angehört, war im Feld. Gewiß is

t der Tanz vornehmlich Leistung der Frau: er

is
t

ihre wahre Emanzipation, weit kühner, radikaler und zukunftserobernder als
etwa ihr Eintritt in die Politik, die Entdeckung, Befreiung und Sichtbarmachung

ihrer Seele, die nicht vom Körper zu trennen ist. Mit dem Tanz gibt die Frau der
Menschheit ihr drittes und letztes ErlösungSgeschenk, die Tänzerin tritt neben die
Liebende und neben die Mutter. Ja, der Weg der übervermännlichten, der verintel»
lektualisierten Menschheit zur Tanzkunst is

t

recht eigentlich Fausts Weg zu den
Müttern. Aber die Frau kann ohne den Mann genau so wenig Tänzerin sein wie

si
e

ohne ihn Liebende und Mutter sein kann. Er ist auch hier der Befruchtende, er

is
t

auch auf diesem wie auf allen Gebieten der Norm und Richtung Gebende, Wer
tende, Ordnende, Überblickende und Begriffsetzende.
In den Darbietungen des TanzeS trat während deS Krieges das Künstlertum seine
bisherige Führung vollständig an das Unternehmertum ab. Ich weiß nicht, ob

unsere Konzertbureaus Klavierabende von Leuten veranstalten würden, die über
haupt nicht spielen können, wenn si

e nur kräftig zahlen, und sogar eine pompöse
Reklame für solche Abende machen würden — jedenfalls is

t

ihnen jeder Tänzer
recht, der den verlangten Vorschuß auf den Tisch legt, ob er tanzen kann oder nicht.
Und unsere Theater, die sonst immerhin manchmal noch zwischen Kasse und Kunst
ein Kompromiß zu schließen suchen, anerkennen beim Tanz anscheinend meist nur
die Bedürfnisse der Kasse. Ein Publikum aber machte sich während des Krieges in
den Tanzabenden breit, das früher höchstens die Kinos besuchte und dem die Tanz
kunst nichts weiter war als Faschingsersatz — ein Publikum von Kriegsgewinnlern.
Ihm entsprach das meiste dessen, was geboten wurde: das Kostüm wurde Selbst
zweck, der Tanz immer pantomimischer, die tänzerische Leistung immer schlechter und
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immer schlechter die Musik. Hatte man früher Beethoven getanzt, was allerdings

nicht immer zu loben war, so tanzte man jetzt Paul Llncke oder beide nacheinander.
Freilich is

t an allen diesen Verhältnissen nicht nur der Krieg schuld, sondern die

meisten ihrer Ursachen liegen tiefer. Man weiß nicht, daß keineswegs das Auge
der Sinn ist, an den sich die Tanzkunst wendet, sondern daß gewissermaßen ein
sechster Sinn entwickelt werden muß: das Körpergefühl, und daß das Auge
nur der sensuelle Vermittler ist, der den Tanz in jenen sechsten Sinn weiterleitet.
Nicht die einzelne Bewegung braucht an sich schön zu sein, sondern die Gesamtheit
eines Tanzes, die Gesamtheit einer Bewegungsfolge,' si

e

is
t es, wenn si
e aus den

Gesetzen des Körpers und der Körperbewegung entsteht und nach diesen Gesetzen
eine Form aufbaut, über deren Schönheit eben nur jener Bewegungssinn zu ent-

scheiden hat. Stattdessen sieht und bejubelt man immer wieder völlig optische Ar»
rangements, Bewegung vortäuschende Aneinanderreihungen von Posen, rein ver»

standesmäßlg und zumeist vor dem Spiegel auf Blldwlrtungen berechnet. Die
Bewegungen kommen statt von innen, statt aus dem Zentrum des Rumpfes, von
außen, si

e vollziehen sich wie an unsichtbaren Fäden, und der akrobatische Hampel»
mann, der höchstens in den Zirkus oder ins Varletö gehört, triumphiert zu Musik
von Grieg und Chopin im Konzertsaal als .stilvoller Grotesktänzer'. Mehr und
mehr herrscht die Pantomime vor, nicht etwa die echte Tanzpantomlme, sondern eine

Gliedermlmik, die ihren Anstoß überhaupt nur vom gewählten stofflichen Motiv
her erhält, die nichts welter will als dieses illustrieren. Das sind dann Kostüm
tänze, meistens noch mit Requisiten garniert, die verzweifelt jenen Kltschgebäuden
und Kitschmöbeln vom Ende des vorigen Jahrhunderts gleichen, welche, je dürf
tiger und schlechter ihreArchitektur und Struktur war, um so mehr mit angepapptem

Aufputz prunkten. Das Kostüm hat jedoch im Tanz keine andere Berechtigung als
die einer schmückenden und steigernden Resonanz oder eines vervielfältigenden Echos
der Bewegung, und es is

t am besten, wenn es mit Tanz und Tänzer so verschmilzt,

daß es nur als unmerkliche Wohltat mitspricht.
Am meisten aber leidet der Tanz unter seinem völligen Mangel an festen und ein
deutigen formalen und technischen Begriffen. Niemals hat er bisher, wie etwa das
überlebte Ballett, eine Tradition gebildet oder auch nur einen Ansatz von zünftigem

Handwerk und Methode, und jedes Elnzeltönnen geht mit den Einzelperson-

llchketten wieder verloren. Die allgemeine Begrlffslosigkett aber machen sich die
Tanzschrlftsteller zunutze, um im Trüben zu fischen und daraus unbrauchbare
Schlagworte wie .impressionistischer' und .expressionistischer Tanz' neben allerlei
feullletonlstlsch-tlefsinnelnden Schwatzfioskeln herauszuangeln,» man sollte aus der
Literatur nur die Stimmen der Sach- und Fachkenner, wie Luserte und Hackmann,
anhören. Und im übrigen brauchen wir keine anderen Veröffentlichungen als end
liche Versuche einer modernen Choreographie und einer Bewegungsschrift, wie
wir sie von Rudolf von Laban erhoffen.
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WaS is
t

sonst noch zu tun? Wlr brauchen einen Zusammenschluß der ernsten Tanz»
talente und der ernsten Tanzfreunde zu Arbeitsgemeinschaften, die sich ihrer Ver»
antwortung voll bewußt sind bei einer Aufgabe, an die man, wie an jede ideale
Forderung, alle Kraft setzen müßte, selbst wenn si

e unerfüllbar wäre. Sodann

brauchen wir endlich für den Tanz geschaffene Räume,- der Konzertsaal is
t nur

ein schlechter Notbehelf, immerhin is
t er der hellige Stall, wo, in Feindschaft gegen

die Afterkunst deö Balletts, der moderne Tanz geborm wurde, und wenn daS
Ballett nun auch, statt hübsch in dem Bezirk seiner Venusbergprospekte und Gaze»
wolkchen zu bleiben, in den Konzertsaal dringt, um die gewaltige, ob auch urteilölose
Tanzfreude, die der moderne Tanz vom Podium aus geweckt hat, auszunutzen, so

is
t daS eine Art schamlosen Tanzwuchers. Mit Journalismus und Photographien

is
t dem modernen Tanz gegenüber so wenig getan wie mit den Schulmeisterelen

von Musikkritikern, welche Musik getanzt werden darf und welche nicht, Schul»
meistereien, die weit besser durch Schöpfungen neuer Tanzmusik ersetzt würden

und die genau so lächerlich find wie es die Anmaßung wäre, den Komponisten

vorzuschreiben, welche Gedichte komponiert werden dürfen und welche nicht. Wenn

wir nicht glauben können und wollen, daß die heutige Intellektsherrschaft durch
ein Vordringen neuer Geistlelblichkelt gebrochen und daß dieses Vordringen in
einer neuen Schönheit, Sittlichkeit und Kunst fruchtbar wird, dann gibt eS über»

Haupt keine Zukunft und kein Ziel mehr, an das zu glauben sich irgend verlohnt.
Die Blüte des Solotanzes is

t

trotz vereinzelten großen Talenten, dle noch da sind
und noch kommen werden, anscheinend vorüber,» si

e war vielleicht aber auch nur
eine Spätblüte einer absterbenden gesellschaftlich-individualistischen Kultur. Ihr
Aufgang bedeutete daher vielleicht zugleich ihren Nieder» und Untergang. Doch is

t

dieser vielleicht wiederum nur ein Übergang in eine neue soziale und übersozlale
Gruppen- und Theaterkunst, zu deren Verwirklichung uns die anbrechende Zeit

Literatur : HaiuZ Brandenburg, Der moderne Tanz. Zweite, stark erweiterte Auflage. Georg Müller,

München. 25.00. - M. Luserke, Uber dl, Tanzkunst. Hesperu«»Verlag, Berlin. Z 00. - Han«
Hackmann, Die Wiedergeburt der Tanz» und Gesangskunft auS dem Geiste der Natur. Eugen
Di,derich«,Iena. ZOO.- Paul Tlikolau«, Tänzerinnen. Delphin»Verlag, München.pappbd.5.00.

aufruft.
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Tempeltänze
Viele Stunden habe ic

h

heute den Tänzerinnen deS Tempels zugeschaut. Sie
tanzten vor mir, zur Begleitung jenes seltsamen Orchesters, das bei allen heiligen
Zeremonien Indiens spielt, in halbdunkler Halle,- und je länger sie tanzten, desto
mehr faszinierten si

e

mich. Es wird erzählt, daß Nana Sahib, nachdem er das
Gemetzel der englischen Gefangenen angeordnet hatte, sich vier Nautsch-Mädchen
kommen ließ und die ganze Nacht hindurch, regungslos dasitzend, ihren wallenden

Bewegungen gespannt gefolgt sei. Vormals dachte ich, zu solcher Wahl der Er
holung, zu solcher Ausdauer beim Genuß bedürfe er eines besonderen Tempera

ments,- heute weiß ich, daß bloßes Verständnis genügt,- auch ic
h verlor angesichts

deS Nautsch Zeitbegriff und fand mein Glück darin. Die Idee des Tanzes hat
wenig gemein mit der, welche den unsrigen zugrunde liegt. Es fehlen alle großen,
breiten Linienführungen, es fehlt jede Komposition, die Anfang und Ende hätte,-
die Gebärden bedeuten nie mehr, als ein flüchtiges Gekräusel auf ebenem Wasser
spiegel. Viele beginnen und enden mit den Händen, andere fließen langsam in
den ruhenden weichen Leib zurück, und kommt eS zu einer in sich vollständigen
Zeichnung, so verschwimmt und verschwindet diese so schnell, daß si

e gerade nur

ein flüchtiges Aufmerken bewirkt und zu keiner anhaltenden Spannung führt.
Die glitzernden Gewänder verhüllen und dämpfen die Bewegtheit des MuSkel»
splelS, jede scharf anhebende Kurve klingt sanft in goldenen Wellen ab, in denen

sich die Geschmeide wie Sterne funkelnd widerspiegeln. Diese Kunst enthält, so

bewegt si
e

auch sei, kein einziges beschleunigendes Motiv. Daher kann man ihr
endloS zuschauen. Unser Tanz bedeutet eine bestimmte endliche Gestalt, die in der
Zelt beginnt und aufhört. Der Zuschauer versetzt sich in daS Linlenspiel hinein,
wobei er sich anstrengt, lndentifsiziert sich mit dessen Sinn,- und is

t die Zeichnung

vollendet, dann sinkt er ermüdet in sich zurück, weil keiner dauernd außer sich leben
kann. Es ist unmöglich, dem vollendetsten westlichen Gebärdenspiel langandauernd
zuzuschauen. Anders steht es mit dem Nautsch : dessen Anblick versetzt den Zuschauer
nicht aus sich selbst hinaus in ein Fremdes hinein, er läßt ihn sich seines eigenen
Lebens bewußt werden,- er ertertorlsiert, wie bei der Uhr die Zeigerbewegung,

seinen intimen Lebensprozeß, und dieses wird keiner je müde. Alle hastigen Be
wegungen sinken, kaum hervorgesprudelt, zurück in das Pathos des ruhig dahin
fließenden Lebensstroms, was diesen zum unmittelbaren Erlebnis macht. Denn
den Lebensstrom als solchen spüren wir nicht,- wir bemerken nicht den Kreislauf
des Blutes. Unserer Dauer werden wir uns an den kleinen Vorfällen bewußt,
die wieder und wieder, von der Oberfläche kommend, die tieferen Schichten in

gelinde Wallung versetzen. Eben das bezwecken und erreichen die Bewegungen
beim indischen Tanz. Sie sind gerade ausgesprochen genug, um den Menschen
seiner selbst bewußt zu erhalten, es ihm leicht zu machen, sich leben zu spüren.
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DkeseS is
t der Sinn des indischen Tanzes. TS is
t der gleiche, der aller indischen

Gestaltung überhaupt zugrunde liegt. Tlur tritt er beim Nautsch deutlicher zutage
als sonst. In derPlastik wirkt der Reichtum der Formen so verwirrend, daß der

Beschauer ihren Grund leicht überfleht. Hier und dort ist es der dunkle Grund
des LebenS, als solcher formlos unfaßbar, unverständlich. Es is

t kein rationelles
Prinzip, keine Idee, es ist rein ZuständlicheS. Von diesem zuständlichen Urgrund

her betrachtet, wirkt alles Gegenständliche als zufällig, sinnlos, inkoherent, gesetz-
und zwecklos. Als Erscheinung mag eS immerhin wirklich sein. Wer aber nach
dem Sinne fragt, der wird vom Inder auS aller Wirklichkeit fort in die namen

lose Tiefe deS Seins hinab verwiesen, welche die Gestalten gleich Blasen an die
Oberfläche treibt.

Aus dem .Nelsetagebuch eines Philosophen' vom Grafen Hermann Keyserling, das bei Duncker K

Humblot erschienen is
t und schon im vorigen Hefte leidenschaftlich empfohlen wurde.
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Walt Whttman
Vor 27 Iahren, als er starb, war Walt Whttman bei unS noch so gut wie ganz
unbekannt , heute, am ZI .Mal, brachten zum Gedenken selnes hundertsten GeburtS-
tages die Mehrzahl unserer Zeitschriften und Zeitungen Aussätze über ihn und

Proben auS den .Grashalmen'. Ich weiß nicht, ob ein anderes der europäischen
Kulturvölker ihn in gleicher Weise beachtet hat. Wie die Umstände augenblicklich
liegen, is

t es nicht sehr wahrscheinlich. Bei uns, die wir eben erst ein demokratischer
Freistaat geworden sind, steht es nicht zu verwundern, wenn wir den Sänger der
Demokratie, dem si

e eine organisch allelngefügte, ihrem religiösen Grundwesen

nach erfaßte lebendige, göttliche .athletische' Einheit und nicht bloß so ein äußer»

llch politisches Gebilde bedeutete, in so auffallend und vor allem erfreulich weit»

gehender Weise würdigen. Erfreulich: Denn mitten in unserem Elend weist das

auf den verheißungsvollen Geist gerade deutschen, d
.

h
. religiösen WesenS hin! —

Ja, hier ist wirklich eine erfreuliche Erfüllung I Geschah doch sene erste, eindring
lichere Würdigung, dieWhttman damals, 1892, gelegentlich seines TodeS erfuhr,

aus der Auffassung eines neuen religiösen Geistes heraus, zu dem gerade uns

Deutschen der neuzeitige NaturaliSmuS sich zu vertiefen zu begonnen hatte. Daß
dieser Geist im stillen aber unter allen sonstigen Vordergrundserscheinungen

unseres literarischen, politischen, sozialen Lebens seither vorangekommen is
t und in

seinem weiteren Auftrieb steht, beweist sich durch die allgemeinere Würdigung,

oder zum mindesten Beachtung, die der große Dichter, Seher, Verkünder sich
vollendenden Menschentums und seiner Neliglöfltät im gegenwärtigen Augenblick

erfährt, deutlich. Sie ist zugleich eines der Anzeichen, daß Deutschlands tiefste, beste,
unwillkürlichste Kraft durch keine Macht der Welt erschüttert werden kann, daß
Deutschland nach wie vor bestimmt ist, der Boden für eine künftige Tat geistig-
religiöser Kultur zu sein/ trachten wir aber nach solchem, so wird uns auch .alles
übrige' einst dennoch auch seinerseits von selber zufallen, auch der neue äußere

soziale und polltische Ausstieg I Oder welches andere und bessere Gewähr besäßen
wir etwa noch? . . .

Aber mehr: Der Dichter der .Grashalme', dieser machtvollen prophetie neu-
religiös allmenschllchen, christlich sich vollendenden GeisteS, hat seither, anfangs
wie in seinem Vaterland so überall (soweit er überhaupt beachtet wurde) gröb

lichst verkannt oder doch nur ganz einseitig unter den ästhetischen Maßstab gerückt
— der in diesem Fall wenn nicht der ganz zu vernachlässigende, so doch der neben
sächlichere, weil schwächere, flachere, unbeteiligtere is

t — , langsam, aber sicher und

um so gediegener und einwurzelnd vorschreitender, sehr beachtenswerte internatio

nale Bedeutung gewonnen,- so ziemlich überall mit den jüngeren Generationen.

In Amerika selbst hat sich gleich nach seinem Tode um den von seinem Nachlaß-
verwalterund persönlichen Freund HoraceTraubel herausgegebenen. Conservator'
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(Philadelphia) ein großer Kreis von Dichtern und Bekennern gesammelt, die

seinen Geist und sein Werk welterfuhren. Und eS is
t

bezeichnend, daß ihm fast so

etwas wie der Charakter einer neuen WeltanschauungSsekte eignet. Was England
anbetrifft, woWhitman am ersten beachtetwurde (Swinburne, Rossetti, Symonds,
Iohnston, BlnnS usw.), wurde er, meines WissenS, von Carpenter abgesehen,
vornehmlich als Dichter geschäht. In den übrigen europäischen Ländern, wo er
in stetem Ausstieg begriffen ist, hat er den neuen Generationen mit lebendigster
Hingabe, abgesehen von seinem immer zwingenderen ästhetischen Einfluß, die neue
große demokratisch>religiöse Offenbarung erschlossen. In besonderer Weise trat
das merkwürdigerweise gerade bei den Romanen hervor. In Italien erschien eine
Gesamtübersetzung der .Grashalme' von Lulgi Gamberale und ein Buch von
Iannaccone über .Whltman und die Entwicklung der rhvthmyschen Form'. In
Spanien gab Cebrla Montoliu eine AuSwahlübersetzung der .Grashalme' und
eine Biographie heraus. Sehr auffallend macht sich sein Einfluß aber im neusten
Frankreich bemerkbar! Nachdem schon früher einige Aussätze über ihn erschienen
waren und Viölö-Grlffin verschiedenes aus den .Grashalmen' übersetzt hatte,
hat neuerdings (1909) Bazalgette im »^ei-cure 6e Trance« eine Gesamtüber»
setzung der .Grashalme', nachher auch der prosawerke, und eine umfangreiche,
ganz vortreffliche Biographie herausgegeben. Diese Veröffentlichung hatte den

Anschluß der neuen Bestrebungen der Unanimisten, Dynamisten und Crpressio»

nisten zur Folge. Alle hervorragenden Dichter der neuen französischen Generation
(Romains, Vildrac, Splre, Duhamel, Barzun, Divolre, Iouve, Gutlbeaur
usw.) dichten im Geiste Whitmanö. Mit einem erstaunlichen Ansturm hat sich
hier mit Whltman (nachdem die Verlaine und Rimbaud und der »vers libre«
voraufgegangen waren) der germanische Geist erhoben und den verwandten gal

lischen fruchtbar, und wohl endgültig, von der lateinischen Überlieferung befreit.
Bei unS erschienen seit Knortz und RollestonS Auswahlübersetzung der .GraS»
Halme' (in den 80er Iahren) bisher andere von Schölermann, Federn, meine

(bei Reclam), neuerdings unter dem Titel .Hymnen für die Erde' eine in der

.Insel'.Bücherei (Nr. 12Z), und eine unter dem Titel .Ich singe das Leben'
(mit Vorwort von H

.

Bahr) von Mar Hayek (Leipzig und Wien). Von mir er«
schien in Übersetzung die große Whitman-Blographie des Engländers Vinns.
(Haessel, Leipzig). Auch unsere neue expressionistische Dichtung is

t

ohne Whltman
nicht denkbar und tritt wohl in Zukunft noch entschiedener in sein Zeichen.
Aber das sind alleS erst Anfänge. Die lebhafte Entwicklung, die si

e in der kurzen
Zeit von 25 Iahren genommen haben, und der Geist, den si

e bekunden, läßt vor»
aussagen, daS WhitmanS Zelt erst noch kommt. Er ist ein großer Vorläufer und
Wegweiser. Ich glaube nicht, daß wir einen größeren Dichter als ihn bekommen
werden: wohl aber, auf seinen Bahnen, (waS unö weit nötiger ist) einen großen,

abschließenden Religiösen. - ^/o^s«»« HzS/s/
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Jacob Burckhardt: Revolutionen und Krisen

Bei dem enorm kompleren Zustand des Lebens, wo Staat, Religion und Kultur
in höchst abgeleiteten Formen neben und übereinander geschichtet sind, wo die

meisten Dinge in ihrer dermallgen Verfassung ihren rechtfertigenden Zusammen»
hang mit ihrem Ursprung eingebüßt haben, wird längst das eine Element eine
übermäßige Ausdehnung oder Macht erreicht haben und nach Art alles Irdischen
mißbrauchen, während andere Elemente eine übermäßige Einschränkung erleiden.

Die gepreßte Kraft aber kann, je nach ihrer Anlage, hierbei ihre Elastizität ent
weder verlieren oder steigern, ja der Volksgeist im größten Sinne des Wortes
kann sich als ein unterdrückt gewesener bewußt werden. In letzterem Falle bricht
irgendwo irgendwas aus, wodurch die öffentliche Ordnung gestört wird, und wird
entweder unterdrückt, worauf die herrschende Macht, wenn si

e

weise ist, einige

Abhilfe schafft, oder es knüpft sich daran, den meisten unerwartet, eine Krisis des
ganzen allgemeinen Zustandes bis zur kolossalsten Ausdehnung über ganze Zeit

alter und alle oder viele Völker desselben Bildungskreises,- denn Invasionen nach
außen und von außen hängen sich von selber daran. Der Weltprozeß gerät plötz
lich in furchtbare Schnelligkeit,- Entwicklungen, die sonst Jahrhunderte brauchen,

scheinen in Monaten und Wochen wie flüchtige Phantome vorüberzugehen und
damit erledigt zu sein.
Die um einer Sache willen beginnende Krisis hat den übermächtigen Fahrwind
vieler andern Sachen mit sich, wobei in betreff derjenigen Kraft, welche definitiv
das Feld behaupten wird, bei allen einzelnen Teilnehmern völlige Blindheit
herrscht. Die Einzelnen und die Massen schreiben überhaupt alles, was si

e drückt,

dem bisherigen letzten Zustand auf die Rechnung, während es meist Dinge sind,
die der menschlichen Unvollkommenheit als solcher angehören. Und für den ganzen
bisherigen Zustand werden durchaus dessen dermalige Träger verantwortlich ge-
macht, schon weil man nicht nur ändern, sondern Rache üben will.
Zu dem wohlfeilen Heldenmut gegen die Betreffenden, zumal wo man si

e

einzeln

erreichen und verfolgen kann, kommt eine schreckliche Unbilligkeit gegen alles Bis»
herlge,- es sieht aus, als wäre die eine Hälfte der Dinge faul gewesen, und die
andere Hälfte hätte längst gespannt auf eine allgemeine Änderung gewartet.
Um relativ nur Weniges zu erreichen, braucht die Geschichte ganz enorme Ver
anstaltungen und einen ganz unverhältnlsmäßigen Lärm. —

Nun aber die positive, ideale Seite der Anfänge. Sie hängt daran, daß nicht
die Elendesten, sondern die Emporstrebenden den eigentlichen Anfang machen, sie
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Die Holzschnitte Viese< HefteS sind von Honor^ Daumler,- si
e

flnd entnommen dem ganz aus»

gezeichneten Buche von EduardFuch« : Daumler Holzschnitte : I8ZZ - 1S70 mit 522 Illustrationen.
Verlag von Albert Langen, geb. 2;.<X>. Welch eine Fülle geistvoller, witziger, feiner und starker
Arbeiten. EineS der wenigen Bilder-Bücher zu denen ic

h immer wieder zurückkehre. Den Holz»
schnitt .Cholera' verdanken wir dem Entgegenkommen deS Antiquariat« Emil Hirsch in München.
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find es, welche der beginnenden Krlsis den idealen Glanz verleihen, se
i

es durch
die Rede oder durch sonstige persönliche Gaben.

Und nun beginnt das brillante Ttarrensplel der Hoffnung, diesmal für ganze

große Schichten eines Volkes in kolossalem Maßstab. Auch in den Massen ver.

mischt sich der Protest gegen das Vergangene mit einem glänzenden Phantasie»
bilde der Zukunft, welches alle kaltblütige Überlegung unmöglich macht, bisweilen

mag sich darin die innerste Signatur des betreffenden Voltes verraten/ vielleicht
zuckt dabei auch rheumatisch ein Gefühl des Alterns mit, welches man durch das

Postulat einer Verjüngung übertäubt. Die peliaden kochten ja auf Zureden der
Medea ihren eigenen Vater, aber er blieb tot.
Im ersten Stadium der Krlsis, wenn einstwellen drückendes Altes abgeschafft
und dessen Repräsentanten verfolgt werden, beginnt dann schon das Phänomen,

welches so viel törichtes Staunen erregt: daß nämlich die anfänglichen Anführer
beiseitegeschoben und ersetzt werden.

irgend etwas von der ursprünglichen Bewegung setzt sich wohl bleibend durch.
So in Frankreich die Gleichheit, während die Revolution doch nalverwelse meinte,
sie habe die Menschen auch zur Freiheit erzogen! Sie hat sich ja auch selber für
die Freiheit gehalten, während si

e

so elementarlsch umfrel war, wie etwa ein

Waldbrand.
In jeder Krise schwimmt eine bestimmte Quote von fähigen, entschlossenen und
eiskalten Menschen mitschwlmmt, welche mit der Krtsis nur Geschäfte machen
und vorwärts kommen wollen und eben dasselbe mit dem Gegenteil oder über»
Haupt mit etwas anderem wollen werden. Diese Art der Haltefest, Raubebald
und Ellebeute schwimmt um jeden preis oben, und um so viel sicherer, da kein

höheres Streben si
e irre macht. Dieser und jener von ihnen wird freilich erwischt

und geht unter, allein die Sorte als solche is
t ewig, während die primären, an«

führenden Tendenzmenschen zählbar sind und von den sich steigernden Krisen
unterwegs verzehrt werden. Auf Erden is

t das Unsterbliche die Gemeinheit.
Zum Lobe der Krisen läßt sich nun vor allem sagen: Die Leidenschaft is

t dl»

Mutter großer Dinge, d. h. die wirtliche Leidenschaft, die etwas Neues und nicht
nur das Umstürzen des Alten will. Ungeahnte Kräfte werden in den Einzelnen
und in den Massen wach, und auch der Himmel hat einen andern Ton. Was
etwas ist, kann sich geltend machen, weil die Schranken zu Boden gerannt sind
oder eben werden.

Die Krisen und selbst ihre Fanatismen sind (freilich je nach dem Lebensalter, in

welchem das betreffende Volt steht!) als echte Zeichen des Lebens zu betrachten,
die Krlsis selbst als elne Aushilfe der Natur, gleich einem Fieber, die Fanatismen
als Zeichen, daß man noch Dinge lennt, die man höher als Habe und Leben schätzt.
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Bernhard Shaw: Bekenntnisse
Dle Fabel von den deutschen Verbrechen enthält nicht mehr Wahrheit als die
entgegengesetzte Legende. Der Krieg ist vorbei, die Märchen haben ihre Schuldig»
keit getan. Die gegenwärtige Zerstörung der deutschen Militärmacht is

t

also eine

durchaus reguläre Aktion der britischen Außenpolitik, dle mit all der Entschlossen
heit, Geduld, Verschlagenheit und Kraft, die wir an England gewöhnt sind, plan»
mäßig durchgeführt wurde. - Zwischen 1S9S und 1902 trat die Tatsache zutage,
daß Deutschland gegen dle erste Voraussetzung der britischen Selbsterhaltung

sündigte, indem eö eine Flotte baute. Dle Iingos brannten auf einen Kampf mit
Deutschland. Viele unter ihnen traten für einen Überraschungsangriff auf die

deutsche Flotte ein, man wollte England in der Lage sehen, daS Deutsche Reich

zu einer Macht zweiten Ranges herabzudrücken. — Die edle Empörung, die daS
britische Volk und Heer dazu trieb, Deutschland bis zum Äußersten zu bekämpfen,
war auf eine patriotische Fälschung gegründet. Rußland beherrschte die Ostgrenzen

Deutschlands und Österreichs und konnte so die berühmte Einkreisung vollenden,
die das Meisterstück der Strategie der Alliierten war. Grey hätte 1914 sagen

müssen: .Es gibt allerdings keine förmlich bindende Vereinbarung zwischen Eng»
land und Frankreich, wenn aber Deutschland Frankreich angreift, se

i

es über

Belgien oder anderwärts, und der Brite unterläßt eS, seine Flotte und ein Lan»
dungskorpS zu Hilfe zu schicken, so wird England ehrloS werden für immer.'

Shaw warnte LichnowSky, den deutschen Botschafter, persönlich und legte ihm
einen BündniSplan vor, der auch Deutschland vor dem Kriege schützen sollte.
LichnowSky wleS ihn zurück, ohne sich einen Augenblick zu besinnen. Er se

i

un»

angebracht, weil Sir Edward Grey einer der größten lebenden Staatsmänner
sei, überdies der aufrichtigste Freund Deutschlands. Ich konnte, besonders da Herr
von Kühlmannn zugegen war, nicht meine Hände zum Himmel heben und mit

Huß ausrufen: Lsncls 8!mplic:itss! Außerdem war es ja LichnowSky, nicht ich,
der zum Scheiterhaufen ging. Wenn der Krieg ausbrach, war mein Platz
auf der englischen Seite. ES war nicht meine Aufgabe, den Fürsten darüber auf»
zuklSren, daß er geradeswegö in eine Falle ging. Schließlich demaskierte
sich auch der britische KrtegSwllle und aus dem Hinterhalt brach man gegen dle
todgeweihten Mächte vor. Wenn England alles tat, um den Krieg aufzuhalten,
bis auf daS eine, daS ihn offenbar allein hätte aufhalten können, so

wird die Geschichte daraus sicher den Schluß ziehen, daß es ihn einfach nicht auf»
gehalten hat, well eS ihn im Grunde gar nicht aufhalten wollte. Es ist doch so

bezeichnend, daß keiner von uns, Imperiallst oder Nicht-Imperialist, sich dafür
eingesetzt hat, den Krieg zu verhüten. Der Brief Lord HaldaneS ldeS ehe»
maligen englischen KriegSministerS über die Kriegsvorbereltungen Englands) riß
dm letzten Rest deS Volksbetrugs in Fetzen. Der Löwe von Waterloo stand tn
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setner Nacktheit da, Schafspelz und Eselshaupt lagen auf dem Boden und der

elnst so furchtbare Kaiser hilflos in seinen Krallen. 900000 Englander lagen
tot um den Sockel. Aber Britannien war der preis nicht zu hoch.
Die gleichen Leute, die Deutschland anklagen, den Krieg vorbereitet zu haben,
zitieren unbedenklich Haldanes Schilderung, wie er den Krieg noch besser vor»
bereitet habe als die Deutschen. Aber si

e verweigern den Deutschen daS Recht

auf ehrliches Spiel, si
e fordern moralische Gründe für die Befugnis, jene bei

lebendigem Leibe zu schinden. Die wahre Schwierigkeit besteht darin, daß Eng»
land in Kriegszeiten die halbe Welt zugrunde richten kann und muß, um sich
selbst zu retten. ES war ftlbst in KriegSzeiten viel sicherer, unter den Hvhenzollern
ein offener Hochverräter (wie Liebknecht) zu sein, alö in den Vereinigten Staaten
von Amerika ein konservativer Interventionsgegner. Soweit auswärtige Politik
in Betracht kommt, wird das Britische Reich vom k^orei^n Ostice regiert und

nicht vom Parlament. Man braucht sich nur an Mr. H
. G. Wells' wohlbekanntes

Buch .Der Krieg derWelten', daS 1898 erschien, zu erinnern, um zu erkennen,
daß damals schon .ein Ultimatum an Deutschland' eine brennende Frage war.
Clemenceau sagt: .Wenn England, Amerika, Frankreich und Italien sich ent

schlossen hätten, zu erklären, daß ieder, der einen von ihnen angreife, es mit der
ganzen Welt zu tun bekomme, fo hätten wir diesen grauenhaften Krieg nie gehabt.'
Aber das war ia gerade das, was die Mächte um keinen preis tun
wollten. Lord Grev konnte nicht dazu gebracht werden, auch nur zu erklären,
daß England für die belgische Neutralität fechten würde. Er sprang schließlich auS
dem Hinterhalt, nachdem er gewartet hatte, biS der Krieg nicht mehr zu
verhüten war. Belgien hatte, wie wir wissen, bereits ein Abkommen treffen
müssen, das es zum Widerstand gegen den deutschen Durchzug verpflichtete.

Dieses Abkommen kam erst ans Licht, als die Deutschen Brüssel besetzten. In.
zwischen aber entfesselten die Alliierten einen Sturm tugendhafter Ent
rüstung über die Verletzung der Neutralität und des Garanttevertrages von
18Z9, den der deutsche Kanzler, genau wie Gladstone 40 Jahre früher,
nur als einen Fetzen Papier ansah. Aber er selbst ließ sich durch die NeutralttätS-

fiktion so täuschen, daß er sich schleunigst anklagte, statt sich den Fall gründlich
zurechtzulegen. Die Neutralität wurde nicht .verletzt',- man kann nicht etwas
verletzen, was nicht existiert. ES is

t

höchst wichtig, daß der Feldzug des HasseS
gegen Deutschland, der seine Schuldigkeit getan hat, in England und
Amerika abgebrochen wird. Versagt Wilson, so wird Europa in Verzweiflung
hinbrüten, bis es der nächste Krieg verschlingt.
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Anmerkungen zu Büchern
Sernharö Shaws bekennt»!«. Warum hat eigentlich die eine Hälfte unser« Presse Bernhard
ShawS .Winke zur Friedenskonferenz' (S. Fischer. 1.ZO) so gänzlich totgeschwiegen, sollte eS
ihr nicht passen, »enn ein alter ehrlicher englischer Soziallst die Schuld Englands bekennt? Wie
gräßlich dag Shaw den Kaiser für harmlos und ehrlich hält und unseren LichnowSkv höflich als
sotgnierten, VilettierendenIngnoxanten umschreibt, wie peinlich, hier die tausend Wurzeln englischer
Schuld bloßgelegt zu sehen und das von einem Engländerl Und daS in den Tagen, da uns die
ungeheuerliche betrügerische Vergewaltigung die alleinige Schuld aufhalsen will. ,?ls/,
ples»nt »n6 unpleszsnt« nennt Shaw eine Gruppe seiner Komödien: .erfreuliche und uner
freuliche Spiele' , sein offenes Bekenntnis is

t unerfreulich, höchst unerfreulich für England. Halten
wir uns diesen Shaw warm mit seiner Offenheit und seinem nützlichen Witz, lesen wir sein pam»
phletchen, lesen wir es vor, verteilen und verschenken wir es, senden wir es ins Ausland, das
prächtige Schriftchen, es is

t ein ehrlicher, echter, fester Stein zum Baue unserer Zukunft.
Mörche» von Hermann Hess,. S. Fischer. 4 00, geb. 6.00. - Die kleinen Geister mühen sich ab,
immer wieder etwaS neues sagen zu wollen, indessen die großen Geister bloß alles mit neuen Wor
ten bescheiden wiedererzählen und ihreS Erfolges sicher sind. So geht es Hermann Hesse, der nicht
auf allen Straßen haftet und rennet, sondern in liebevoller Selbstachtung sich in seiner Nähe
umfleht und in allen Dingen daS Geringe entdeckt, well doch alleö in der Welt und in unserem
Leben nur ein Gleichnis ist. Seine Art und Arbeit is

t uns so nah und verwandt, weil er nichts
durch sich selbst allein, sondern immer durch den Menschen denkt und fühlt, und doch dadurch und

gerade darum sich selber restlos gibt. Ihm is
t daS Geheimnis seines Lebens und Schaffens auf

gegangen und deshalb vermag er jedem Leuchte zu sein, der mit ihm suchen geht nach der Men»

schen Glück und Bestimmung. — Märchen? Nein, Märchen können VrS mythologischen Urgrundes
nicht entraten, um eben Märchen zu sein. Aber warum sollen diese wunderschönen Geschichten
nicht einfach Geschichten sein? Well eS wunderbar in ihnen zugeht? Ich sage auch, wer über sein
eigenes Leben jemals ernstlich nachgedacht hat, und eS is

t

ihm nicht vorgekommen als mit lauter
Wundern verknotet, der hat noch nie einen Tag mit klaren Gedanken erlebt. WaS wir Zufall
nennen, sind die täglichen Wunder GotleS an unserer einsamen Seele. Durch diese Wunder
hören wir nicht auf, für immer und unlösbar in daS Gewebe des Weltgeschehens verwoben zu
sein / wir würden sonst sein wie der Stein in der Luft, der einmal geworfen, die Kraft nicht mehr
fühlte, die ihn anzieht, und der leer und unbeschwert gradlinig in eisigen Zeiten und Fernen sich
verlieren müßte. — In diesen Tagen gransamster Unwirklichkett, denn solches is

t daS Zeitliche und
Gegenwärtige für den daS Ewige Suchenden immer, bringt HeffeS Buch dem Leser viel Glück
des Herzens und staunende Freude. Rudolf John Gorsleben
Löuarö Mörike , Vispel unö sein« Gesellen. Unter Abbildung von Handschriften und Zeich»
nungen. Herausgegeben von W. E. Wlndegg. Strecker 4 Schröder. 6.00. — Dieser .neue'
Mörike — ein Seitenstück zum HauShaltungsbuch — bringt auS dem Nachlaß drei bisher un
bekannte komische Szenen, die natürlich weniger als literarische Dokumente, denn als persönliche
Zeugnisse deS Dichters gewertet sein wollen. Der Erfinder deS .Sicheren ManneS', der Schöp»
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f« seltsam phantastischer Personen, tritt un< hler wieder in seinem ergötzlichen Humor entgegen,
und besonder« in den ulkigen Gedichten WlspelS lf

t

manch .echtester Mörike' zu finden. Den
Wert des Büchleins erhöhen eine sorgsame Einleitung und zahlreiche Faksimiles nach dem auch
handschriftlich komischen Original. O. L a n g

ftldert St»ff,n , Vie HttUg, mit «»« fisch,. S. Fischer. Z.Z0, geb. 5,5«. Sieben Novellen
ungewöhnlichen Inhalts und ungewöhnlicher Art/ Herz und Äuge, Leib und Seele werden in
den Bann dieser Selten gezwungen und halten si

e über das letzte Blatt hinaus fest. Ein Mann
schreibt, der sich klar is

t über die Gegenwart und ihre Fäule, der aber auch weiß, wo die Rettung
winkt. Ungleiches bindet er wohl zusammen, aber das Band gleicher Erkenntnis umschlingt die
sieben Stengel, und aus jeglichem erwächst eine wilde strotzende Blume mit schwerem Dufte. Er

is
t einer, der den Krieg zu Hause eindringlicher erlebt hat als viele draußen — es wird gerade

einmal von ihm gesprochen zwar, aber wer wollte es leugnen, daß er alles Denken unsrer Zeit durch»
dringt. - Was will uns Steffen in der Schlußnovelle .Die Selbslbestrafung des Negers' sagen?
.Ich weiß', fuhr Martin fort, .die Mächte, die Golgatha herbeigeführt haben, find von neuem
am Werk. Die Lügner, Schergen und Kreuzigex von damals find wiedergekommen. In ganz
bestimmten Menschen wirken si

e und triumphieren. Sie werden nie ruhen. Sie möchten, daß die
Menschheit zugrunde geht. Gehörst du zu diesen? lftagt ex den Mohren) Sprich.' Weiß Steffen
etwa mehr, als er auszusprechen wagt? Fürchtet er die Zensur des Verlages? .Ich fürchte das
Sterben nicht,' sagt ex doch selbst. — Seine Sprache erinnert oft an neuere Malerei, die sich nicht
genug tun kann an seltsamen Farben und Tönen. Er wird sich eines Tages zwingen, die Welt nicht
im endlosen Aufruhr allein, sondern auch im stillen Wachsen zu sehen. R. I ohn Gorsleben

< v. Itexsirlwg / KeKrtogskindir. Roman. S. Fischer. 4.<X>. Ich habe das Buch nicht zu Ende
gelesen. Ich ließ es schon bald nach dem ersten Drittel liegen, nahm es am nächsten Tage wieder
auf: Stimmungen, Verstimmungen, fetzt allzuwahrscheinllch. Aber ich habe es nach wiederholten
Versuchen doch aufgeben müssen. Wenn dies ein Urteil ist, dann is

t es hart, einige werden viel»

leicht sagen, ungerecht und unberechtigt. Nun, ic
h meine, daß schon wenige Selten uns belehren

können. Da ich Zl^s frühere Arbeiten nicht kenne, kann ein Vorurteil mich nicht verwirren. Keyser»
llng geht in diesem Roman mit keiner Zeile über die alltäglichste Unterhaltungsschrelberei hinaus.
ES gibt Leute, die ihn als einen vortteffltchen Schilderex de« östlichen Adels preisen. Mir erschien
selten etwas so unadellg als das, was der Verfasser seine Vertreter tun und sagen läßt. Es
wäre traurig, müßte man flch an diese Beispiele halten. Wollte er uns aber eine Kehrseite zeigen,
dann hat seine Kunst zu lbrer Darstellung nicht ausgereicht. .Nur wenn uns das Leben wie die
Welle im Seebad hochhebt, dann is

t es des Lebens wert.' Die Welle und .im Seebad', ab.
gesehen vom Satzbau. Es is

t

zum Heulen und alles damit gesagt. R. IohnGorSlebe«
«alter HaseneKver / «ntig«r». Tragödie in fünf Akten. Paul Casslrer. 19!S. Walter Hasen,
clever is

t in diesen Iahren als einer unsrer großen Hoffnungen recht laut gepriesen worden. In
seiner Antigone is

t eine wunderschöne dichterische Eingebung: grade wie der Pöbel fl
e

zu zex»

reißen droht, wird flch Antigone ihrer tiefen Liebe zum Volk bewußt. Nun erst fühlt sie, daß
diese« Volkes Seele auch ihre Seele is

t und will eS büßen, wenn si
e

früher in gedankenlosem
Wohlleben ihre Tage verbrachte, während Tausende hungerten und darbten und im Elend star»
den. Wir alle sind schuld an der Not, die über unS kam. — Um dieser Szene willen müssen wir
dem Dichter viel verzeihen. Er übernimmt viel auS der Antigone des Sophokles: um eine
Tragödie de« Weltkriegs zu dichten. Der griechische Chor verwandelt sich in modernen Pöbel
und Volk, Kreon in eine rohe und dumme Karriratur Wilhelms VeS Zweiten im Vergleich
mit diesem Tyrannen sind die Bösewicht» unsrer Hintertreppen Hefte Meisterstücke psvchologl»

scher Kleinkunst - die antike Bühne wird ein Gemisch von Reinhards Theater der Viertausend,
seinen Beleuchtungskünsten, Pantomimen, Tänzen, Massenszenen und den Sensationen VeS
Kino. Man höre diese Schilderung am Schluß VeS zweiten AktS: .Krieger zu Pferde jagen
von allen Seiten in die Arena, reiten daS schreiende Volk nieder, ein Anführer sprengt bis
vor die Stufen, reißt Antigone auf, wirft si

e rücklings überS Pferd, jagt mit tbr durch die Mitte
hinaus. Ihre Haare schleifen am Boden. Todesschrele.' Und die griechische Sprache — ja,
daS Is

t daS schlimmste. Wir begreifen, wenn die Schrecken dieses Krieges Nerven und FassungS»
kraft grade feinfühliger Menschen auS den Fugen brachten. Aber darf man in diesem Zustand der
Zerrüttung dichten? Worte wie AaS, Kadaver, pack, Gesindel, Lümmel, Schweine, Hund,
Totenschänder, fressen, verrecken, auSgrunzen, jagen sich, dazwischen eitern die Wunden in Kissen
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hinein, steht man auf im Speichel seines Maules, stößt den andern in die Därme usw. Diese
Partien überbieten gräßliche Visionen, die ärgsten im letzten Akt, aber die folgende im vorletzten

is
t

auch modern genug. .Haufen von Toten. Blutende mit offenen Wunden. Frauen, Männer
mit Messern in der Brust. Wahnsinnig, blöken. Zerfetzte Gliedmaßen. Kinder stolpern zwischen
den Leichen.' Da< is

t keine gärende llberkraft, das is
t Hysterie. Sollte nicht auch gerade einem

Dichter ein natürliches Gefühl der Ehrfurcht verboten haben, sich an einem Heiligtum der Jahr»
taufende wie Sophokles' Äntlgone zu vergehen? Diese Äntlgone war, wenn überhaupt, nur durch
langes Ablagern zu retten, so lange, bis die Idee der Menschenliebe und Menschenbeglückung,
die auch si

e durchklingen soll, alles Häßliche, Gehässige, Verzerrende und Aufreizende abstieß,
das allen Äußerungen in Deutschland in den letzten Iahren überall beigemengt blieb. Diel»
leicht hätte dann das alte hellige Wort .nicht mttzuhossen, mltzulleben bin ic

h da' auch bei
dem neuen Dichter eine schöne und würdige Form gefunden. v. der Leyen
Nord«, «Inste!» , der Mtag. Aufsätze zum Wesen der Gesellschaft. Georg Müller. 4 00. Als

ic
h eben in diesem kleinen nachdenklichen Buche gelesen hatte, sah ic
h den Verfasser eines Abends

als Delegierten an der Berner Völkerbundskonferenz wieder, nachdem ic
h

ihn einst noch als
Gymnasiasten gekannt. Die kleinen Aussätze des Buches, über das Wesen der Gesellschaft, das
Heimweh, den Gruß, das Pensionat, die Zigarette, den Schnakenstich und andres, versuchen auf
Grund guter Beobachtung Ausschnitte des Alltagslebens zu tntellektuallfleren, zu vermissen»
schoftllchen. Die Gesellschaftswissenschaft Einsteins aber is

t

nicht so sehr Psychologie als Natur»
Wissenschaft. Sie nimmt Gegebenheiten an, wie die Naturwissenschaft Tatfachen hinnimmt. Der
Mensch is

t

hier nicht Psyche, sondern Teil der Gesellschaft. Daraus ergibt sich alles. Wer soziolo»
gtsch steht, macht andere Beobachtungen und andere Funde, als wer das Soziale als elneForm
VeS psychischen Mechanismus sieht. Mir läge letzteres näher. Aber man kann auf beiden Wegen
zu Resultaten kommen. Diese kurzen gescheiten Aussätze zeigen von jener Seite her ein Streben
nach Wissenschaftlichkeit und Objektivierung, das man anerkennen und lieben muß. Dahinter
steckt mehr Temperament und hartnäckige Eigenart, als man beim ersten, oberflächlichen Lesen
ahnt. Hermann Hesse
tdtto <rnft, Harten unterm Regenbogen. Ein Sammelbuch deutschen Humors: Neuere und
neuest, Zeit. Bong S. Co. 5.00, geb. 9.50. - Dem ersten Band (Vom Mittelalter bis zur Ro»
manttk) is

t im »ergangenen Herbst der vorliegende gefolgt. Es ließen sich gegen derartige .An»
thologien' vielerlei Einwendungen erheben, hier nur die schwerwiegendste, daß nämlich durch

fl
e die Oberflächlichkeit in der Kenntnis unseres Schrifttums sehr begünstigt wird. Die Samm»

lung bringt von allem etwas/ einige wichtigere Namen werden jedoch vermißt, wie Ruederer
und Emil GS«, wofür wieder andere aufgenommen sind, die eigentlich mit dem deutschen Humor
wenig zu tun haben, wie Splelhagen, C. F. Meyer und gar Richard Wagner. Immerhin, wer
Ablenkung oder leichtere Zerstreuung sucht, dem wird die Sammlung, die von einer recht lau»
nlgen Vorrede eingeleitet ist, willkommen sein. Dr.F.Wol«,rsdorf
Max von Soehn , Seklelönngokunst uno Moöe. D,lphln»Verlag. 12 00. Der Verfasser der
bekannten Monographien über die Mode vom 17. bis zum 19. Jahrhundert spricht sich in diesem
sehr lesenswerten Buche über den ganzen Zusammenhang der grundsätzlichen Fragen aus, die

sich an die Kleidung des Menschen knüpfen. Die Entstehung der Bekleidung, die Entwicklung
der Tracht, einige ästhetische und psychologische Grundprinzipien, daS Wesen der Mode, endlich
die vielfachen modernen Bestrebungen nach einer Reform der Kleidung werden in gesonderten
Kapiteln behandelt. In vielen Punkten werden die landläufigen Vorstellungen berichtigt und
man lernt zum mindesten die Fragen so stellen, wie si

e nach dem heutigen Stand einer Forschung
liegen, die von den verschiedensten Selten her diesem Thema sich genähert hat. Die Darstellung

is
t

so sachlich und kultiviert, die Sprache so flüssig und anmutig, daß das Lesen zur Freude wird.

Auf historische und ästhetische Einzelfragen is
t

freilich nur im letzten Kapitel eingegangen, die
Kleidung im Mittelalter, im Islam, in Indien, China und Japan, das ganze Gebiet der Volks»
trachten is

t kaum berührt worden, doch läßt sich diese Beschränkung zur Not rechtfertigen. Gut

is
t

auch die Illustrierung deö Buchs, da fl
e das prinzipiell Wichtige, worauf es dem Verfasser

ankam, vorzüglich zur Anschauung bringt. Otto Fischer
M« ). ZrieolSnoer / Ver Holzschnitt. Georg Reimer. Z.Z0. In den vortrefflichen Handbüchern
der Königlichen Museen zu Berlin is

t daS lange erwartete Gegenstück zu Lippmanns Kupferstich

endlich erschienen. Es umfaßt die Entwtcklung des Holzschnitts in Europa bis etwa zum Jahre 1 S00,
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und eS wkrd seiner Aufgabe, dem gebildeten Liebhaber ein Führer in dieses weite Gebiet der
Kunst wie der historischen Forschung zu sein, in ganz ausgezeichneter Weise gerecht. Der Ver»
fasser bewährt sich aufs neue als der viel bewanderte Kenner, vorsichtige Gelehrte und geschmack»
volle Schriftsteller. Dle beigegebenen 9Z Abbildungen find gut gewählt, besonders is

t eS zu
begrüßen, daß das Prinzip der originalgroßen Wiedergabe, se

i

eS auch nur eineS BlldauSschnlttS
auch in diesem Band, soweit eS möglich war. beibehalten wurde. Nur die frühen Einzelblatter
auS der ersten Hälfte des 15. Jahrhunderts hätten besser zur Geltung kommen sollen, nicht weil

si
e dle Anfänge der Entwicklung zeigen, sondern weil unter ihnen eine Reihe der schönsten und

großartigsten Werke deS Holzschnitts überhaupt erhalten und weil diese viel zu wenig bekannt
sind. Otto Fischer
Sech»« , flusgewöhlt« Schriften. Wtlh. Borngräber, geb. 6.5«. Gut gewählte Partien auS
G. Th. Fechnerö zahlreichen Schriften naturwissenschaftlichen, philosophischen und religiösen In»
haltS zusammenzustellen und damit ein Gesamtbild dieses seltenen und liebenswürdigen Denkers

zu geben, bedarf nicht erst der Rechtfertigung und Empfehlung. Ist doch Fechner derjenige Philo
soph, auf dessen Weltanschauung daö Denken und Suchen weiter Kreise der Gebildeten gerade
in unsren Tagen eingestellt sein dürfte. Fechner ist der Philosoph unsrer Zeit wie nur wenige.
Auf naturwissenschaftlicher Grundlage errichtet er ein so großes, weites und seelenvolles Gebäude
philosophischer Weltbetrachtung, daS jedeS religiöse Gemüt tief ergreifen und befriedigen muß.

Dr. C. Vogl
E. walöman» , Mbrecht VLrer« hanözelchnungen. Jnselverlag. Mit 80 Bildern. 6.00.
WaldmannS wohlfeile Dürerbücher im Inselverlag gehören zu den besten volkstümlichen Kunst»
büchern unsrer Zelt. Dieser dritte Band mlt den Handzeichnungen, von welchen auf 80 Bilder-
setten eine schöne Auswahl gut wiedergegeben Ist, bringt wieder eine solide, dabei nicht professorale
Einleitung, die im ganzen mehr formal-analytlschen als kunstpsychologlschen Grundsätzen folgt.
Diese drei sehr gut ausgestatteten Waldmannschen Bücher sind zusammen das beste Dürerwerk

für wettere Kreise, das wir zurzeit haben. Hermann Hesse
Hugo Riemann , flnalvse von SeetKoven« Klaviersonate». Mar Hesse. Band. I. 6.00, geb.
7.50. Band II. 8.00, geb. 9.5«. — Dem Musikfreund, dem Beethoven« Sonaten unverlier
barer, geistiger BefiKflnd, und der doch daS Bedürfnis hat, neben dem einfach gefühlsmäßigen
Genuß tiefer in daS Wesen dieser unvergänglichen Werke einzudringen, bieten die vorliegenden
zwei Bände (ein dritter folgt noch) die beste Gelegenheit dazu. Mit wirklicher Meisterschaft und
feinstem Gefühl wird hier der komplizierte Bau dieserWerke analysiert, die Struktur der Sätze
systematisch aufgedeckt, alles an Hand ungezählter Notenbeisplele. Elne Unsumme musikalischen
Wissens und tiefgründiger Gelehrsamkeit ist, wie immer bei Riemann, in ihnen niedergelegt, sa

— den Einwand muß man machen — fast zu viel, so daß man manchmal Gefahr läuft^vor lauter
Niemann selbst Beethoven auS dem Auge zu verlieren. Aber sonst bedeutet daS Werk einen
weiteren Markstein in der Ausdeutung unserer musikalischen Meister. O. Lang
Nicho.ro Calwer, „Das sozwloemökrotlsche Programm'. Eugen DlederichS. Z.00. - DerVers,
will aufmerksam machen auf dle Schwächen und falschen Voraussetzungen deS Erfurter pro»
grammS hinsichtlich der Entwicklungstendenzen im Wirtschaftöleben. Nicht durch politischen Kampf
werden die Arbeiter für absehbare Zeit etwaS erreichen, sondern nur durch gewerkschaftlichen und
konsumgenossenschaftltchen Zusammenschluß. Dle guten Ausführungen sind freilich schon vor dem
Kriege verfaßt und berücksichtigen daher nicht dle Revolution alS wirkenden Faktor. ES mutet
seltsam an, wenn beispielsweise dle Tlotwendlgkelt fortgehender Rüstung betont wird, oder wenn
man von der Interesselosigkeit und mangelnden Teilnahme der unteren Schichten an der Politik
hört, oder wenn auf daS Gewicht der ersten Kammern hingewiesen wird. Gleichwohl bespricht
daS Buch wirtschaftliche Probleme, die immer noch die öffentliche Aufmerksamkeit beanspruchen
dürften, zumal wenn eine erfolgreiche Reaktion gegen den Stand der Dinge eintreten sollte.

Dr. C. Vogl
vi« vttlegeranzekgen

,le!chtverkäuflicher Konflrmations'flrtikel'
.MarlittS sämtliche Romane - der veranstaltete Nachdruck von ca. 100000 Bänden wlrd kaum
genügen. Der Artikel Is

t

zwar nlcht neu (Geheimnis der alten Mamsell), allein eS gibt noch
heute keinen zweiten im Buchhandel, welcher km entferntesten nur - dle gleichen Absaizmög»
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lichkeiten bietet. DaS is
t

notorisch. Die Texte wurden neu durchgesehen — die mit "zeichen ver»
sehenen wurden sachgemäß gekürzt und vor allen ermüdenden Längen befreit. — Marlitts einzige
noch lebende Freundin, Else Hofmann, hat diese dankenswerte Aufgabe mit bewunderungswür
digem Geschick gelöst.' (Die Schreitersche Verlagsbuchhandlung irrt/ eö gibt einen zweiten Ar»
tikel, einen prima Schundarttkel, der notorisch den gleichen Absatz hat: Heinrich Manns .Unter»
tan'. D. Red.)

flchtung leihbibllothekenl der neue Schirokouer
Soeben erschien die glänzende Feder SchirokauerS, allzubekannt, um noch mit Worten
gerühmt zu werden — die Fülle an Handlung könnte Stoff zu vier eigenen Romanen liefern
usw., schreibt der Verleger BorngrSber in Berlin.

„Ein Such von weltbeöeutung . . .

Kronschah des GeisteS' nennt der Verlag der «Lustigen Blatter' in Berlin eine Sammlung ewiger
Worte, die Herr Moszkowski teils erläutert, teils herausgegeben hat. Die sinnvolle Anordnung
der Beiträge namhafter Autoren wie IesuS Christus, Rudolf preöbcr, Leo Tolstoi bereitet dem
Leser einen hohen geistigen Genuß und is

t

derselbe in einer numerierten Luxusausgabe (von den
Autoren signiert?) auch dem verwöhntesten Gaumen bestens zu empfehlen.

Kommunismus für Kriegsgewinnler
Der Anzengruber-Verlag schreibt : .Wie die Bergpredigt liest sich die kürzlich in unserem Ver»
läge erschienene Vorzugsausgabe »DaS Kommunistische Manifest von Marx und Engels',
numerierte AuSgabe auf Japan-Papier, preiö 2« Mark. Da« .Manifest'!? - ein Aufschrei -
in allen babylonischen Jungen auf dreckigen Papierfetzen in hundert Millionen Menschenhän-
den — meinetwegen! — aber als numerierter LuxuSdruck auf Japan von SnobS für SnobSl?
Eine Ausgeburt jener verfluchten Literaten- und Händlergeslnnung, die auS jedem Angesicht eine

Fratze macht und alles auf seine Verkäuflichkeit befingert. Und da geht der Herr von Weber her
(Herr Weber vielmehr, Adel is

t ja abgeschafft) und empfiehlt si
e

auch noch, diese abgründige .Ge
schmacklosigkeit in Büchern und anderen Dingen'. Expressionismus der Zelt : Kriegsgewinnler
Bergpredigt Zwiebelflsch Anzengruber Luxusdruck Kommunismus rS is

t

erreicht l W. W.

« »

von Voumie»Süchern müssen besonders genannt werden: Daumter Holzschnitte: 1LZZ— 1870
herausgegeben von Ed. Fuchs, mit 522 Illustrationen. A. Langen, geb. 25.00. , Daumiex als
Illustrator von A. Rümann, mit 150 Abbildungen. Delphin-Verlag. 15 00. Karl Voll, Frank
reich« klassische Zeichner im 19. Jahrhundert, mit 34 Textillustrationen und 64 Tafeln. Holbein-
Verlag, in Halbleder 25.00. Die drei Werke ergänzen sich glücklich und sind für Freunde fran
zösischer Illustration unentbehrlich.
fröhliche Jugenö. Ein Volksbuch auS dem Reichtum deutscher Dichtung mit über vierzig zu
meist farbigen Bildern von Rudolf Schiestl. Fritz Heyder. geb. 5

.50. Lieder, Märchen, Schnurren,

Schwänke und Gedichte von Andersen, Eichendorff, Hebel, Schwab, Uhland und anderen mit
kernigen, derb-gemütlichen holzschnitthaften Zeichnungen von Schiestl. Ein selten gutes, gesundes,
erfreuliches Kinderbuch, das bestimmt seinen Weg machen wird.

Peter Rosegger, flbenoöömmerung. L
. Staackmann. 5 00, geb. 9.00. Rückblicke auf den

Schauplay deS Lebens nennt Rosegger diese Sammlung von Betrachtungen und Artikeln über
allerlei Menschliches, Alltägliches und Göttliches. Seine vielen Freunde werden immer wieder
vieles ihnen werte finden, daS er im milden Licht deS AbendS vor ihnen ausbreitet.

Zakob Surckharöt, weltgeschichtliche Setrachtungen. W. Spemann, Stuttgart. 6.00. Eln
Meister deckt die weltgeschichtlichen Grundprobleme mit großartiger Ruhe und Überlegenheit auf.
Die Darstellung is

t gedrängt und stellt Anforderungen, aber jede Seite bringt Gewinn. Ganze
Teile sind heute so zeitgemäß, alS wären si

e gestern geschrieben. Eln Bruchstück steht auf Seite öö.
Herbert Eulenderg, Mein leben für öle Söhne. Br. Cassirer. 5 00, geb. 7 50. EulenbergS
Liebe zur Bühne hat nicht übertrieben viel Gegenliebe gefunden, aber si

e gibt den Schilderungen

seiner Erlebnisse, der Bühnen-Dichter, -Künstler und -Gestalten eine eigene Wärme. Shake
speare, Hebbel, Ibsen und die berühmten, berüchtigten Theaterleiter stehen im Vordergrund.
DaS Buch is
t unterhaltend, anziehend, ernsthaft und munter auf die eulenbergsche Art.
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Zum Panoptikum des Bücherwurms

//<//»</e^/ ^«'/e/'» <7<^</e^ ^o/i^«aL»/>^/e« ^>^^»

/»/> He«>^//'<^^<?/'/ a» 5/'i6 /</e/»//5a5 Hat»«'»/.

^'<7L/ ^«/- a/üo, ^a6e/>^<?/' //«?«/»>/» 5?H»e»<^ /ö^ . . .

der Philosoph oo»r : Über ö»» Wesen öer vlng»
D»r Philosoph sah ln s»ln»m Studierzimmer und wollte über dos Wesen der Dlnge nachsinnen.
Aber seln weißes Kätzchen sprang auf den Tisch, schmiegte sich an den Philosophen und störte ihn
in jeder Wels».
Da warf er ihr einen Champagnerpfropfen auf die Erde hin, die Katze stürzt» sich darauf und
begann, den Champagnerpfropfen vor sich her zu jagen.
Und ungestört konnte der Philosoph nun folgendes denken: »Es is

t etwas. Aber was ist? Und
was heiß« seln? Was «st, kann nicht Nichtsein, und alle Dlnge sind, dle nlcht nlchtsind."
Dle Katze trudelte d«n Champagnerpfropfen von dem Arbeitstisch zum Kamin, ihre Augen
leuchteten vor Elfer, denn der Verdacht war ihr gekommen, daß dies kein Champagnerpfropfen
sei, sondern «ine Maus, dl» sich nur so stelle, als se

i

si
e ein Champagnespfropfen.

.Offenbar/ so folgerte der Philosoph welter, »offenbar gibt es Dinge, die sind, und Ding», dle
nlcht sind. Dl» Welt teilt sich also ln zwei große Kateaorlen: Kategorie 2) dl» Dlng», dl»
sind, Kategorle b

) dle Dlnge, dle nlcht sind. Aber was heißt nun nlcht seln? Nlcht seln heißt
nlcht vorhanden seln. Wenn ic

h

also sage ln der Kategorie l
,

sind dle Dlnge, dl» nicht sind, begeh»
ich einen greifbaren Widerspruch. Denn was nicht ist, kann nirgendwo sein, also auch ln der
Kategorie l, nlcht. So bleibt nur dle Kategorl» 2 übrlg und alle Dlng» sind. E< is

t

also etwas,
aber was is

t und was h»iß< sein?'
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Während der Philosoph so dachte, hatte die Katze den Champagnerxfropfen rund um das Zimmer

gejagt und trteo ihn nun zu dem Arbeitstisch zurück. Dort ließ si
e

ihn liegen, denn si
e war jetzt

überzeugt, daß eS doch keine MauS, sondern einfach ein pfropfen sei.
Der Philosoph blickte si

e an und lächelte.
»Törichtes Tier/ sprach er, «bist du nun weiter gekommen, daß du den pfropfen einmal im Kreise
herum gejagt hast?' Victor Aubuxtln

Achtung . . . Propheten l l l

Wie, bitte, wirkt der neue Roman de« Artur Landsberger? .Wie eine Erlösung.' Wozu, bitte,
wird Herr Landsberger und wie tut er sich sonst? »Er wird zum Bekenner und weist Deutsch«
land, ja der ganzen Welt den Weg, der allein erretten kann.' Denn warum? .Einer unserer
bekanntesten Literarhistoriker übertreibt nicht, wenn er schreibt, daß durch VleS Werk der beliebte
Landsberger zum Propheten emporwuchs.'
Und womit, Gott soll schützen, macht er das? Mit einer .alle Nerven aufpeitschenden Hand«
lung, die bis zur letzten Seite in atemloser Spannung hält'.
Es versteht sich von selbst, daß dieses alle Nerven aufpeitschende Prophetenbuch »das Buch
der Zelt' ist.
Was is

t

andrerseits Felix Holländer mit seinen .Briefen VeS Fräulein Brand??
.Ein Prophet der Revolution.'
prophete rechtS, Prophet? links, die Henny in der Mitten — die Porten nämlich, deren Offen«
barung .Wie ic

h wurde', der .Verlag Volkskraft G. m. b
.

H.' den Deutschen in schwerer Zeit
als waS, bitte, auf den Nachttisch legt? Als .daS Buch deS IahreS'.
Möge die Mahnung der großen nationalen Künstlerin: Unsere Zukunft liegt im Ktno l nicht un«
geHort oerhallen. Dann wird auch wieder die Zeit kommen, da wir uns mit neuer Lebensfreude
der ff

. gepflegten Stllkunst VeS eleganten DlchterS Bruno Frank ungeniert hingeben dürfen,
dessen gleichfalls prophetischen Bemühungen eS gelungen ist, .daS parstoal»Motlv in Dosto»
jewSkis Sinn zu lösen'.
Darum Kopf hoch I Seien wir allen Kleinmuts bar und richten wir den Blick fest auf unsere
Propheten, dle ihrerseits unerschütterlich entschlossen sind, bar und fest zu liefern — und wenn
die Welt voll Teufel wär'. N o r l ck

Humorist«»
ES is

t

tragisch, ein sogenannter Humorist zu sein. Man hat ernste Verpflichtungen gegen die
Welt und gegen sich selbst, und man darf weder nach rechts noch nach llnkS von der einmal be»
schrittenen Bahn abbiegen, selbst dann nicht, wenn man ausnahmsweise einmal keine Lust ver»
spüren sollte, luftig zu sein. Humoristen müssen immer lachen. (Es is

t

zum Weinen ) Humoristen
sind in Kala», TrtpStrill, Schild« oder (waS dasselbe ist) in Leipzig beheimatet, sammeln nicht
in ihre Scheuern, leben inS Himmelblaue drelnetn, und der himmlische Vater nähret si

e
doch

^hintenherum).
«S gibt zwei Sorten von Humor: den natürlichen und den krampfhaften. Der erste fließt auS
dem Gemüt, auS dem Hirn, auS dem Zwerchfell, auS der Hand, ohne daß dabei gedrückt oder
gedruckst zu werden brauchte, der zweite dagegen wird künstlich an den Haaren herbeigezogen.

Humoristen sind todernste Leutchen, dle keinen andern Humoristen neben sich anerkennen und
von jedem Konkurrenten behaupten, sein .Humor' se

i

krampfhaft.

Ich mache darin eine geniale Ausnahme, indem ic
h auS freien Stücken meinen sogenannten

Humor für krampfhaft und an den Schwanzhaaren herbeigezogen halte (. . . .da hat er recht I'

unterbricht mich ein SchöpS) und sämtliche Kollegen «IS gleichberechtigt und gleichbegabt teils
anerkenne, teils wertschätze. In meiner Neidloflgkelt gehe ic

h soweit, daß ich hler VaS Buch eines
nmen Humoristen empfehle. Es heißt .Die Flohbelne der Marie' und is

t bei Dr. Evsler in
Berlin erschienen.
Auf Seite 9! genannten Buches is

t dle Rede von Herrn Kunstmaler Schönbold, welcher von
allen Gegenständen verlangt, daß si

e s) antik, b
)

Ktstorisch und c) bis zum Rande mit Schön»
heit gefüllt seien. Und auf Seite 92 genannten Buche« heißt eS:
.ES kommt auch vor, daß er im Elfer der beseelten Unterhaltung das unterjedemBett stehende
Gefäß träumerisch vor sich hinhält, um daran irgendeine schöne Linie zu studieren, die sein schön»
heitSdurstigeS Auge dort entdeckt hat. Denn bei Schönbold geht eS gar heftig ästhetisch zu. Und
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selbst die alte Vase au« Ton, die bei ihm die landesübliche diskrete porzellanene «Schlafzimmer»
Notwendigkeit erseht, is

t .antik, historisch und btS zum Rand mit — Schönheit gefüllt'. . .
Der Gedankenstrich (Gedanken»Strtch I) sowie die drei Pünktchen am Schluß sind nicht von mir,
sondern von jenem. Das ist, traun fürwahr, echter, unverfälschter, deutscher Humor. Neidlos se

i

es eingestanden. Humorl Humor? Humor?? Was is
t eigentlich .Humor'? Nun, damit ihr es

wißt, Humor is
t

lateinisch und bedeutet .Flüssigkeit'. Und das Buch des neuen Humoristen is
t ein

biS zum Rande mit Humor gefüllter llterarlscher Nachttopf. Hanö Reimann

Nur unverzagt, Kurt — « wiro schon gehn l

Wenn Sie grammatikalisch noch etwa« schwach sind — mein Gott, wir sind alle nur Menschen,
lassen Sie nur, es wird schon l — dann fangen Sie doch zunächst mit Bücherbesprechungen an.
Selen Sie vor allem nicht zaghaft, Kurt. Der Kühnheit Ihreö Urteils wird man jene Klelntg»
ketten gern nachsehn. Seien Sie immerhin vorsichtig in der Auswahl. Uber VaS neue Buch
elneS alten Herrn — sagen wir: Knut HamsunS — mögen Sie gern etwas hochfahrend urteilen
wenn es nur genügend frech herauskommt. Aber hüten Sie sich, einen jugendlichen Expressiv»
nisten respektlos zu behandeln. Wenn Sie schwanken, ob Genie oder Blödsinn, so seien Sie ent»
schlössen immer für Genie. Lassen Sie sich nie durch sogenanntes Können imponieren, wenn
eS weiter nichts als das is

t und in unkomplizierter Form in Erscheinung tritt. Nichtverblüffen»
dem begegnen Sie mit Skepsis — am besten mit überlegener Ironie. Rügen Sie, wann und wo
immer Sie darauf stoßen, die sichere Beherrschung per deutschen Sprache. Halten Sie Stern»
Helm, nötigenfalls Harden entgegen. Und »» Kurt: Schreiben Sie hin und wieder einen kleinen
Aufsatz über einen Jüngsten/ ein anderer wird dann einen Aufsatz über Ihren Aufsatz schreiben
und so fort — biS Sie drin sind. Nur immer mutig, Kurt — eS wird schon gehn. Horick

GH öu mein Veutschlanö l
Fast zu gleicher Zelt finde ic

h in »I.e sournsl« und im Weltspiegel deS .Berliner Tageblatts'
da« Porträt jenes Doktor Richard Greiling, der im Höhepunkt deS Krieges den Mut besaß, in
seinen Büchern »l'gccuse« und ,l^e Orime« den Beweis der alleinigen Schuld Deutsch»
lanVS zu erbring?».
ES is

t VaS Porträt eineS bärtigen und hornbebrlllten ManneS von so offenkundiger Selbstge
fälligkeit, daß man nachträglich bewundert, mit welcher Zurückhaltung er damals seinen Namen
verschwieg, obgleich er persönlich in Sicherheit war. Indessen konnte er ja damals noch nicht
ahnen, mit welcher Inbrunst .wir' VaS ethische Moment der Selbstzerfleischung zum Fetisch er»
heben würden, und eS muß gerechterweise betont werden, daß der Doktor Greiling nach voll»
zogenem Zusammenbruch vom Recht deS Tapferen, hinterher seinen Namen zu nennen, jederzeit
gern Gebrauch machte, wenn eö die nachträgliche Glorlftzlerung seines NamenS irgend verlangte.
So empfing er am 20. Mai 1919 in Zürich Monsieur Blum vom Journal und händigte ihm
seine Photographie ein. Auf die Frage deS Franzosen: »Ii«t — il exscl qu'il x sit «ctuellement
en ^Ileinszne un renouvesu 6e militarisme?« erteilte er prompt die Antwort: Oui, c'«t tri,
exscl. ll «e forme SOtuellement 6sn5 mon psx« une «pice «I'oliesrcKie militsire toute»pulz»
«ante«, womit er, zur Zeit der Frledenöunterhandlungen, die mißtrauischen Franzosen wieder
einmal zum Heile seines Vaterlandes aufgeklärt hatte. Um aber noch ein übriges zu tun, gab
er dem erfreuten Monsieur Blum die nochmalige Versicherung unserer alleinigen Schuld als
Zugabe zu seinem liebenswürdigen Porträt auf den Weg mit: »I^'^llemszne s tsit une zu««
6e conquste« pr^psree 6e lonzue 6sre.«
In jenem Berliner Weltspiegel aber wird der große Mann an der Stelle, wo sich nicht allzu»
lange Zeit vorher .Unser Fritz' und .Unsere Cecilie' in Gloria spiegeln durften, mit dieser
Verbeugung vorgestellt: .Doktor Richard Greiling, Verfasser der in der ganzen Welt berühmt
gewordenen Anklagebücher »l'sccuse« und .Das Verbrechen'.'
Wie aber jubelt ein deutscher Verlag, dem eS geglückt ist, die Bücher des Doktor Grelling zum
Alleinvertrieb in Deutschland zu erhalten, seine Ankündigung hinaus?
.Diese Bücher beweisen mit zwingender Logik, gestützt auf urkundliche Beweise, die ausschließ»
liche Schuld der deutschen Regierung am Weltkriege.'
Der deutsche Verlag, der die berechtigte Hoffnung hegen darf, mit .Unserm Verbrechen' ein
Geschäft zu machen, heißt : Verlag Neues Vaterland. N o r i ck
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NeueBücher
Die kurzen Anmerkungen nach den Titelangaben halten sich an die Voranzeigen

der Verleger /es sind Hinweise, nicht Werturteile

Krieg Nevolntisn völkerbunS

R. F. I. Arnold, Elsaß-Lothringen lm Kampfe
um seine Selbstbestimmung. A. Stein. 2.—.
Die Befreiung der Menschheit. FreiheitStdeen
in Vergangenheit und Gegenwart. Mit
vielen Abbildungen. Bong 5 Co. 6« Hefte
je 1 Mark. .Eine Beschichte der FrelhettS-
ldeen, ein reich illustriertes Saminel»

merk.'
Dr. Paul Eberhardt, An den geistigen Adel
deutscher Nation. Neuer Seist Verlag.
1.50.
Rudolf von Deliu«, Weltwende. O. Reichl,
Darmstadt. 1.8«. .Von der Vergeistigung
der Revolution."
Paul Erbacher, Der Bolschewismus und die
deutsche Zukunft. DledertchS. 1.-. .Prof.
Eltzbacher, Mitglied der deutsch-nationalen
Partei: Lieber einen deutschen BolschewiS-
muS alö Versklavung durch feindlichen Kapi
talismus.'
Otto Ernst, Mann der Arbeit, aufgewacht. Ein

Weckruf. Scherl. -.8«.
Freytag-Lortnghoven, Politik und Kriegfüh
rung. Mittler 5 Sohn. 9 75, geb. 11.5«.
Der Seift der neuen Volksgemeinschaft.
HerauSg. v. ». Zentrale für Heimatdienst.
S. Fischer. 2. - . .Betträge vonMax Scheler,
Peter Behren«, Rade, Edschmidt u. «.'
A. v. Gleichen-Rußwurm, DaS wahre Gesicht.
Otto Reichl. Geb. 9.-. .Eine Weltgeschichte
d,S sozialistischen Gedankens.'
Dr. A. VrabowSkv, Die Grundprobleme d,S
Völkerbundes. C. Heymann. Z.— .

Grundlagen und Kritik VeS Sozialismus. Be
arbeitet von W. Soinbar«. ASkantscher Ver
lag. 15.»-, geb. IL.—. .Eine Zusammen
stellung der wichtigsten Dokumente zur Ent
wicklung VeS Sozialismus.'
W. Harburger, Der Staat ohne Steuern.
Musarton Verlag. 1 .8«, w'ssensch. Ausgabe
4.^. .Deckung der Kriegsschulden durch
Übergang zur absoluten Währung.'

Hat der deutsche Generalstab zum Kriege ge

trieben? E. S.Mittler. 1.50. .Amtliche Ur-
künden und unveröffentlichtes Material.'
Dr. Langemann, Der deutsche Zusammenbruch
und daS Judentum. Deutscher Volksverlag,

München. 2.-.

Lettow-Vorbeck, Um Vaterland und Kolonien.
Ruckteschell, Der Feldzug in Ostafrtka. Ber-
müller. geb. 5.-.
SiegfrledMattheuS,Wie gelangenwir zu einem

sozialen Frieden? PH. Ltßner, Berlin. 1.50.
Wilhelm Meister, Judas Schuldbuch. Eine
deutsche Abrechnung. Deutscher Volksverlag.
5.-, geb. 7.-.
Max Graf MontgelaS, Beiträge zur Völker-
bundfrage. Neuer Geist Verlag. 1.50.
Prof. H. Fr. Nicolai, Die Biologie VeSKrieges.
Betrachtungen eineS Naturforschers. O.
Füßlt. 2 BVe geb. 4«—
A. von Rosthorn, Unser Verhältnis zu China
vor und nach dem Kriege. Neuer Geist Ver
lag. 1.50.
Walter von Rummel, AuS meinem Schweizer
Tagebuch 1917- 18. Fr. Hanfstaengel. 5. - .
Admlral Scher, Warum der Krieg verloren
ging/ erschien im MSrzheft der Südd. Mo
natshefte. 1.80.

Fr. Schöll, Karl Christian Planck und die
deutsche Aufgabe. Mimir-Verlag, Stutt-
gart. 1.50. .Der Berufsstaat als Weg zur
Rettung Deutschlands.'
Major v. SchrelberShofen, Rüstungsfanatls»
muS in denEntenteländern.C.Hevmann.5- " .
Prof. W. Schücking, Gin neues Zeitalter. H.
R. Engelmann. —90. .Vortrag vor der
deutschen Friedensdelegation.'

Umsturz und Aufbau. Eine Folge von Flug

schriften. Ernst Rowohlt Verlag: Georg
Büchner, Friede den Hütten I Krieg den pa»

lösten 1 1.—. Walter Hasenclever, Der poli
tische Dichter. 1 .- . Rudolf Leonhard, Kampf
gegen die Waffen. 1.-. Karl Marx, Zur
Hudenfrage. 1.—.
Ed. Weltsch, Zur Sozlaliflerung VeS Geistes.
E. DiedertchS. 5.-. .praktische Vorschläge
für den Ausbau der Volkshochschule.'
Wie war'S? Ein Nachschlagebuch über die
Streitfragen. ReichS-Verlag. 5.-. .Nach
den besten und zuverlässigsten Quellen.'

ZarathustraS Wiederkehr. Stampfl, K Co.,
Bern. 1.50.

Nomon» Novellen Erzählungen

Bücherei der München« Jugend. Bd. 8: Nor.
Vische Erzähler. 2.-.
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Elisabeth Dauthendey, Die golden, Stunde
VeS StegeS. Roman. Schuster Loeffler.
4.50, g'b. 6.-.
Alfred Döblin, Der schwarze Vorhang. Ro-
man. S. Fischer. Z.50, geb. 5-50. .Dle Ent
hüllung VeS parasitären,austrocknenden,aus»
weidenden Charakters der Geschlechtlichkeit.'
Hermann Essig, Der Taifun. K. Wolff. 5.-,
geb. 7.50. .Roman auS dem Berlin unserer
Tage.'
Europäische Bibliothek. HerauSg. von Rens
Schtckele. Svend Borberg, DaS Lächeln
von ReimS. Walt Whltman, Der Wund
arzt. Rene- Schickele, Der deutsche Träumer.
Bernh. Shaw, Der gesunde Menschenver
stand im Krieg I. Bernh. Shaw, Der ge»
iunde Menschenverstand im Krieg II. Jeder
Band kart. 2.50. Max Rascher, Zürich.
Urteile der presse: .... Führende Geister
aller Nationen sprechen in diesen Bücher
reihen Menschliches zu Menschen und «eisen
die Brücken in unseren Herzen, die aus Hafz,
Verhetzung und Verzweiflung wieder zur
Verständigung, zum Bemusztseln derKultur-
gemelnschaft und zum Wiederaufbau Euro
pas führen sollen . . . Der geschmackvoll
und solid ausgestatteten Bücherreihe is

t

weiteste Verbreitung zu wünschen.' (Süd
deutsche Zeitung.) .Pazifismus vornehmer
Art in kleinen niedlichen Bändchen.' (Vos
sisch, Zeitung.)
Claude Farrere, Kulturmenschen. G. Müller.
?.— , geb. 7—. .Der Untergang eines
jungen franz. Offiziers in der Halbwelt einer
exotischen Stadt.'
Otto Flake, Die Stadt VeS HirnS. Roman.
S. Flscher. 10.-, geb. 12.5«.
Friedrich Freksa, Notwende. S. Müller. 4.-,
geb. 6.50. .Drei Novellen auS der Zelt um
1648, da sich die Not VeS deutschen Volkes
wendete.'

Friedrich v. Gagern, Die Wundmale. Roman
in 2 Bänden. L

. Staackmann. 16.—, geb.
20.-. .Im Mittelpunkt steht die römische
Kirch,.'
O. v. Gottberg, Grün« Rasen, blaue Wellen.
Westermann. 8

.— , geb. 10. — . .Roman aus
der KrlegSzett.'

Rudolf HaaS, Michel Blank und seine Liesel.
Roman. L. Staackmann. 8.—, geb. 10. — .

AgneS Henningsen, Die große Liebe. Axel
Juncker. 9.-, geb. 12.-. .Die große Liebe
einer Frau, Johannes V. Jensen nennt die
Verfasserin eine .Künstlerin auf einsamer

Rudolf Hammon, BrandS Lästerung. Roman.
R. L. Hammon, Hägen. S,b. Z.-. .Ein,
Art W,ltanschauungsroman mit religiösem
Grundton.'

H
.

Ehr. Kaergel, Der H,lls,her und andere
Novellen. Furch, Verlag. 5 50, geb. 7-5«.
Reinhard Koester. Der Gang »,« Sottlos,«.
Roman. Delphin-Verlag. 7.—, g,d. 9.-.
.Ein Roman von d« gottlos«, und entgöt»
terten Gegenwart.'

Gustav Kohne, Ellernbrook. Roman. Grunow.
5.5«, g,b. 7.50.
Max Metzger, Irrweg,. Roman. Oldenburg

s. Eo. 4 -, g,b. 6.-. .Der Aufstieg nne«
arm,n Hamburger Handlungsgehilfen.'
Fritz v. Ofttnl, Tat und Schuld. L

.

Staack
mann. Z

.- ,geb. 7.- . .Ein Kriminalroman ,

der entartrt, Sprößling einn fürstlich,!,
Famill, auf Abw,g,n.'

Wtlhklm Raab,, Di, L,ut, auS d,m Wald,.
Alte Nrstcr. VrrlagSanst. f. Ltt. u. Kunst.
FeldauSgabe je 4 75.
Wilhelm Raabe,Fünf Erzählungen. Verlag«»
anst. f. Lit. u. Kunst. 4--, g,b. 5.-.
Wilhelm Schäfer, Erzählende Schriften. Georg
Müller. 4 Bände Z«.-, geb. 42.-.
Johannes Scherr, Michel. Roman. Neuauf
lage. Hesse 5 Becker. Geb. 6.-.
Horst Schöttler, Plaudereien mit einer schönen
Frau. L

.

Staackmann. 5.—/ g,b. 7
.— .

H
.

v. Schullern, Vom Garten des Glaubens.
Kleine Geschichten auS Tirol. VerlagSanst.
Tyrolia. Z.20, geb. 4--.
Albett Steffen, Die Heilige mit dem Fische.
Sieben Novellen. S. Fischer. Z.50, geb.

Walt Whltman, Prosaschriften. Musarton
Verlag. Z.50, geb. 5.-.
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dramatisches
Waldemar Bonsels, Norbv. Eine dramatlsche
Dichtung. Schuster Loeffler. Geb. 7.-.
Franz Kaibel, Hochverrat. Ein Theaterstück in
einem Zwiegespräch und drei Akten. I. F.
Lehmann. Z.50. .Der Held deS Stückes «

st

General von Norck.'
Hermann Sudermann, Das höhere Leben.
Komödie in vier Akten. Cotta. 2.-.
Franz Wolff, Der Tanz ums Drama. Del»
phin»Verlag. 5.^. .Vom heutigen und zu»
künftigen Drama.'

«eoicht«
Waldemar Bonsels, Don Juan. Eine eplsche
Dichtung. Schuster 4 Loeffler. Geb. 7.-.
Deutsche Dichter aus Prag. Verse und Prosa.
Heraus«, von O.Wiener. Mit Bildnissen der
Dichter von Feigl. Ed. Strecke. Geb. 1Z.-.
Adolf von Hatzfeld, An Gott. Gedichte. B. Cos»
flrer. 10.—, geb. 12.-.
Bruno Schönlank, Blutjunge Welt. Gedichte.
B. Casflrer. 1.80, geb. 2.S0.
Christian Morgenstern, Der Glngganz. Der
Galgenlieder vierter Teil. B. Casflrer. 4-^,
geb. 5.5«. .Sin nachgelassenes Werk Mor»

Das Leben Albrecht Dürers von Willy Pastor.
Mit 56 Bildertafeln. Amsler 4 Nuthardt.
Geb. IZ.-.
Max I. FriedlZnder, Der Kunstkenner. B.

Casflrer. Geb. 4--- .Der Direktor de«
KupferstichkablnettS in Berlin über das
Wesen der Kunstkennerschaft.'
Otto Grautoff,Formzertrümmerung und Form»
aufbau in der bildenden Kunst. Mit Abbll»
düngen. E. Wasmuth. 8.-. .UberMateria»
lismuS und Impressionismus, BolscheioiS»
mus und Expressionismus.'

Georg Hirth, Nachtrag zu den vier Wegen.
G. Hirth. Geb. 8.-. .Gesammelte Aufsätze
Georg HirthS.'
Max KlingerS Kreuzigung Christi von Prof.

I. Vogel. Mit Abbildungen. E. A. See»
mann. Geb. ZO.-.
Oskar Kokoschka von Paul Westhelm. Mit
70 Abbildungen. G. Kiepenheuer. 20.-.

Kunstschutz im Kriege. HerauSg. v. p
.

Clemen.
Mit etwa 4<X> Abbildungen. 2 Bände. Geb.
45.-. Nach Erscheinen 60.-. .Das offi»
zlelle Werk über die Behandlung, Rettung
und Zerstörung der Kunstwerke auf sämt»
lichen Kriegsschauplätzen.'
Dr.G.Malkowsky, Die bildende Kunst im freien
Volksstaat. Furche Verlag. 1.6«. .Die Ein»
heitSschule und die Erziehung zum Schönen.'

lebensbischreibungen Erlnnirungkn

H
.St. Chamberlaln, Goethe. Bruckmann. Neue
handliche AuSgabe. 2 Bände. 12.-. papp»
band 16.—.
Herkunft, Leben und Wirken deS Hofmalers
Johann Christian Fiedler. HnauSg. v. F

.

Graf von Hardenberg. Schlapp, Darmstadt.
Mit Abbildungen. Geb. 60.-.
Gespräche Friedrichs des Großen. Herausg. v.

Fr. von Oppeln.Bronikowski. Mit 77 Illu
strationen Menzels. R. Hobbing. Geb. 16. - .

Die Jugend Friedrichs deS Großen von L
.

Leclne. R. Hobbing. Geb. 14.-.
Ulrich von Hassell, Erinnerungen aus meinem
Leben. Belser, Stuttgart. 7.-.
Die schöne Gräfin KSnlgsmark. Ein bewegtes
Frauenleben um die Wende deS 17. Jahr»
Hunderts. AuS Briefcn, Akten, Urkunden
dargestellt von Paul Burg. Westermann.



Karl Marx, Sek« Leben und selne Werke
von M. Baer. Verlag für Sozlalwlssen»
schaft. Z.-,geb. 4-5«.
Domkapitular Alexander Schnütgen, Kölner
Erinnerungen. I. p. Bachem, 5—, geb.
6. -.
General von Stein, Erlebnisse und Betrach
tungen aus der Zeit VeS Weltkriege«. K. F.
Koehler. 8.-. Geb. 12.50. .Der frühere
Generalquartiermeister und KriegSmlnister

charakterisiert u. a. auch die vier General»

stabSchefS Moltke den Großen, Schlteffen,
Waldersee und Moltke den Kleinen.'

Philosophie PSöagogik

Anthologie der neueren Philosophie von Des»
carteS biS Nietzsche. Mit einer Einleitung von
Paul Deussen. ASkantscher Verlag. 15.-,
geb. 18.-.
A. Buchenau, Pestalozzis Sozialphllosophie.
F. Meiner. 7.-, geb. 9.-.
Eine Denkschrift an Wilson von den berühm»
testen Philosophen Deutschlands. Verlags»
anstalt f. Lit. u. Kunst. I.50. .Von Deussen,
Eucken, Ostwald und anderen."
Dr. Fr. Heller, Die Bedeutung der Mystik für
die Weltreltglonen. E. Reinhardt. 1.25.
Karl Joel, Die philosophische Krisis der Gegen»
wart. 2. Auflage.I. Metner. Z.60.
W. LamSzuS, Die Begabungischule. Wester»
mann. Z.-. .Nicht Schulen für Begabte,
sondern in jeder Schule jede Begabung ent»
wickeln."
Kurt Sternberg, Einführung in die Philosophie
vomStandpunktedeöKrttiziSmus.F.Melner.
7. -, geb. 9.-.
Prof. H. E. Timerdlng, Sexualethik. B. G.
Teubner. l.6O, geb. 1.9«.
Johanne« Volkelt, Religion und Schule. F.
Meiner. 2.70. .Nicht Trennung von Reil»

glon und Schule, sondern Befreiung VeS
ReligionS»UnterrlchtS von Zwang und Be»
vormundung.'

HeschlchtUch«
v. Müller, Deutsche Erbfehler und ihr Einfluß
auf die Geschicke deS deutschen Volkes. F. E.
Perthes. Z.-.
Paul Rohrbach, polltische Erziehung. I. Engel»
Horn. Z.50.
Dr. p. Roth, Die polltische Entwicklung in
Kongreßpolen währe nd der deutschen Okku»
pation. K. F. Koehler. 10.-, geb. 14-50.
.Der Verfasser war Z'j, Jahre während VeS
Krieges amtlich in Polen tätig.'
Schultheß europäischer SeschichtSkalender. ZI.
Jahrgang. C. H. Beck. 60.-.
Charles SealSfleld, Österreich wie eS ist.
Schrott ä Co. Geb. 11.-. .Skizzen von
Fürstenhöfen deS Kontinents aus dem An»
fang d.'s 19. Jahrhunderts, mit ZI zeitge»
nSsslschen Abbildungen.'
Prof. G. Wolf, Deutschlands Friedensschlüsse
seit 1555. Dietertch. 5.-, geb. 7 -. .Die
Beweggründe und geschichtliche Bedeutung
der Friedensschlüsse.'

versckieöene»

Georg BrandeS, Miniaturen. E. Reiß. 14 —,
geb. 16.50. .Napoleon, Shakespeare,Aurora
KönigSmark, Bebel, Verharren u. «.'
Relnhold Gerling, Die Kunst der Xonzentra»
tton. AnthropoS-Verlag. Prien. 9 5«.
Isolde Kurz, Deutsche und Italiener. Deutsche
Verla^Sanstalt. 1.2«.

Heinrich Lhoyky, Arbelten, nichts als arbeiten.
I. Engelhorn. Z.5«. .Vom Wesen, Wert
und Notwend'gkeit der Arbeit.'
A. Winkl«, KlelnhauS und Gemeinde. Ber»
mühler. 4 —.
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IMMVM»
Soeben erschien das neueste Werk von

W Horst Schüttler ^^
Plaudereien mit einer schönen Frau >
Geheftet M 5.oo i.— i«. Tausend Gebunden M 7,««
» Horst Schettler, der bekannte Verfasser der „Finessen vom Leben, Lieben, Lachen" und

anderer erfolgreicher Bücher, beschreitet auch in diesem Werke einen ganz neuen Weg,
weit abseits vom Althergebrachten, Im leichtesten Plaudertone laßt er einen Menschen»
kenner während einer Teestunde mit einer schönen, geistreichen Frau die merkwürdigsten

Sachen bespreche«! merkwürdig deshalb, weil si
e

so tief nur wenige gedacht und so

selbstverständlich noch niemand ausgesprochen hat.

/)« »/Vs«</5««/? /»/> ?/»«' «s»

Vorrätig in jeder Buchhandlung

L. Staackmann/Verlag/Leipzjg

Lunte LinKornLücK e r
Theodor Storni
Es waren zwei Königskinder

Pole Poppenfpäler

Jmmensee

In handlichem Taschenformat / schön gedruckt / feste handkolorierte Pappbände /

Jeder Band 2 Mark bis 2.5«. Die schönsten Ausgaben Stormscher Novellen

LinKorn Verlag OacKau
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S»«t>n«rschIendieZ.Auslagt»on:
Houston Stewart Chamberlat»

Ha, dl. Au««. In S'. In zwei Bdr. geb.M i 6, - .Ausg. aus seinem dünnem Pap., In ein. Üebhbd. geb.M 17,50
.. . . Diese« Buch über Goethe mach«einige Dützen» anderer Soe,he»Bwgr<,i>HIen überstüsstg... S« ist eine
TZreude, eine» klugen und gelehrten Mann wie ühainberlaln über einen bedeulenden Menschen sichäutjrrn
zu hören. Man »er»«« so da« xetnllche «efühl, da« manche Bücher hinterlassen, al

. — . .
au« der Wurmxersxeklwe beobachten.' Bo«ler Anzeiger

Verlag von F. Bruesmann A»S>., M ü

In den meisten Buchhandlungen »orrättg

Weltfreimaurerei -weltrevolution -weltrepublit
von Reichsrat dr. ^r. wichtl, Wien

<wn »er besten Renner der Sreimaureret gibt in diesem Luche ein anschauliche» ?ill> des
wirken» und Wesen» der Sreimaurerei, ihrer Gebräuche und Ssrmeln, ihrer Zweck« und
Ziele, ihrer Leziehungen zum Judentum und der Zusammenhäng« der internationalen Erei-
maurerei mit dem Au»bruch de« Weltkriege», dem Zusammenbruch« jveutschland» und der

Absetzung der Herrscherhäuser.

Pret» geh. M. z.z«, geb. M. 7.70 (einschl. I«u«rung»zuschlag)

I. 8. Lehmanns Verlag, München, Paul Hey se strafte 16

ZDer Akt
Zwanzig photographische Aufnahmen weiblicher Körper nach der Natur von W. von Deb»
schitz»Kuno«ski, L

. Knill und Professor I. pesci. Wiedergabe in Kupferdrucken von der
Handpresse. Follo»GrSße IlX> M. ÄebhabN'AuSgabe auf Japan 200 M. Nach jähre»
langer Vorbereitung erscheint jetzt dieses einzigartige Werk, da< den schönen weiblichen
Körper ln großen, mustergültigen und künstlerisch vollwertigen Naturaufnahmen zeigt,
wiedergegeben in der edelsten Technik. DaS Werk is

t eine kostbare Gabe an Künstler,
Kunstfreunde, Bücherliebhaber und Freunde einer hochstehenden photographischen Kunst.

Einhorn»Verlag ln Dachau bei München

IIIMIMIMIIIIllMUlM

Das neue Gartenbuch
wie ohne Särtner ledermann / Sein Gartenland bevau«n kann

«ein Such »SM ertragreichen Gartenbau für Anfänger
von lk. Petersen. z.oo, geb. 4.80 mit 125 Abbildungen

jva» neue Aartenduch ist wiederholt da» ideal« Äartenbuch genannt wsrden — „gerad« für ^
Anfänger von unschätzbarem wert" schreibt der bekannt« Sachmann Prof. I. Stadlmann Z

WlIIIIMUUIIIIIMIIIIIIllW
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':

:^ Halbmonatsschrift für Künstler, Kunstfreunde und Sammler l.

Der

Cicerone ^

! herausgegeben von »

': Prof. Dr. Georg Biermann z'

:. .:
.: Unsere altbewährte Zeitschrift hat mit dem l 1 . Jahrgang eine Wandlung :.
': insofern durchgemacht, als si

e im Sinne einer :'

>. ausgebaut wurde, die besonders den Interessen ^

:' unserer Tage dient, ohne deshalb das Sammelwesen zu vernachlässigen, l

'z Dieses wird nach wie vor in der Abteilung z

:. ausgiebig berücksichtigt. Wir glauben, die Wünsche welter Kreise zu er« .:
« füllen, wenn wir darin der l:

': über die regelmäßig von Dr. H
.V o ß, dem Leiter des Kupferstlchtablnetts !'

:. zu Leipzig, berichtet wird, einen breiten Raum zu widmen. .:

:' werden für die Bibliophilen regelmäßig von Prof. Dr. Mlndt'stouet, 'Z

5
; dem Leiter der Deutschen Bücherei zu Leipzig, kritisch besprochen. z'

:. In der Rubrik .Die Zelt und derMarkt' bringenwir ein großes Tatsachen. .:

:' Material in möglichst konzentrierter Form über Kunstpolitlk, Sammlungen, ^

: Ausstellungen, Versteigerungen, Neue Literatur, siersonalnachrichten usw. :'l l"
Halbjahrsbezug M. l8. - / Probenummer M. 2.35 :'

^
z Klinkhardtö^Bi ermann /Leipzig -'

:. Lleblgstraße2 .:
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IM»
Die

Welt-Literatur
Die besten liomsne unc!
Novellen,

^ecle V^ocbe

ein vollständiges V^erK für
?O ktennig: vierteljänrlicn
^1. belieben clurcb
alle kostsnstalten, Lucn-

nsnoüunßen oder
6en Verlag

Die Weltliteratur
^lüncnen 2

krobenummern Kostenlos

s

Soeben erschlen:

Jenseits
der altenÄ5elt
Elne neue Amerikabetrachtung

von

Josef Aquilln Lettenbaur
prelS geheftet M ?.-, gebunden M 9.-

/Oln elgenarttges, gedankenrel»
che< Buch mlt gänzlich neuem

Inhalt. Eln neue« Amerlkabuch,
VaS mlt Vem Kriege nichts zu wn

hat. Eln hübsche« Büchexgeschenk.

Verlag von S. Hlrzel in Leipzig

»»
»»
»»

sjDas Dorf entlang
« Gin Such vom deutschen Bauerntum
"

Von Joseph N)eigert»
»
»
»
Zweite und dritte, vermehrt« Auflage. Gr. 8» (XI I u. 4S« S.) M 10.—, gebunden M 12.—

„Da» Volksbuch. Va» Volksbuch glatthin könnte man dieses Werk nennen. In den Volk«:
schulen mögt« e», t, otz seine» starken Umfang», mit rvenigen Kürzungen, al» kesebuch » »

eingeführt «erden. jl?>« Lauernveretne, die Dorischaften aller deutschen Land« müßten «»
zu vkrbreiten suchen, jver Sauer liest nicht gern, aber in diesem Luche würde er lesen, denn
e» ist sein Ehrenbuch. <in lehr: und N>lrtschaft»buch, ein Unterhaltung»bu«d. Zeitgimckg
b«ssnd«r» in unserer Zeit, da man sich endlich hat besinnen müssen, wa» der kauern:

stand bedeutet. . . <» wird letzt viel von Neuerstarkung de» Bauerntum» gesprochen, e»
wird viel über da» deutsche Volk geschrieben. <in dess«re» Werk darüber, al»
dt« s«» Luch e» ist, dürft« kaum zu find«« stin. Man m ig« sich >ust «inmal
üb«rz«ug«n, ob ich r«cht Hab«." (P«t«r Ros«gg«r im „Hkimgarten", Graz igrS.)

^erdersche Verlagshandlung zu Freiburg i.Vr.
>»»»»»»»»»»»»»»»»
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Jeder Kun st freund
,«/e^ ^/e«/«- «»«^ t^/i?/' //>F>^s«ks5^ F«>>s^ s»?«6s»«/<v l^,tV/k>^s^«»

Deutsche Minne
Zweit,« Buch lg!»-l9. Pr«i« 2 Mark
mitBeitrSgen v«n».Rtedel : »Von dnffreiheit
eine« germanischen Menschen, insbesondere
von der gesellschaftlichen', »Ziel und Weg der

Gesellschaft deutsch »germanischer Gesittung»
und »Verein — Lebensgemeinschaft — Gesell»
schaft'. Serm. Koppe: »Vor n«uem Aufstieg'.
dr^uecI^andmann:,Zeugepflichtbewußt'usw.

St«. Verlag in Zeitz
Voftscheck>Guthaben ÄSSZ Leipzig

^
Schriftsteller! Komponisten!

Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen,
Gedichte, wissenschaftliche Arbeiten, so
wie neue Kompositionen übernimmt

Verlag Aurora, Dresden -Weinböhla

Interessante Bücher!
Verlangen Sie kostenlose Prospekte vom

Verlag Aurora, Dresden- Weinböhla
— .

Niederdeutsche Bücherei
Dich sn»e de Kennemarden »an Richard

Herme« Verlag tho Hamdorch an de Elve.

An Ii» Sniikl, „,,,,,,„ «,„»,,,, ! bereit«

über lvooooEr, «Wk> >MW »bg's'tzt. Nur
«st, «utorm !W^'^WMö Äusfühil.Vn.
,'tchnisse mi,

WWz^»>^»M Bildern und

Leben»de>chrei»
I»>>iW>,»»»>k» dünge» kosten!.

Richard HermeS Verlag Hamburg DZ?

Theodor Liffner Verlag, Berlin W Z0,Seisbergftr.i 1

Literarische Leckerbissen
Sammlung von Kabinettstücken deutscherund aus»
ländlicher Literatur. Bd. I : Ott« Julius Bierbaum ,
Bd.Z: Sbeodor Fontane, Bd. Edwin Bormann.
Jedem Bündchen lf
i eine literarhistorische Einleitung,
ein Charakterbild des Dichters beigegeben und ein

Verzeichnis seiner sämtlichen Schriften angefügt, das
allen, die an der gegebenen Auslese Befallen finden,
als Führer dienen soll. M. i.Sil, gebunden M. Z.<X>,
Vorzugsausgab« in Sanzleder aus Bütten M.7.Z0.

Hebels

a l e m a n n i sch e G e d i ch t e

Mit hundert Holzschnitten kudrot, Richter».
In handkslsrtertem Pappband M. rS.oo»
Hebel-Richter, ein Zweiklang von seltener
Innigkeit und volkstümlicher Schönheit. Ale,

Buch eine Sreube für leben Bücherfreund.

Einhorn-Verlag in Dachau

Als eine Intime Vereinigung von Deutschen im In»
».Auslände seit II Iahren lm stillen wirkend, ölen« dl«

ideale» mie praktische» Z»es!e». Sie vermittel« an»
regendenBri«smechsel(Un«erhaltuna,PoIItlk,Swdien,

Liebhabereien Sommelmesen usw.),Dertehr ml« Iirter»

e>sa»te» Mensche», Anschlust auf Reise», st
«

sord««
I»nge Talente, führ« Gleichgesinnte zusammen und

«
ft vor allem auch ein geistiges As?l für Meltsrnid«

»»d vereinsamte. Die Derbandszeiiung gilt als »das
i«i»It«»lat« der deutsche» Presse». Vier,el>ahr«bet»
«ragM.Z.-.Gesch«ft,Itell«: »au»h»f!» b.Letxzl».
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?«II?VO^V^KVtt.O??LIiQ^!>IO.7.^ull.QeKestet>1.6.-.8ebun6e»>1.8.-.
LOI^/^IiO Z'rucKLN. Die V7LI88L!>I QOIieii. liomsn. z. ^ug. «ekektet

15.-. gebunden AI. lg.-.
XI.^lZvk>sO. LK^dKL. Li» Lulenzpiegelrnmsn. 4. /^uS. QeKektet M. 6.50. «e-
Kunde» ^1. 9.—.
SI^>1OL8. «enettet M. 12.-. «ebunden Z^. 15.-.
KO178<2ttL«. DIL KUI>18I OL« OK^M^II8<2NLN O^,ü8ILI.I.Ul>kc3.

OeKektet >1. 12.-. Sekunden >1. 15.-.
K^«I. Ni. NOVi^K. OLK V^LQ K^I^8rkO?ttL. LeKettet >1. 10.-.
gebunden >1. 12.50.

'NilSUNL OLK KU>I8I' ^O Line 8cnrifte»«mmluns. ttersuzsegeben
von Kssimir LdscKmid.
1. Kszimir LdzcKmid: llber den Expressionismus in der I.ite»tur und
die neue Oiclitunz.
2. ^ilnelm Ususenstein: l)ber Expressionismus in der Malerei.
Z/IKeodor OsuKler: Im Ksmp5 um die moderne Kunst.

?reiL /ec/« Län^e/iens Ke/ie?/rer ^l. 2r5t?.

I.iterari8c1ie

Line Kundscnsu für SücKertreunde

IS, 1^>r»j«>sj,)ZKrl!cK 4 krummer«

«ockcr VciKe, gebe» >Iie I.tte«rl5cKev I>!eul«<

Volk» Mick «leicktcr» IKm ckl«^u»»«KI «uter
»ück« kSi »eine MbUstKtK.

XoeKIer 6^ VolcKm«, ^.»O., Leipzig

Epon Ziels che! « Co. ^ Berlin
Ein neuer Roman von

Juliane Karwath
Eros

preis geheftet Mark S.-, gebunden Wart?.-

Sn dl« Umwelt des schlesischen Ndels, aus

der die Dichterin ihre Meisterschöpsung

Das schlesische Sräulein
geholt hat, führt si

e uns auch mit Ihrem neuen

Wert. In knapper, verinnerlichter und doch
schlagkräftiger Handlung rollt das Schicksal

zweier Krauen sich vor uns ab : Freundinnen
und Feindinnen zugleich, Aebenbuhlerinnen

In der Liebe, von gleichem Leid Gezeichnete,
und doch weltenweit verschieden in der Nrt,
wie si

e es tragen , zwei unvergeßliche Vesta!»

ten hoher dichterischer Schaffenskrast.

Durch »ll«Vucht»a»dIui>»e» >» bezieh»»

Herausgeber :Walter Welchardt. Verlag : Einhorn»Verlag, beide in Dachau , für unverlangte Ma»
nustrtpte wir» keine Verantwortung übernommen, immer Rückporto beifügen. Jährlich 10 Hefte.
JohreSabonnnnent Z.ZO, Liebhaberausgabe 20.00. Gedruckt bei Dietfch 4 Brückner in Welm«.
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Die Blätter für Bücherfreunde
»»In, all«, Ltteraturftmndm und Dücherkäufern ein praktischer Wegweiser sei». Sie dringen in jedem Heft
allgemeinverständlich geschrtebme, selbständige literarische Aussätze, kleine Mitteilungen, eine Porsonalchro»
nik, eine ausführliche, systematisch g«ordn«e Bibliographie üd« die wichtige,» Neuerscheinung» der in»
und ausländisch» Lderatnr, Buchbesprechungen, sowie »eist illustriert« Leseproben nebst redaktioneller Liv»

leitung au« interessanten um» Büchern. Da« Abonnement auf die »Blätter für Bücherfreunde" kann
jeder »et t begonnen »erden, da jede« Heft in sich abgeschlossen ist. Die .Blätter für Bücherfreunde' erschrt»
n» «mal im Jahre und sind durch jede SorttmenU»BuchhandIung, nicht direkt »«» Verlag zu beziehen.
Barsortimenti-Aatalog-Verlag, G.m.b.H., Ltipzig, Hospitalstr. 10

Lest
«Die Lese"Nu, Dichtung, Wissen undLeben
DK Wochenschrift sü, jedermann

Unterhaltend »,d bildend
Peel» »m g TU. im Vietteljahr. piobenumm«» t«ft»I«

DI« Lese Verlag, G.m.b.H., Stuttgart
«chl»Sft,«S«««

waidmmm
muß heute unter «»»Umstand» eineIagdzeitschrtft
halt». Wichtige Inreressm steh» aufdem «Zpiel.WK
emxfehl» auf de» nächsten Postamt dm Bezug auf
die älteste deutsche (illustr.)Zeitschrtft für Iagd,K»n^
logie, Schteßwese», Forstmirtschaftu.Sisch«ni, »Der
D»tschtIäger'Münchm,cPostzttkung«>istezg7)«>»
zumeldm.Bezug<xret«M.4.5SproVierkeljahr, dnrch

Krmzband M.5.7Si» Znlaud u.M. 7.50 fürda« Au«,
land. Krmzbandabonnement« sind entweder direkt bei
dem Verlag oder bei et»« Suchhandlung zu bestell».

Deutschlands Z

Erneuerung
^

Msnateschriftfürdasdeutschevslk Z

Vi« führend« natisnale Zeitschrift Z
Prei««wz«lnM. 2.»o,v!«t«ljckhrUchM. S.cxz »

J.S.e«hmann»Verlag/Münch«n ö
Paul cheysestr. «S s

19 19
neue «l^ne». ev« Kv^8r
UNO Oicnivnc:

8Cttke.iril.eire«: ttuczo ^ettoe»
OK «o»««uekrlfk k!ir <IK lebenck« «un»t
S»»U»K: 2 ««Ii. K,Ibj.KrUcd S ««K

e. liicttie« ve«i.^« , OkesvLN

prelS: vkerteljZhrlich Z Mark,
der einzelnen Nummer 50 pfg.

Bestellungen «erden angenommen von allen Buch»
Handlungen und Z««ung«geschjsKn, sowie durch

alle Postämter und von der

Expedition der Fliegenden Blätter

, Kaclierunsen un6 I^irKosrspKiev
A muerer e«ten 6eut«t>«> XieKter vle vuom, Oo»
» rinrk, (Zivi, Oruner, tt^m, v. ttokm«,», Itlmgrr,, I^ej>e^«u>,Aevsgr,?'Kom»^I<oI6e,KS3le?,8<j»rtf
! ^u»Kkti>kte unck liutulsge äurvk

s ttospilslstrsöetis

»»
»»
»»

8
»

Die einzelne Nummer 50 Pfennig, da« Vierteljahr !/^<eJ»<«^«, V,/,e/.,,<^/>/««/^Z^«/»
0 Mark Man abonniert be, den Buchhandlungen S^^^^^^^^^^^?? »
und Postanl'iatten. Prodknummcrn qiatiö »on dtt ?^/?tM/«^/V///l^^^"?<"^V »L« ^! ! >.««', ». !«? . ^„ I tto«Wo//M/zaot?/ll L»Erpedition d.SimplizissimuS in München tt. »

»»»»»»»»»»»»»»»»»,»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»!
,»»»»»»,»»»»»»»»»»»»»»»»,»»»»»»»»»»»»»«»»»»»«»»»»»»»







Erzählungskunst und Romanproblematik
Der vortreffliche Spötter Georg Christoph Lichtenberg zerflederte einst sehr un«

llebsam den Aufputz des OriginalgenietumS in der Sturm- und Drangzeit. Eine
Odyssee und eine Ilias verlangte er nicht von den jungen Dichtern, denn die Tage,
da Heldengesänge einen festlichen Rausch von Freude und Glück in die Seele deS

Hörers getragen hatten, waren dahin, — aber er sagte: die meisten haben nicht
den Verstand, um einen Robinson Crusoe zu schreiben.
Gewiß is

t

Finden und Erfinden des Stoffes niemals das, was eine Dichtung

zum Kunstwerk macht,- aber es gibt auch kein Kunstwerk, das daö Material ver»

achten dürfte. Unsere jungen Dichter zucken mit nervöser Scheu vor dem Inhalt»
lichen zurück, verbohren sich in Reflexionen, verbauen sich in Problematik. DaS
Leben geht neben ihnen einher, si

e

sprechen darüber hinweg. Ihre Kunst wendet
sich nicht an den unbefangenen, sondern an den kritisch Bedenklichen. Und wo si

e

die Materie braucht, is
t es erstaunllcherwelse sehr oft das Abseitige, Abstoßende,

um das si
e mit raffiniertem SonderlingStum wirbt. So werden die Romane zu

Gespreiztheiten in gekünstelter Beleuchtung, hinter denen bisweilen ein ursprüng

liches Können sitzt, die aber meist qualvolle Unzulänglichkeiten bleiben. Der Leser
aber möchte doch froh werden in einer Dichtung, möchte Kraft und Güte spüren,

sich erhöhen, mitschwingen.

Uberschätzte Eigenkraft vergewaltigt die Sprache oder behängt si
e mit Vornehm»

Helten, daß der Leser sehnsüchtig nach der AusdruckSklarheit Lesflngscher oder

Goethlscher Prosa zurückblickt. An die Stelle einer faßlichen, beglückenden Bild»
llchkeit tritt ein Suchen nach einer Sinnlichkeit, die um jeden preis den eigenen

Entwurf zeigen soll und doch meist gar nicht bildlich, sondern rein intellektuell wirkt.
Und aus demselben MchtigkeitSempfinden heraus zertritt der Satz seine Kon»
struktion, vergessend, daß keine Architektonik sich der inneren Gesetzmäßigkeit ent»

äußern kann. Das Tasten nach einem eigenwillig liniierten Stil gleitet in Stil»
loflgkeit hinein.
War es nicht die Sehnsucht nach einer Heiterkeit bescherenden Unterhaltungs»
llteratur, die Gottfried Kellers hundertsten Geburtstag neulich zu einem Festtag
glückseligen Erinnerns machte? Er war der Erzähler. Abseits von allen Münz,
experimenten liegt in seiner Dichtung daö alte Gold. Er bekannte einmal: ,ES
muß eine Schlichtheit und Ehrlichkeit mitten in Glanz und Gestalten herrschen,
um etwas poetisches oder, was gleichbedeutend ist, etwas Lebendiges und Ver»
nünftigeS herauszubringen/

Das Stoffliche is
t die Melodie der Erzählung, man kann versuchen, si
e wieder

zugeben. In Peter Dörflers .Geheimnis des FischeS' wird ein verzärtelter
römischer Herrensohn durch seinen Erzieher leise dem Christentum zugeführt, dessen
Bekenner im Zeitalter Mark Aurels ihr Glaubensgeheimnls unter derBuchstaben

"5



symbolik des Wortes Fisch verbergen. Dörflers Art zu erzählen is
t still, fast gelehr,

tenhaft,- aber er läßt vor dem Menschlichen daS Geschichtliche zurücktreten.
In den «Kindern von Genf' von Ludwig Gorm is

t das Historische zusehrfar»
big ornamentierten Bildern verwirkt, auf denen schimmernde Jünglinge und stolze
Mädchen voll Lebensprangens inmitten bunter Fahnenlust schwellen und doch
vor dem gichtgekrümmten Schatten Calvins welken müssen. Der Leser denkt an
die Gobelins K. F. Meyers, der aber viel sicherer seine Konturen durch alle
Farben zog.
Einen anderen Meister, Gustav Freytag, beschwört? p

.

Burg (Schaumburg)
im .Goldenen Schlüssel". Er nennt seine Erzählung einen «Roman von den
Zeiten und Menschen der Leipziger Messen' und gliedert die Schilderung in zwei
Rubriken, deren eine daS Schicksal der Generationen einer KaufmannSfamilie,
deren andere daS Schicksal der Leipziger Warenmessen bucht. Beide umspannen
die Zeit vom Ausgang deS Dreißigjährigen Krieges bis zum AuSgang unseres
Weltkrieges. Eine kulturgeschichtliche Modenschau läßt Dutzende von Figuren
vorüberziehen, vom alten Dessauer und Gottsched an bis zu Bebel und Nikisch.
Wenn man die eingereihten Urkunden, Privilegien, Geschäftsbriefe überschlägt,
bleibt das Ganze unterhaltend.
In Juliane Karwarths .Eros' steigt dieWelt schleflscher Herrenhauser nach
den Freiheitskriegen auf, einheitlich im Stil und Rhythmus deS LebenS, selbst
nicht von dem Gassenlled der «fahrenden Chevalerln' verwirrt. Eros ist die Wurzel
aller Dinge, eine Gewalt, gnädig und erbarmungslos,- sein Glück ist Grauen,
und in seinem Lächeln wohnt die Melancholie deS Todes. Die Dichterin hat mehr
sanfteS Bitten als starken epischen Willen,- aber man folgt dem Reiz leiser An»
deutungen, huschender Bilder, vergilbter Farben. Ihre Gestalten, deS Adels sich
bewußt, überwinden das Leidenschaftliche, wahren, wie die Kayserlingschen, die

.Ienue'.
«Tat und Schuld' von Fritz von Osttni ist ein Kriminalroman, exhumiert
aus genügsameren Tagen, in dem der verborgene Mörder durch den Scharfsinn
elneS Psychologen und durch den Nacheinstlnkt einer Frau überführt wird. Der
Vorgang wird vertieft durch die Erkenntnis, daß ewig eine Inkongruenz wirkt

zwischen der Tat, wie si
e vor unseren Augen steht, und der wirklichen Schuld.

Viel Episodenhaftes, Schillerndes, Leidenschaftliches verwirrt sich labyrtnthisch
in Martha Karlwels' «Insel der Diana'. Und der große Unwiderstehliche

is
t wieder modern geworden, jener Aristokrat von beweglichstem Geiste, erstaun

lichster Kennerschaft, unterwerfender Körperlichkeit, der sich zum Herrn der Männer

macht und alle Frauen verbluten läßt. Die Frauen sind spielende Tiere mit der
feinen Intelligenz der Sinnlichkeit. Nur eine bleibt aufrecht, gerade die, deren
Körper lau is

t und nicht jauchzen kann, die nach der jungfräulichen Göttin Gr»

nannte, die Diana auf ihrer Insel.
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Hermann Vahrs .Rotte KorahS' bringt einen frischen Ansatz zu der Reihe
seiner österreichischen Romane, die für ein neues, aus dem Ausgleich alter und

junger Lebensmächte zu schaffendes Österreich plädieren. Es ist eine physiogno»
mit WlenS in den KriegSjahren und läßt uns die Luft der Weltenwende im Dunste
parfümierter Zigaretten atmen. Das redselige Buch debattiert und monologisiert
in einem fort über das zersetzende Element der anmaßenden, ehrfurchtlosen jüdisch en

Rotte Korahs und kann doch nicht zur letzten Lösung führen.
U.M. Freys .Kastan und die Dirnen' setzt uns Ernsteres vor, als die Um»
schlagSzeichnung erraten läßt. Zwei Soldaten kommen im ersten KrlegSsahre
verwundet heim, Kameraden. Aber dem einen is

t daS Erlebnis zur Steigerung

seiner lumpenhaften Roheit geworden, dem andern hat es das Menschlich-Reine

erlöst. Das Abstoßende, das auS der Umwelt eines berufsmäßigen und elneS
gesellschaftlich verschleierten Dirnentums uns entgegenschlägt, wird vom Dichter
nicht völlig überwunden. Indessen gibt das Schicksal, das hinter dem Schuldlosen
hier aufwächst, doch der Erzählung eine Größe.
Die .Masken der Freiheit' von Max Glaß sind das .grundlegende, schön«
geistige Werk der Revolution' nicht, aber es sind mit Hingebung und bewußter
Bedeutsamkeit geformte Schicksale von Männern, denen die Revolution den festen
Sockel unter den Füßen fortzog und die mit Haltung zu sterben wissen, wenn aus

der verzerrten Maske der Freiheit das Entsetzen si
e

anschaut.
Wer eine Geschichte von Josef Ponten liest, den überkommt das Gefühl der
geistigen Geborgenheit, das von einem Selbstberuhigten und seiner Kunst Sicheren
ausgeht.

.Die Bockreiter'. Im Aachener Lande, in Ubermaas, ist eine Zeit, die in Butter
schwimmt. Da stachelt es den Bockreiterbund, daS Bürgertum aus der Sattheit
aufzustören und in abenteuernder, halb ernster, halb possenhafter Art das Schick
sal zu spielen. Aber der Einfall entgleitet der überlegenen Führung und verzerrt
sich zu Wegelagerei und Landplage, die schließlich von der staatlichen Gewalt mit

blutigster Härte erstickt werden muß. Folter und Martertod treffen nun vor allem
den Hauptmann, den klugen, gütigen Menschenfreund. Der Dichter ließ ihn heiter
durch die Erzählung wandeln, ohne daß wir seiner Verstrickung sicher wurden.
So stürzt die Erkenntnis wie ein eiserner Vorhang nieder.
Pontens .Insel' schätze ic

h

noch höher. Hier is
t es zunächst das Landschaftliche

einer menschenfernen griechischen Insel, dasmit seiner einsamen, sengenden, tyranni

schen Strenge uns unterwirft. Mönche sind hier, verschollen, verkrustet in die Natur,
blS in ihre Brüderschaft eine Frau aus der Welt tritt und mit dem Duft ihrer
Welbesschönheit die eingeschläferten Sinne brünstig macht. Und einem, einem
jungen, wird si

e zur Erweckerln glutvollen Lebens, daS nach einem Augenblick
seligsten GlückSempsindens nur noch den Tod will.
Ludwig BellS .Martin' ist Entwicklung. Ein jungeS Leben ohne Ursprüng
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lichkeit, gemartert und sich selbst marternd. Zuerst der althergebrachte Kampf des
Knaben mit dem Elternhause und der Schule, dann ein Ringen um Menschentum
und Llteratentum. Mit feurigen Rossen kann der Jüngling nicht durchs Leben
fahren, darum sucht er den Tod. .Wer weiß, was an dem Menschen ist, der hat
die Hölle auf Erden' — solche Sentenzen, die man nicht ernst nehmen darf, epl»

sodenhafte Übertreibungen, die zur Groteske gehen, und eine Sprache, die unnötig
ins Gebiß schäumt, haften an diesem Erstlingswerk.

Auch Ernst Weiß gibt in seinem Roman .Mensch gegen Mensch' eine Eni»
Wicklung, die eines Jünglings, der mit früher Skepsis und mit Lust und Grauen
vor dem Leben steht. Die Gedanken, mit denen er daS Geschehen behängt, sind
nicht süße Frucht, sondern quälende Schwere, und in der Erkenntnis deö mensch»
lich .Unzulänglichen' faßt er an die Pforte deS TodeS, die der Krieg ihm so bereit»

willig öffnet.
Ein aufbauendes Buch is

t .Landmann Hal' von Norbert Jacques. Ein
Tagebuch, das nicht klagt, daS Bekenntnis eines Dichters, der Herr und Knecht
des Bodenö sein will und auf seiner Ackerflur sich selbst neu schafft. Eine moderne
Prägung der Vergllschen Georgica, nicht so lehrhaft, aber elyflsch, dionysisch,

dithyrambisch. />o^ />. /I. ^0/60«^^
l>et» Oörkler, .Dos Geheimnis deS Fisch,«', Herder, Fretburg, I.Z0. 1.u6vi5 Oonn, .Die
Kinder von Senf', Delphin°Verlag, München, 4--. ?sul Sur5, .Der goldene Schlüssel', L.

Staackmann, Leipzig, 7.5«. lulisne. KsrvstK, .EroS', Egon Fleische! 4 Co., Berlin, Z.-.
l^rlt? von Ostini, »Tat und Schuld', L

.

Staackmann, Leipzig, 5.—. KisrtKs rlsrlve«, .Die
Insel der Diana, S. Fischer, Berlin, 7.ZO. ttermsnn SsKr, .Die Rotte KorahS', S. Fischer,
Berlin, 7.50. ll. KI. l5rev, .Kastan und die Dirnen', Delphin-Verlag, München, 5.-. Ick«
Olsö, .Masken der Freiheit', L

.

Staackmann, Leipzig, 5.-. 1o«ef Ponten, .Die Bockretter',
Deutsche VerlagS-Anstalt, Stuttgart und Berlin, Z.-. losek Ponten, .Die Insel', Deutsche
VerlagS.Anstalt, Stuttgart und Berlin, Z.-. l.ll6vis Seil, .Martin', S. Fischer, Berlin, 6.-.
Lmil VeilZ, .Mensch gegen Mensch', Georg Müller, München, 6

. - . Norbert jscqu«,
.Landmann Hal', S. Fischer, Berlin, 7.50.
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AusNorbertIacques„LandmannHal"
Liebte Hal selne Menschen vielleicht nicht mehr? Nein, das dürft ihr nicht glauben,
daß Hal fortging, das Schloßgut kaufte und Bauer wurde aus Angst oder Ab
neigung vor den Menschen. ES ist wahr, er hätte in der Stadt leben können und

hatte Abenteuer des Körpers und der Seele gehabt. Er liebt, er betet die Menschen
an. Sie sind der stärkste Ausdruck jeglicher Zeit. Sie haben die Sintflut und die
Gletscherperiode besiegt. Sie sind die mächtigsten Maschinen der Schöpfung, die
vielfältigsten, die am lebendigsten mit Entwicklung gefüllt sind, die die fliegendste

Phantasie haben und diese Phantasie zugleich in greifbare Kraft umsetzen können . . .

Sie haben nicht nur sich nach fernen Erdteilen und nach dem Verborgenen des
Erdschoßes träumerisch gesehnt, si

e
haben si

e

auch erobert. Sie sind unter sich abge
stuft wie ein Wolkenhimmel im Abendrot, im Sturm ... Sie sind fähig, Millionen
Dinge über die Mechanik der reinen knappen Lebenserhaltung hinaus zu verrich
ten. Sie können lieben ohne zu zeugen und zeugen ohne zu lieben. Sie sind zweck
genesen und vertausendfachen unter sich den Zweck in einem unerschöpflichen LuruS
der Seele. Und leben welter und entwickeln sich welter, wissen nicht, wohin,- ahnen
nicht, wozu... Sie sehen mit Tieraugen jeden Bruchteil von Sekunde den Tod als
Zerstörer von aller Freude und allem Leid, von allen Summen ihres Daseinö als
Fangsack am Ende deS NetzeS lhreS LebenS vor sich und erwerben und genießen doch.
Mit Sinnen, die zwljchen Sorglosigkeit und TodeSbangigkelt tollmütig hin und
her zittern, man sollte meinen, si

e

müßten sich zerstäuben, lassen si
e jeden Tag über sich

ergehen und fühlen sich trotz des Tyrannen und Henkers Tod Herren des Augen
blicks und Bemeisterer der Erde. Nein, Hal findet die Menschen gottähnlich . . .

So wurde Hal denn Landmann. Denn nun sind alle Dinge sein: daS Samen
korn und der Boden, in den er es legt. Das erste weiße Kelmchen, mit dem es
erwacht. Das erste grüne Länzchen, mit dem es aus dem Boden in den Vorfrüh
ling sticht. Das große Gedeihen. Das zaubernde Reifen. Das erlösende Geerntet-
«erden und zufriedene Einfcheuern. BiS auf den Punkt, wo es hinaus auf den
Markt fließt und sich in Lebenserhalt für Hal und seine Familie umsetzt und Men-

schen ernähren hilft . . . Ein ununterbrochener Kreislauf. — Ja, jetzt besitzt er mit
seinen Augen, mit feinen Händen und mit feinem Willen daö von Schöpfung,
was früher nur wie Quecksilber durch die Schale feines Gehirns rann. Die vielen
Kräfte seines Inneren, die vordem, ungebunden durch den Intellekt, auseinander

schwärmten, sind nun im Land und in der Tat gebunden in seine Hände gegeben.

Hal hat eine heilige Wandlung in sich vollzogen. Er hat die Gabe seineö Inneren
aus ihrer Unfaßbarkeit in greifbares Leben umgewandelt, und waS ihm Gott von

Schöpferkraft in die Seele gab, is
t ein ehrfurchtgesegnetes Symbol geworden,

das an seinem Beginn steht, wie ein uralter heiliger Heidensteln in der keltischen
Landschaft seiner Vorfahren . . . Jetzt kann ic

h erzählen, waS daö ist: Landmann

Hal zu seln l Denn ic
h

selber bin dieser Landman Hal.
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Alte Märchen in neuem puy
Im Verlag von Bruno Tassirer in Berlin ist unter dem Ittel „Das Märchen-
buch" eine Reihe illustrierter Märchen erschienen, deren Vtlderschmuck namhafte

Künstler zu Verfassern hat.

Dieser Umstand mag es rechtfertigen, wenn man an die Leistungen einen Maß
stab legt, der dem klassischen Stil unserer Närchenillustrstion entnommen ist,
wie er etwa durck dieNamen : Ludwig Richter,Otts Speckter, Moritz von Schwind,

Franz Graf pscci vertreten wird.
So angesehen scheinen mir die schlicht empfundenen, aus deutschem Wald- und
Dorfgefühl gewordenen, strengltnigen Bilder Leopold von Kalckreuths unter
den neuen Darbietungen den preis zu verdienen.
lös is

t hier ungekünstelt die Überlieferung der Glanzzeit deutscher Illustration
in den Stil einer späteren lLpoche übernommen. Die etwas herbe, ja trockene
Darstellungsart, die verallgemeinernde Typisierung der Gestalten, ihre Unter»

ordnung unter das beherrschende Landschaftliche sind Fugeständnisse an eben

diese Zeit mit ihren sozialisierenden Neigungen, in der wir die Vollgestalt des
deutschen Grafen, wenn auch nicht wie Tslstoj hinterm Pfluge, so doch als

schaffenden Menschen im Arbeitsgewand der Werkstatt erblicken.
Die Fhrlichkett der Gesinnung is

t das, was diese Blätter sympathisch macht und
ihre Mängel, das Fehlen von Humor und persönlicher Charakteristik im ein»

zelnen nicht so ins Auge fallen läßt.
Der bleibende Andruck is

t immer der des Naturwebens: lkine Vuchseite, ganz
angefüllt von hochstrebenden Baumstämmen und Laub, dem „Wald", zwischen
dessen Slattgewirr man kaum die Menschheit wahrnimmt, die sich darin ver
kriecht. Die weiße Kapelle in Schwindscher Waldeinsamkeit, aus der — ein

Vlätterschatten mehr — das tapfre Schneiderlein hinaushuscht, während von
der andern Seite her der lkber ihm nachhetzt. Der strack aufgerichtete Tannen
wald, durch den die Mähre mit dem Zürstensohn trabt. Der junge Prinz, der.
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öas Hifthorn an der Seite, den wundervsgel vom großen Raum des väterlichen
Gartens mit seinem Sogen herunterschießt«
Venn auch nur mit wenig Strichen umrissen, haben diese Märchenprinzen doch
das Heldenhafte, verraten sie unter dem Alltagswams das adlige Geblüt.
Über den Stil ist noch zu sagen, daß die Silder in ihrem Aufbau sich vortrefflich
dem Luchganzen einfügen. Der zartgraue Ion der Strichzeichnungen geht mit
der lichten Type zusammen. Die Aufteilung der Vilser ist streng gegliedert und
erinnert zuweilen entfernt an Chsdswteckis meisterliche Raumkompssitisnen.

Das Ganze kann getrost als ein charakteristisches Zeugnis neuer deutscher Mär-
chenillustrattsn bezeichnet «erden.

Nicht ganz so einfach is
t es, den Arbeiten Max Slevsgts gerecht zu werden. Hier

is
t

zweifellos eine stärkere, ja eine sehr starke Kraft am Werk, die voller Ligen-
Willigkeit sich nicht gehorsam in den Dienst des Ruches fügt.

Dies ist aber eine Forderung, die man heute und an dieser Stelle nicht einfach
übergehen kann.

wenn man davon absieht, daß die genialen Zeichnungen des Meisters sich nicht

so willig in das Satzbild einfügen, ja, es häufig im Tonwert, im Format oder
in der impulsiven Schwungkraft des Dargestellten durchbrechen, gibt es aller
dings des positiven genug zu würdigen.

Seine Illustrationskunst liegt auf der Linie Menzels und Dor^s. Aber seine
Ausdrucksmittel sind impressionistisch im äußersten Sinne, d

.

h
.

sie geben die

Dinge in ihrer Zufallswirkung, vom Hauch des Augenblicks umzittert, nicht in
der Eindeutigkeit der Form, die dem Ewig-Schlichten der Märchenerzählung

gleichwertig wäre.

Der Genialität gelingt es freilich zuweilen diese verdeckte Spannung zwischen
Stoff und Ausführung zu überwinden und Charaktere wie Situationen zur
Darstellung zu bringen, die wir jetzt schon als klassisch empfinden,
»erscheint doch das eine der Bücher, der „Rübezahl", in zweiter Auflage. Und
wie alte Bekannte begrüßen wir beim Durchblättern viele gelungene Zeichnungen :

Die zarte Jungfer, die dem bezopften Medikus ihr Süßchen zum Aderlaß hin
hält, die Zyklopengestalt Rübezahls, der, die Keule in den Arm geklemmt, dem
armen Weib nachblickt, dessen Bürde er mit seinem Goldsegen belastet hat, der
zappelnde Sünder am Hirscbberger Galgen, der die Rüben zählende Gnom,
Ratibsr mit der Elster, die schöne Emma, die, auf ihrem Ruhebett sitzend, sich
die Huldigungen der Gnomen zu Süßen legen läßt, der Serggeist als Ackerknecht
hinter dem Pfluge — ein Slatt, das die Erinnerung an Menzels Kunst besonders
lebhaft wachruft — all diese köstlichen Stücke machen die vielen weniger gelun

genen vergessen, in denen der moderne Künstler nicht über eine nervöse, andeu

tungsweise Sktzzierung plötzlicher Bewegungen binausgelangt.
Gleiche Vorzüge und Nachteile zeichnen seinen zweiten Sand, eine kleine Aus
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wähl Grimmscher Märchen, aus. Mir scheint hier noch mebr das flüchtig Um
rissen? in der Überzahl, das endgültig Geprägte in der Minderheit zu stehen.
Aber wieder söhnen einzelne Blätter damit aus: Hans im Glück, der mit der
Gans im Arm seine Straße dahertänzelt, der Räuber, der vor den Bremer
Stadtmusikanten Zersengeld gibt, die vier Stadtmusikanten selbst, der Rock, der

dem Rückenjungen die Maulschelle verabreicht, die falsche Rammerjungfer im

Staat der betrogenen Prinzessin hoch zu Roß, gefolgt von ihrem Vpfer — sie
lassen einigermaßen den Umstand vergessen, daß auf vielen anderen Seiten die
geheiligten Rleinodten unseres Märchenschatzes zu Versuchsobjekten eines ver-

gänzlichen Slilwillens gemacht werden.
Man täusche sich nicht darüber: Unsere Rtnderwelt und auch die Schar der Er,
wachsenen, die sich ihre Unbefangenheit bewahrt haben, will ihre Prinzessinnen
auch wirklich schön und Prinzessinnenhaft, den Rönigssshn als stolzen Helden
und denWald voller Wunder — nicht aber ein wenig anmutiges Schneewittchen
und gleichfallsigen Prinzen in zwar neu aufgefaßter, doch darum um so schwerer
verständlichen Verkürzung, nicht ein nur schemenhaft angedeutetes Laubwerk
und die Landschaft als verblasene vedoute.

Dieser Einwand mag gestattet sein gleich dem, der sich gegen die nachlässige Be
handlung alles buchmäßig Erforderten richtet, bei aller Hochachtung vor der

zeichnerischen Meisterschaft Slevogts und setner herrlich folgerichtigen Schaffens-
art, die ihn unter unseren Graphikern als einen der ersten erscheinen läßt.
Diese Hochachtung darf es auch nicht hindern, ganz allgemein die Wahrnehmung

auszusprechen, daß der Impressionismus vor den Aufgaben, die die Jllustrattsns»
kunst stellt, versagt, — versagen muß, weil es in seiner Natur liegt, das Gegen
ständliche und die Handlung als etwas für die künstlerische Darstellung Unter
geordnetes anzusehen, die Augenblickswirkung und die Auflösung des Gegen

ständlichen im vielerlei der Erscheinungsformen und des Rörperlichen im Spiel
der Reflexe, zum Hauptgegenstand ihres Bemühens zu machen.
Das ist genau das Gegenteil von dem, was die Erzählung und insbesondere
das Märchen verlangt, das seinen Helden in voller Deutlichkeit sich von seiner
Umwelt abheben heißt und die Geschehnisse nicht auf einen Punkt hin zusammen
treibt, sondern die Handlung in aller Breite sich abspinnen läßt und in alter
Biederkeit Treue treu, die Güte herzhaft und die Liebe mit rosenroten Farben

schildert.
Alle Welt verlangt heute illustrierte Bücher und verschlingt alles, was geboten
wird, maß-, ledlos und unkritisch. Niemand fühlt es, daß heute kaum ein
Rünstler da ist, der auch wirklich illustrieren kann, d. h. der selbstlos genug wäre,

auf den eitlen Ruhm seiner Manier Verzicht zu leisten und sich fremdem Dienst
unterzuordnen, der soviel Liebe zu dem Gegenstand seiner Aufgabe mitbrächte,

als nötig ist, um ihre Inhalte überzeugend lebendig zu machen.
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Vb der Expressionismus Rräfte frei machen wird, die dazu fähig find? Dem
Wesen seiner lendenz nack, sollte man es meinen, aber tatsächliche Beweis« hat
er dafür bis jetzt noch nicht erbracht. Sie können wohl auch nur in stiller Ne-
scheidung wahrhafter Rünstlerschaft abseits von allen Ismen verblühen.
Die Einwände, die bei Slevogts Büchern erhoben wurden, können in stärkerem
Maße auch gegenüber den walserschen Illustrationen zum „Zwerg Nase" auf
recht erhalten werden.

Der leichten Farbigkelt angetuschter Zeichnungen zuliebe is
t

die Vervielfältigung««

form der Autotypie gewählt und ihr fällt das unangenehm glatte Kreidepapier
des Buches zur last.
Die Zeichnungen weisen die bekannte geistreich flüchtige und überlegen schaltend«
Griffelführung Walsers «uf, die bei Figurinen und Bühnenentwürfen mehr
am Platze is

t als bei Märchenillustrationen.
Ein gewisses Zugeständnis an den Zeitgeschmack, der mit Anklängen an Stil
formen der bürgerlichen Zeitläufte liebäugelt, is

t

unausbleiblich.
Alles is

t andeutungsweise und verschwommen. Reine hervorstechende tharak,
terlstik, keine irgendwie eindrucksvolle Drastik der Begebnisse, kaum eine leichte
lyvifferung der Märckengestalten, — von einer Erfassung des schwäbischen
RleinstadtkoloritS in dem wirklichkeitsnahen Anfang der Erzählung und der

zeitlosen phantastlk in seinem traumhaften leil ist gar nicht die Rede.
Am unerfreulichsten spricht sich diese Gesinnung der Flüchtigkeit — wenn nickt der
Nachlässigkeit — in den Rlemmschen Illustrationen zur „Genovefa" und dem
,Armen Heinrich" aus. Man sucht vergeblich nach nur den kleinsten Ansätzen
zu einer Vertiefung, einer liebevollen oder doch wenigstens interessierten Er
fassung des Stoffes.
Alle die vielen Linien und Rritzel fahren um das Wesentliche der Dinge herum,
nirgends ist es gepackt.
von dem zeichnerischen Rönnen, das die Arbeit Walter Rlemms doch sonst,
wenn auch bei einem Mangel an Eigenart, auszeichnet, is

t

schlechterdings nichts

zu finden, so daß man das Buch mit einem Gefühl des Unbehagens aus der

Hand legt.
Eine ganz andere Einstellung ist gegmüber Carl Strahtmann am Platz, der das
Märchen von „Aladdin und der Wunderlampe" ausgestattet hat.
wenn auf dem lilelblatt 1898 statt 1918 als Erscheinungsjahr stände, würde
man das als natürlicher empfinden. Zu spät für sich selbst und die Zeit wird
dieser stil- und phantasiebegabte Rünstler an eine Aufgabe gestellt, die ihm seiner
ganzen Art nach wohl liegen würde.
Zu spät, weil dies lalent in der langen Wartezeit, die es brach liegen mußte,
seine Frische eingebüßt hat in der tuft des Münchener Runstlebens der letzten
Jahrzehnt«, die den nur auf sich selbst Angewiesenen wenig zuträglich war.
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Die Zeichnungen treffen wohl das Märchenhafte orientalischer Zabulierkunst.
Die Vorstellung blitzenden Geschmeides, strahlender Kostbarkeiten verborgener

Schatzkammern, das wuchernde Rankenwerk traumhafter Ornamentik, Tafeln
voller prunkgerät und gehäufter leckerer Speisen, die groteske Rsmik der han-
delnden Figuren der Wundergeschichten, all diese Dinge können dem Kinder»

gemüt wohl etwas sagen, ihm die Welt des Morgenlandes nahe bringen. Aber
die künstlerische Form genügt keineswegs, sie ist salopp und verfällt nicht selten
ins Geschmacklose, ja Dilettantische. Der hohe Maßstab Dorischer Runst in der
Darstellung des pittoresken, des Wunderträchtigen, braucht nicht einmal an

gelegt zu werden, um auch bei diesen Bildern eine schnellfettige Zufriedenheit,
einen Mangel an verantwsrtlichkeitsgefühl festzustellen.
Zusammenfassend läßt sich in Würdigung der Gesamtleistung, die in diesen sechs
Büchern vorliegt, noch einmal zurückkommen auf das, was am Anfang dieser
Zeilen schon angedeutet war:
wie fast auf allen Gebieten unseres Runstlebens empfindet man das proble
matische, das Unzulängliche, das so wenig Herzhafte und des wesentlichen San
heutigen Schaffens.
Und willig zieht man sich aus dem Strudel der aneinander vorbeihuschenden,
schemenhaft nur sich selbst genügenden Zeiterscheinungen auf das stille ikiland

zurück, in dem die Rinderträume eines ganzen Volkes ihre Verwirklichung fin
den, auf dessen unentwethtem Soden die Märchengestalten Richters, Schwinds
und psccis «alten und die Tierwelt Otto Speckters ihr gleichnishaftes Spiel
treibt. 8. H.khmcke
i. Land: »Deutsche Märchen», mit Zeichnungen vsn Mar Slevsgt, geb. 5.—. ». Land: »D«r Zrverg
Nase», vsn w. Hauff, mit farbigen Ltls«rn vsn Rarl Walser, geb. 0.— . z. »and : »Deutsch« Vslk»:
bücher», Gensveva, Her arme Heinrich, mit Zeichnungen vsn «alter Rlemm, geb. 4.». 4. Land :
»Aladdin uns dt« «underlainp«», mit Z«ichnung«n vsn Rarl Strathmann, geb. 4.—. 5. Land

»Deutsch« Mckrchen», mit Zeichnungen vsn Graf Lespsld vsn Ralcrreutb,, geb. 4.««
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Julius Maria Becker: Nacht
Sel zufrieden I Schon ringt sich der Abendstern aus totem Sonnenrot.
Schmale Sichel deS Monds schwimmt am gotischen Fenster vorbei.
Das farbige Traumbuch des Tags entblättert im Wind.
Atem des schlafenden Kinds eilt den Sternbildern voraus.

Siehe, ic
h

harre der göttlichen Huld dieser Nacht,
Denn si

e
löst mir von Gliedern der trotzigen Ketten Geklirr

Und ich wandre im schneeigen Licht vormitternächtigen Schlafs
LLmmerumtanzt zu den äußersten Küsten der Seele.

Uberm veilchenfarbigen Segel am Fährenrand
Dehnt sich im Sternengewoge das Meer der Unendlichkeit.
Meine Harfe am schäumenden Kiel erbraust in die Nacht.

Eure Hände, Gellebten, die einst ihr wart,

Mischen sich still in atmender Saiten Geflecht.

Nachtviolengeranke, so flicht sich der Sang um das Boot
Und mich besitzt die Gemeinschaft der Erdeentschwerten.
Aber schon dringen vom anderen Ufer Geräusche, erwacht,

Helios schirrt die blendenden Rosse zur morgigen Sonnenfahrt.
Und ic

h

erwache zum Wissen der ärmlichsten Traurigkeit.

Langsam wachse ic
h wieder ins Kettengefüge des leiblichen Tags.

Rainer Maria Rilke: Fragment
Ausgefetzt auf den Bergen des Herzenö. Siehe, wie klein dort,

siehe : die letzte Ortschaft der Worte, und höher,
aber wie klein auch, noch ein letztes
Gehöft von Gefühl. Erkennst du s?

Ausgesetzt auf den Bergen des Herzenö. Steingrund
unter den Händen. Hier blüht wohl
einiges auf,- aus stummem Absturz

blüht ein unwissendes Kraut singend hervor.
Aber der Wissende? Ach, der zu wissen begann

und schweigt nun, ausgesetzt auf den Bergen des Herzens.
Da geht wohl, hellen Bewußtseins,

manches umher, manches gesicherte Bergtier,

wechselt und weilt. Und der große geborgme Vogel

kreist um der Gipfel reine Verweigerung. — Aber
ungeborgen, hier auf den Bergen des Herzenö . . .



Wüsten und Universitäten
Auch heute noch glbt es Einsiedler. Wenn man lm Bahnwagen durch dle Helde saust,

fleht man verloren lm wetten Felde einzelne Gehöfte, dle ihr Leben für sich fuhren. Ich
sah ein Haus, vor dem im Sturm zwei alte Menschen standen, die einzigen, soweit man
sehen konnte. An ihrer Einsamkeit ändert es wenig, wenn die Eisenbahn an ihnen vor»
überpfeift. Sie haben nichts mit ihr zu tun. Ihr Leben geht seinen alten Gang wie daS
Leben zahlloser Vorfahren, die verschollen auf der alten niederdeutschen Fläche saßen.
Diese zwei Leute waren meine stille Gesellschaft im fliegenden Zug. Ihre Seele suchte
sich zu finden, ohne si

e
zu kennen.

Ohne Zweifel sind diese beiden fromm. Ob si
e gerade daS glauben, maS der Pastor deS

nächsten Kirchdorfes denkt, is
t eine andere Sache. Vielleicht is
t

ihre Frömmigkeit noch

sehr altmodisch, abergläubisch und wunderlich. Aber Leute, die nicht mit Geistern reden,
mit Gott und Christus, mit Maria oder sonst wem auS der oberen Welt, können hier
nicht wohnen. Sie haben sich unter einander so wenig zu sagen, daß si

e

semand brauchen,

zu dem si
e

sprechen. ES is
t möglich, daß si
e keine sehr klaren Bilder ihrer überirdischen

Umgebung lm Kopfe haben. Woher sollen auch hier dle künstlerisch gedachten Gestalten
kommen? Zu ihnen spricht das Wetter, daö Licht, der Schnee, daS Wasser, das Wachs
tum, und verworren klingt in die Tlaturlaute die Erinnerung der Welt, der fernen
Menschen, der Schule, der Kirche, der Bibel hinein. WaS in ihnen stark ist, sind nicht
Gedanken und Gestalten, sondern Stimmungen, für die si

e

nicht Worte haben. Der
böse Feind is

t

für si
e keine Sage, fondern ein Zustand, den si
e

oft tagelang mtt sich

herumtragen. Sie wissen dann, daß ein Unsichtbarer gegen si
e arbeitet, und beten dumpf

und ergeben: Erlöse unS von dem Ubell Wie dürftig mag der Himmel aussehen, den

si
e

hoffen! Sle haben keine Farben, um ihn bunt zu machen, denn selbst den roten,
berückenden Glanz der Heide, über der die Sonne sinkt, kennen si

e
nicht als Himmels»

färbe. Um lhn zu genießen, muß man viel Welt gesehen haben. Ihr Himmel ist so schwer
und weit wie ihr Tagewerk und ihre TageSauSsicht.
Und doch haben diese Menschen der Einöde in ihrer Art daS Wesen der Religion. Sie
stehen im Kampf und klammern sich dabei an das Unsichtbare. Bei ihnen ist der Glaube
eine .gewisse Zuversicht deS, daS man hoffet und nicht zweifelt an dem, daS man nicht

flehet'. Mtt Zähigkeit halten si
e an den Stücken deS Innenlebens, dle ihr Leben sind.

Sle sind in ihrer grenzenlosen Einfachheit tiefer als wir Menschen der Welt, in denen
dle Gedanken und Bilder sich jagen wie dle kreischenden Möwen, die um den Mast deS

Schiffes flattern. Wenn man über si
e nachdenkt, bekommt man eine Ahnung von der

Bedeutung, die die Wüste für die Religionen hat. In den Wüsten oder an ihrem Rande
wuchsen ihre eigentlichen Gründer. AlleS, waS wir an Glaubensnahrung haben, is

t lm

letzten Grunde Brot aus der Wüste. MoseS lebte in der Wüste, David dichtete auf der
Steppe, IesuS war in der Wüste, ehe er auftrat. Als Paulus bekehrt war, ging er ln
dle Wüste. Einsiedler waren eS, dle Deutschland christlich machten, und um künstllche

Wüste zu haben, schuf man einsame Klöster. Darum erleben die modernen Menschen so

wenig Religion, well sie so wenig allein sind. ThomaS Carlyle, der IesajaS der Engländer,
begrub sich zeltweise ln schottischer Ode. Vielleicht sind für die Geschichte deS Glaubens
dle Wüsten wichtiger als dle Unlvexfltäten. ES is

t

nicht alles Kraft, waS Fortschritt heißt.
Aus Friedrich Naumanns kleinem Buch : .Glauben und Hoffen'. Elnhorn»Verlag, Dachau. 2.00
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Wir welken nicht
Handkolorierler ^rigincilholzschnitt von ^?kto Wirsching





h«rman» Horn / Vi» Maunjchast ö»s fleolu«. Ein Seeroman. Elne Selbftanzeige schreiben,
heißt geradeso über ein Buch Auskunft aeben sollen wie über sich selbst, wenn jemand einen
fragt: Was find Sie für ein Mensch? - Ist man ein Programmensch, und das find Dichter auch
zuweilen, so entwickelt man sein Programm. Nun habe ich wohl immer nach dem Grundsatz»
lichen gestrebt, aber nie ein Programm daraus machen wollen. So verschanze ich mich hinter ein
Lächeln und sage: Ja». Einen Teil meiner verschütteten Jugend habe ich mir mit diesem Buch
aufbauen und zeigen wollen, wie reine Anschauung und Güte des WollenS zum Verständnis
allen Geschehens und Seins führt. Von einer Kameradschaft von Segelschiffsleuten sollte erzählt
und in Erinnerung an Abenteuer geschwelgt werden. Aber mehr möchte ic

h
nicht sagen, denn kein

Mensch will sich festnageln lassen. Wie sonst alleö geworden is
t und sich gefügt hat, das weiß

nur der liebe Gott und ich. Ich habe es leider vergessen.
laurio» Sruun , flu» ö«m G»schl«cht o»r Sog». G. Kiepenheuer. IO.OO. — Laurlds Bruun
hat von jeher zwei Geflchter gehabt. DaS eine kennt jedermann, das zarte, etwas melancholische
des Europa»Müden, der in der Südsee holden paradleSträumen nachgeht. DaS andre is

t un»

persönlich, glatt und korrekt, eS gehören Frack und Monokel dazu. Dieser diplomatische, glatte,
angepaßte Bruun hat den Roman ,AuS dem Geschlecht der Boge' geschrieben, eln gescheites,
kluges, glatteS, etwaS müdes Buch, beinahe so klug wie Hermann Bang, beinahe so melan»

chollsch wie er, beinahe so geschmackvoll wie er, aber doch nicht ganz. Nicht nur für die deutsche
Übersetzung, auch für daS Werk selber is

t es bezeichnend, daß solche Sätze darin stehen können
wie: Ein ereignisreiches Jahr, insofern als es Kruse zu einem einsamen Mann gemacht,
Soend und Ellen in einem mit allem modernen Komfort eingerichteten Heim vereinigt, den neu»
gebackenen Ehemann und seinen Mitarbeiter durch eine Erweiterung von Brynchs Departement,
bei der Kruse seine Hand im Spiel gehabt, zu Assessoren gemacht und schließlich für elne nah be»
vorstehende Famllienvergrößerung gesorgt hatte.' Es hat etwaS Beruhigendes, daß mitten in
unfern Tagen noch ein solcher Satz geschrieben werden kann. Nur findet man beim Lesen solcher
Satze oft plötzlich, daß das Leben für solche Scherze doch zu kurz sei, und legt daö Buch weg.

Beinahe hätte ic
h es auch mit diesem Buche so gemacht. ES wäre aber schade gewesen. DaS letzte

Viertel oder Fünftel deS dicken Romans is
t schön, und einige Seiten, daS Gespräch eineS tapferen

jungen Mädchens mit ihrem KtndhettSkameraden Soend, sind sogar außerordentllchschön. H
.
H e sse

Mourt« Maetnllnck / V« fr»mö» Gast. Eugen DiederichS. 7.50, geb. 9.ZO — Das Mysterium
der Seele «

ft Maeterlincks ureigenes Gebiet. setzte ex sich zum erstenmal in seinem .Vom
Tode' kritisch auseinander mit den geheimnisvollen Tatsachen, die den Tod umgeben. Das
vorliegende Buch is

t einer umfangreicheren Arbelt erster Teil, worin die Rede von Vorahnungen,
hellseherischen Vistonen über Raum und Zelt hin, Phantomen von Lebenden und Toten, von
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Spukhäusern u. dngl., zum Teil aus de« Verfasser« eigenem Erleben. Ein gutes Dritte« de«
Buche« handelt von den rechnenden Pferden kn Elberfeld, die Maeterlinck selbst besucht hat. Die
Darstellung is

t

meisterhaft fesselnd, wie nicht ander« zu erwarten. Die schwierigsten Probleme,
z. B. da« der Zeit, de« Ineinanderfließen« von Vergangenheit, Gegenwart und ZukunftInd

von einer bewundernswerten Plastik, wie eben nur ein großer Dichter ihrer mächtig ist. Da«
Ganze daher von starker Überzeugungskraft, vor der weite Perspektiven sich auftun für die mensch
liche Entwicklung, wenn wir einmal abschütteln sollten den Schlaf, der un« blind macht durck
die Schranken de« bloß verftande«mäbtgen Erfahren« und Schließen«. Der .fremde Gast is

t

die geheimnisvolle Welt de« .höheren Unterbewußtsein«, da« un« mit unermeßlichen, unflcht»
baren Wirklichkeiten verknüpft und da« man, wenn man wlll,gZ:^,ch oder übermenschlich nennen

Zjvöor Ssologud / ver Nuß oe« Ungeborenen uno unsere Novelle». Deutsch von Ä
.

Elias»
berg. G. Kiepenheuer. 6.00. — Diese schönen, scheuen, melancholischen Geschichten preisen daS
Leben in ihrer eigenen Art, in der Art eine« gehemmten, schweren, traurigen Menschen, der da«
Leben oft kaum ertragen kann und e« doch mit der Zartheit und der heimlichen Künftlerschaft de«
Ausgeschlossenen liebt. Ihn interessiert da« Leben da, wo e« im Kampf mit dem Tode liegt, ihn
beschäftigt da« Sterben, der Kampf ganz junger Menschen mit den ersten Erschütterungen, oft
stellt er den Selbsterhaltungstrieb dar in dem Augenblick, wo er erlöschen will. Aber er preist
da« Leben doch, auf seine scheue, gehemmte, traurige Art. HermannHesse
Eouaro Stucke» , vie weißen Götter. Roman. Erich Reih. 15.00. - Die weißen Götter, da«
sind jene spanischen Abenteurerscharen, die Corte; nach Mexiko führte, um die furchtbare, grau»

same Macht de« gewaltigen Aztekenherrschers Montezuma mit ebensolcher Grausamkeit zu brechen
und damit eine alte Kultur zu vernichten. Gestützt auf gründliche Quellenstudien hat Stucken
sein Buch ganz im Sinne der alten breitauS ladenden Ritterromane geschrieben / der exotische
Duft, den er auSglebig zu verwenden weiß, verleitet ihn aber nicht, sich der Phantasie willenlos
zu überantworten. DaS Buch is

t der erste Teil einer auf Z Bände berechneten Trilogie und ge»
langt demgemäß auch zu keinem rechten Abschluß. Dr. Max Schumann
Th. Gautier , der Seelentausch. G. Klepenheuer. Z.00 — In KiepenheuerS hübscher »Liebhaber»
olbliothek" is

t nun auch der lang verschollene Gautier wieder einmal anS Llchtgekommen, mit

zwei leidlich übersetzten Novellen. Mancher wird den sprühenden französischen Romantiker lieb
gewinnen, obwohl seinem ganzen Werk eine gewisse Artistik anhaftet. Seine zum Teil über»
auS virtuosen Verse sind meines Wissens bl« heute nicht übersetzt, einen Sprachkünstler müßten

si
e

reizen. Uns» Zeit ist solchen Gebilden nicht günstig. Aber wenn auch einst der Dichter Gautier
völlig verschollen sein wird, seine wundervolle .ttisroire clu romsntisme, en t^rsnce' wird bleiben.

Gtto Zoss / Oer Schneesturm. Georg Müller. Z.00. - Ein stark realistische« Drama, da« einen
anekdotenhaften Stoff geschlossen und interessierend sauber behandelt. Aber letzten Ende« keine
Angelegenheit, die gerade un« etwa« angeht. Beßmertny
Zronci« ?amme» , fllmaioe. Deutsch von Felix Grase. Hellerauer Verlag. 4.00. - .Almaide
oder der Roman der Leidenschaft eine« jungen Mädchens", daS klingt wie aus dem achtzehnten
Jahrhundert her, und wie ein edler, milder Farbenklang von alten Stickereien her kommt es
auch auS dem Buche, diesem arkadisch seligen, kleinen Dlchterbuch. Man weiß bei unS nicht viel
von der jüngeren Dichtung der Franzosen, man hat bei unS immer als selbstverständlich an»
genommen, daß unsere eigene besser sei. WaS man kannte und übersetzte, war Marcel prevoft und
bestenfalls Maupassant. In den letzten Iahren is

t Rolland auch bei uns sehr bekannt geworden,
um Claudel hat sich der Heller««» Verlag auch während der KriegSjahre verdient gemacht,
wozu ein gewisser Mut gehörte. Derselbe Verlag bringt nun die .Almaide' von IammeS. ES

is
t die reinste Dichtung der letzten Jahre, die ich kenne, ein kleiner, süßer, seliger Gesang der

Liebe, ein Lied von Sommer und Herbst, so einfach, natürlich und ländlich wie ein Gedicht von
Carducct, und ebenso antik. HermannHesse
«rnst Vertram, Nietzsche. Versuch einer Mythologie. Bondl. 15.00. - DaSIahrbuch für geistige
Bewegung, daS vor dem Krieg die Jünger Stefan Georges tnS Leben riefen, scheint sich in zu»
sammenfassenden Darstellungen fortzusetzen, die Angehörige oder Nahestehende deS KrelseS über

Phänomene und Verkörperer deS deutschen Geisteö veröffentlichen. Zu diesen gehört ErnstBertram«
Nietzsche, keine Biographie oder Monographie, sondern der Versuch, da« von seinen irdischen

kann".
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Schlacken befreite, zugleich mesenhafte und verklärte Bild Nietzsches, den Mythus Nietzsche, »te
der Verfasser flch ausdrückt, zu schildern. Wir wollen in dieser Anzeige unsere nicht immer leichten
Bedenken gegen die Fassung und Gestaltung deS Problems und gegen manche Unklarheiten zu»
ruckstellen, und «ollen auch nur leichthin bemerken, daß uns ein Besamtbild lieber gewesen wäre,
alS die Menge der Einzelbilder, die doch durch manche Wiederholung ermüden, wie sehr sie
auch eins daS andere ergänzen. Denn der bleibende Gewinn is

t VaS stärkere, und diesen sehen
wir, zuerst in einer ungewöhnlichen Beherrschung deS «uvre Nietzsche btö in seine entlegneren
Einzelheiten, besonders biS ln den Schatz der Briefe und der jugendlichen Entwürfe. Wir sehen
ihn ferner in einer selten feinen und klaren, psychologisch und philologisch überzeugenden Inter
pretation und Zusammenstellung der Äußerungen NlehscheS, die alle scheinbaren Widersprüche
auS der Anlage und dem Fatum dieses unglücklichen Manneö erklärt, jener seltsamen Mischung
von Propheten und Philologen, von Schöpser und Kenner, der zerstören muhte, «aS er eben noch
angebetet und der in der Zerstörung sich selbst überwinden wollte. Schließlich sehen wir den
Gewinn noch «5 dem Vermögen, in Nietzsche den Gehalt seiner Zelt und die ewige Wiederkehr
deS deutschen Geistes aufzuzeigen, an einer Reihe ausgezeichnet gewählter Beispiele. Dadurch
reicht VaS Buch über Nietzsche hinaus, in daS Zentrum deS deutschen Geistes: introlte, nsm et
Klc Oermsm «int. v. d e r L ey e n

Nomatn Rollo»« / da» lebe» Michelangelo». Rütten 4 Loening. 15.00. - Der Michelangelo
Rollands ist, ebenso wie sein Beethoven und sein Tolstoi (der übrigens bald auch deutsch er
scheinen soll) im Unterschied von ähnlichen, für wette Kreise gedachten Büchern kein Bildungs
schmöker. DleS Buch bezweckt nicht, den Bürger unter Umgehung eigener Mühsale mit dem be
kannt zu machen, waS der Gelehrte über Michelangelo weiß. ES bezweckt vielmehr, den Leser
durch VaS Vorbild eineS großen Menschen zu ergreifen und zu erziehen. Die beste französische
Literatur der letzten zwanzig Jahre is

t eine erzieherische, ethisch gerichtete gewesen, ln ihr steht
Rolland obenan. In seinem Michelangelo, dessen schöne deutsche Ausgabe zwei Dutzend gute
Blldertafeln nach W-rken Michelangelos schmücken, geht er durchaus auf daS Menschliche. Er
sucht die Seele dieses einsamen Künstlers und seinen schweren Weg zur Bejahung verständlich
zu machen und bleibt trotz seinem großen historischen Wissen stets eng bei diesem Faden, statt die
üblichen Bilderbogen auS der Renalssancezelt zu entfalten. Für die kleine Zahl der .Intellek
tuellen' (schauderhaftes Wort!), die in der KrlegSzelt bewußt gegen den Völkerhaß und für die
Vernunft eingetreten sind, war Romain Rolland der natürliche Führer. Er wird eS noch für
viele werden, die jetzt allmählich auS dem Elend und der Verdüfterung der Kriegsjahre erwachen
und die Trümmer ihres Menschentums zusammensuchen. Hermann Hesse
tdtto Vrautoff / Zormzertrümmerung uno Zormaustau t» öer bilöenoen Nunst. Ein Ver
such zur Deutung der Formzertrümmerung in der Kunst unserer Zeit. Ernst WaSmuth, Berlin.
8.00. — An diesem Buch is

t merkwürdig und verwunderlich nur der Verleger, der in dieser Zeit
der papternot und ungeheurer Druckkosten dem Wechselbalg zum Leben verhalf. Zu einem kurzen
Leben. In der Schrift is

t kein Gedanke, den andere klügere Leute nicht längst viel besser gesagt
hätten. Choristengestammel von einem, der auch dabei sein will. Nach ein paar Iahren kräht kein
Hahn mehr danach. Wie sagen die Türken? »Die Hunde bellen, die Karawane zieht vorüber.'

CurtiuS
M« S. Zrieölaenoer, ver Kunstkenner. Bruno Casflrer. 4.00. - Der Verfasser, ein großer
Kenner und zugleich ein großer Gelehrter, gibt in dem geschmackvoll gedruckten Büchlein schein
bar nur eine leichte Plauderei. Aber hinter jeder Pointe steckt ein ernstes Problem, vielleicht nur
dem ganz vernehmlich, der die Stunden deS Katzenjammers nach den kurzen Momenten, wo er
echt für falsch und falsch für echt erklärte, nicht vergessen. Kennerschaft, nicht nur die zwischen echt
und falsch, sondern auch zwischen schlecht und gut und gut und besser is

t ein Charisma der Aus
erwählten unter vielen Berufenen. Vielleicht is

t die größte Errungenschaft der neueren deutschen
Kunstwissenschaft nicht die Methode, nach der auch ein mittelmäßiger Anfänger eine anständige

Dissertation schreiben kann, sondern die Erkenntnis der Qualität des Kunstwerks und die Forde
rung, daß der Gelehrte diese haben und pflegen müsse. Der Verfasser unternimmt so nebenbei

einen kleinen Strauß mit der Wiener Schule. Ich weiß nicht, ob man daS dicke Buch von Tietze
gerade in dem angeführten Satz so ernst nehmen muß. Anders sagt man, anders tut man. Wick
hoff is

t mit Leuten, die es an Kennerschaft fehlen ließen, nicht eben zart umgegangen. Aber ein
paar Handzetchnungen beurteilen und datieren können, das macht noch keinen Geschichtsschreiber,
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da haben die Wiener schon recht. So wäre noch viel zu sagen, was in einer kurzen Anzeige
nicht Platz hat. Mer einen Wunsch will ich nicht unterdrücken. Friedlaender möge auS den Ex»
fahrungen seines reichen LebenS unS gelegentlich mehr mitteilen. Der Appetit kommt mit dem
Essen. Besser kann man die kleine, zu hundertFragen anregende Schrift nicht empfehlen. CurtluS
„Schöne Sucher*. Im Buchhandel hat sich der Wettbewerb der Warenhäuser meistens in VerWeise
entwickelt, daß durch Vertrieb nicht gerader schlechter, aber meistens schlecht ausgestatteter Bücher
dem Sorttmenter die Kundschaft abgetrieben wird. Eine Ausnahme bildet die Buchhandlung
im .KaufhauS deS Westens' zu Berlin und deren modernes Antiquariat. Der Katalog dieser
Buchabteilung, unter dem Titel .Zwei Jahrzehnte deutscher Buchkultur' verSffentlicht, nennt
sich mit seinem Untertitel einen Katalog .schöner Bücher'. Während der wissenschaftliche Antl»
quariatSkatalog bestimmte Sondergeblete betrifft und meist als daS Zufallsergebnis privater
Sammeltätigkeit oder buchhändlertschen Ankaufs erscheint, handelt eS sich hier wohl um eine
der ersten großen Zusammenstellungen moderner Bibliophllle. Eine gleich große Sammlung
prächtiger Drucke dürfte in einem deutschen Katalog bisher nicht angekündigt worden sein. Die
äußere Ausstattung mit ihrem großen Druck und schönen Satzbild, die ganz inS einzelne gehende,
außerordentlich zuverlässige Angabe der bibliographisch wesentlichen Einzelheiten machen diesen
Katalog, den HanS Möller und Fritz Ientfch verfaßt haben, zu einem notwendigen Handwerks»
zeug deS BüchersammlerS. Besonders wertvoll is

t der Anhang mit den Registern der Drucker,
der Verleger, der Künstler, der Herausgeber, die verschiedenen Schriften, der Buchbinder und
der Schlagworte. Dr. Alexander Beßmertny»Berlin
Rudolf louts /flnton Sruckner. Mit 11 Abb. Zweite vermehrte nnd veränderte Ausgabe.
Georg Müller. 12.00, geb. 15.00. -Noch is

t die große, seit 20 (I
) Iahren angekündigte Bio»

graphlr von Göllerich (den der Meister noch selbst als Biographen bestimm« hatte) nicht er»
ichlenenl Da is

t für alle Brucknerfreunde die Neuauflage deS längst vergriffenen LoulS'schen
Werkes eine willkommene Gabe. LoulS hat daS Buch vor seinem Tode noch einmal vollkommen
durchgearbeitet, und so erscheint eö in wesentlich veränderter Gestalt hinsichtlich Umfang und

Inhalt. Biographisches is
t ergänzt (über Bruckner« Schulbildung, seine Reisen nach Paris und

London), die Kapitel über Kirchenmusik und Symphonieform sind erweitert. Dazu kommt im
Anhang eine wertvolle Sammlung von Urkunden und zeitgenössischen Kritiken. Möge daS Buch
erneut für den noch immer verkannten Meister werben, diesen RiesenheroS im Reich der Töne

Dr. nieck. M. von Kemnitz / Erotische Wiedergeburt. E. Reinhardt. 6.Z0. - Selbstbesprechung.
DaS kirchliche Ideal der Askese, zügelloses Eplkuräertum und gänzliche Verkennung der natür»
lichen Gesetze der Erotik (bei Wissenschaftlern und Laien) haben zu einem Tiefstand deS erotischen
LebenS geführt, der nicht durch Reformen, sondern nur durch Revolutionlerung beseitigt werden
kann. Die Grundlage hierzu gibt der Verfasser durch die Entdeckung der natürlichen Gesetze der
Sexualität im engeren Sinne (Kap. 2) und der vergeistigten Erotik (Kap. 8

) an Hand der Eni»
wlcklungSgeschichte, in allgemeinverständlicher Form. Die Ergebnisse ermöglichen daS Verstand»
ntS für die Unterschiede der Geschlechter im erotischen Empfinden (Kap. 4), für die mannigfaltigen
Abarten der Monogamie und Polygamie (Kap. 6) und die sexuellen Perversitäten (Kap. 5). Die
Revolutionlerung der Erkenntnis verlangt die Umwertung der moralischen Wertungen für daS

erotische Leben, die der Verfasser (Kap. 7
)

anregt.

O. Lang
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Zum Bücherwurms
Schnlrpf unS Gxsüffel

Der dämonische Dichter Sysüffel war jahrelang ein abseitig einsamer Dichter gewesen und d^m»
gemäß von der gebildeten Jugend der höheren Stände verehrt worden.
Die höheren Stände sagten: .Sysüffels Bedeutung wird erst in vielen Iahren — wahrscheln»
lich sogar erst nach seinem Tode voll erkannt und gewürdigt werden.'
Da man mit solchen Äußerungen bekundet, daß man seiner Zeit voraus ist, wirken si

e immer

wohltuend — auch für den davon betroffenen Dichter.
So weit — so gut.

Auf einmal geriet aber Sysüffel ernsthaft in Gefahr, der Allgemeinheit zugänglich zu werden.
Oho?
Der Mitdlchter Schnlrpf hatte elneS Tages, durch den ständigen Anblick von Massenauflagen
ganz gewöhnlicher Schriftsteller zum äußersten getrieben, den Entschluß gefaßt: Ich muß ins
Volk dringen — um jeden Preis I

Zwar hatte der Verleger eingewendet: .Es is
t unnatürlich - Sie sind und bleiben Kaviar,

Schntrpfl'
Aber Schnirpf hatte erwidert: .Gleichviel - geben Sie den Kaviar in WlchSschachteln und mit
angemessenem Etikett — man wird ihn verschlingen I'

Wohlan denn — Schnirpfö Werke wurden noch nicht seit acht Tagen vom Publikum verschlungen,
als auch schon Sysüffel Auge in Auge mit dem Verleger stand.
»Tun Sie, was Sie nicht lassen können,' sagte der Dichter, .ich darf mich Ihrem berechtigten
Verlangen nicht widersetzen.'
Bald darauf strotzten die Zeitungen von Inseraten dieser Art:

»»lchleuoeen Sie ?hr Sei« für dllvn»
««I Bleiben Sle ,u Hause und schlürfenSle dl« mür»
zlge und gehaltvolle <SelsIe<koft,dle Ihnen dl, ff

. ge»

pflegten Werte unsere« groben Svsliffel bieten.

flchwngl «esuni» «Invllchkeltlll Slnd El, eln
Areund rauschender !eben«be>ahung? Dann lassenSie
sichnicht durch dle scheinbare Tiefe der DKHtungen
«usaffeKI prrückholten, dl« Werke de« Dichter« ,u er»

werben. Nur M Z.SQ monatlich.

Als Sysüffel diese Inserate zum ersten Male mit seinen unerschrockenen Augen besah, sagte er:
.Ich habe den Gipfel erklommen. Ich schmücke das Helm deS Bürgers gegen monatliche Raten»
Zahlung mit Dämonie.'
Im übrigen erhielten sowohl Schnlrpf wie Sysüffel viele Zuschriften ihrer so erworbenen Leser.
Niemals aber, so lange die Erde steht, is

t einem dämonischen Dichter ähnlich mitgespielt worden,
wle Sysüffel durch einen schlichten Brief, mit welchem ein einfacher Mensch ihm ehrlich und un»
gezwungen seinen Dank abstattete.
Hier ist er:
Sehr geehrter Herrl Ihre Werke betreffend bestätige ic

h Ihnen mit Vergnügen, daß dieselben
hinsichtlich Preises und Qualität durchaus zu empfehlen sind. Auch habe Ic

h selblge durch Vor»
lesen im Familienkreise bestens erprobt und hatten wir an den langen Winterabenden viel Ver»
gnügen damit, waS ic

h unaufgefordert dankbar bestätige. Hochachtungsvoll

Jakob Wurzdobler, postexpeditor a. D.
Nortck
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/
Oer Oott «cnkvei/t nacn c/en /)orc/en
von toten ll^ci/c/ern ner unc/ K/aFt.

Aa/c/ i«t mein /et«ter noner öaum von ^/en»cnenratten aöFenaFt
unc/ /1ruoi/>a/?ier Fervorc/en.

/'«/«er oe«kieit c/er ^/enrenen ^/unc/ —

« Könnt' icn «ie vernicnten/

O inr ver/?ucnte« Oicnten/
U^o öe/F icn micn wie /«Fer (?/ann im Ik'a/c/ von A>i/unc/ ?

^?ine stimme «inFt im l^inc/e.
/.ieoit t/u </en to//en /äFer O/ann,
«o K/«F c/ie /Venicnen c/u nickt an —

«van/ au/ /)ro«I:/?a/?ier F«reuFt von c/einem /ieoiten X»nc/e

//
Anma/ «o^en c/ie //au/>tFe«ta/ten
au« //am«un« ^ücnern in c/ie Ik'ett.
man natte innen vorF«te//t,

«ie Könnten «von/ einma/ l/m«ckau na/ten.

^« «etkten «icn a/«o au/ c/ie Lann.
^c/varc/a, /VaFe/, /Vunien, O/an« . . .

unc/ «vurc/en in Ser/in

au/ einem /itera/-i«cnen ?ee
</en «enr öerünmten //au/ZiFezta/ten
au« ^ernnarc/ Xe//ermann» Bücnerrve/t
«/» »/^remc/e au« /Vorc/en^ vorF«te//t.
^, »te//te «ick unoe/anFen c/er »T^or'
c/em Pronomen /Va^r/ «0?°

unc/ /räu/ein /?o««enerre vom ,/Veer'
c/er /ung/rau ^c/varc/a — unFe/änr,

/^e//ermann«cnen, in Fro/öer //a/tunF,
t>e«ann c/ie //amiun/eute «pit«,
c/enn »ie vermeinten «icn im B«itk
c/er c/icnteri«enen OriFina/Fe»ta/tunF . . .

Oocn /VaFe/ ent/a/tete vie/ l^eritane/
unc/ «cnütte/te . . . c/en /^off/ ?uvor,
c/ann c/em inm nacnFeratenen »T'or"
m/t Krä/tiFem Oruoi c/ie magere //anc/
unc/ ««Fte- ,^/i> i«t « nic/it /ata/ —
oetracnten 5ie «icn Fern a/« OriFina/ . . .
unc/ «venn c/ie /^ute Äe c/a/ur /«en —

na «cnön . . . c/ann oin icn eoen nie F«ve«en."

Ik'orau/ c/ie //am«un/eute ne«/ic/> /acnten
unc/ c/en /^e//ermann«cnen «viec/er /Vati in /)eut«c/i/anc/ macnten.

/?eter ^oker
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Perspektiven

»Was schert der Tod des einzelnenl' sagte der Hauptmann, .wenn nur dle Truppe der Fahne
Ehre macht I'
.Was llegt am Schicksal eines Regiments, wenn nur dle Stadt genommen und der Felnd ver»
jagt wird,' sagte der General.
Der Patriot sagte: .Und ob wlr alle bis auf den letzten Mann sterben müssen, wenn e< nur dem
Vaterland zunutze kommt/
Der weitblickende Kulturb. lstortker blickte weit und sagte: .Selbst wenn ein paar Staaten zu»
gründe gingen ... si

e wären nicht umsonst zugrunde gegangen. Europa würde sich auf sich selbst
besinnen, und aus dem Blutbad gereinigt, neugeboren, emporsteigen/
Der Weise strich mit kühlen Fingern den langen Bart: .Nehmen wir an, daö alte Europa ver»
siele dem ChaoS ... wie wohl täte VaS in weiterer Folge der Welt! Der Untergang Europas —
jedem, der tiefere Zusammenhänge ahnt, wird VaS klar sein — brächte unserem Planeten reichsten
Segen. AlS Dünger auf dem Acker der Menschheit geopfert, verhülfe der tote Erdteil diesem
Acker zu ungeahnt üppigen Früchten."
Sott sprach: ^Für mein Sonnensystem XXVII, arabisch 12, liters I

?, wird VaS Verschwinden
deS Planeten Erde einen großen Vorteil bedeuten. Vielleicht sogar wäre eS gut, wenn ich die
ganze Sonnensystemgruppe XXVII im Interesse höherer kosmischer Zweckmäßigkeit . . .'

.Mag alleS hin werden, wenn nur mein Bub mit geraden Gliedern nach Hause kommt I' sagte
Frau Müller und legte dle Zeltung mit den SiegeSnachrichten ungelesen neben die ungetrunkene
Tasse Kaffee»Ersatz. Alfred polgar

Halloh»-.
Viele unserer jungen Maler malen nur noch unter dem Zwang der AuSstellungS»Neu»
rasthenie. Trotzdem fällt eS ihnen immer erst in der letzten Minute ein, daß ihnen nichts etnge»
fallen ist, weil si

e gerade wieder eine Wandlung durchmachen mußten. So stellen si
e notge>

drungen die Resultate der vorletzten Wandlung auS, die sie, totunglücklich, unter sich als .über
holt' bezeichnen. — Aber si

e

stellen auS. Um vorwärts zu kommen, holen si
e

so gewaltsam auS,

daß eS ihnen nie gelingt, sich selber einzuholen.

»

Franz Blei bezeichnet sich neuerdings als — Anarcho»Klertker, womit aber noch nicht gesagt
ist, daß seine beliebten erotischen Anthologien in klerikalen Lehranstalten obligatorisch sind.
In literarischen Schwabing«» und Kurfürftendammkreisen is

t mit dem Abflauen der Foxtrott»
Ekstase eine neue Bewegung in Gang gekommen, die darauf abzielt, als pikante geistige Strö»
mung für die nächste Saison wieder einmal VaS Niedersinken am Kreuz zu propagieren. Eine
Reihe junger jüdischer Autoren is

t bereits dabei, die großen bewegenden Fragen .im Sinne de<
Evangeliums zu lösen'. Der bekannte Finanzmann und unabhängige Urchrist Paul Casflrrr
mlrd VaS Unternehmen finanzieren.

Der namhafte Kunstkritiker macht in der großen Tageszeitung den Versuch, daS breitere
Publikum über VaS Wesen der neuen Kunst zu unterrichten.
Der aufklärende Artikel beginnt mit dem Satz: .Für VaS Objekttv'Kunftgeschichtllche is

t die

Dialektik der Bewegungen Gesetz deS Ablaufs' und wirbelt in mehreren Spalten folgendes
durcheinander: Beristtsche Grundanschauungen, formale Rhethorik, malerische Syntax, radikale
IdealltZt, erdichtete Konfiguration, koloristische Dynamik.
Niemand kann nun mehr die staunenerregende Fülle kritischer Bildung bezweifeln. Aller be»
mächtigt sich die heilige Scheu, die der Bauer vor dem überlegenen Wissen deS ArzteS empfln»
Vet, der abgekochtes Wasser als squs <Ze5tilIsrs verschreibt.
WaS sehe ich, Leser - Sie betrachten jene hübsche Silhouette I Wissen Sie auch, waS eS mit
ihrer wahrhaft kunstkrlttschen Beurteilung für eine Bewandtnis hat?
Hören Sie:
Aus der Distanz der Entfernung gesehen, ist die Schönheit einer Silhouette nur im linearen
Umriß des Konturs zu würdigen I N.



NeueBücher
Die kurzen Anmerkungen nach den Tltelangaben halten sich an die Voranzeigen

der Verleger /eS sind Hinweise, nicht Werturteile

Nomone Novell»« krzöhlunaen
Olga Amberger, Narrenstücke. Georg Müller.
5. — , geb. 7.— . .Novellen im deutsch»schwei»
zerkschen Volkscharakter.'
Eva Gräfin von Baudlssln, Einer von Dreien.
Scherl. Z.Z5, geb. 5.60. .Roman eines >un»
gen Mädchens und der drei Gebrüder Sem»
weiler.'
Martin Beradt, Die Verfolgten. E.Rowohlt.
6. ZO. geb. 9.--. .Die Opfer unentrinnbarer
Geschicke, dle keine äußere Macht ihnen auf»
erlegt hat.'
Bücherei der Münchner Jugend: .Dorfge»
schichten'. Verlag der Jugend. 2.-. .Zwölf
Erzählungen aus dem Dorfleben.'
Carl Bulcke, Die schöne Frau Schmelzer. No»
Vellen. EySler 4 Co. 5.-, geb. 7.-.
Paul Claudel, DaS is

t die Stunde, die Früh»
ltng und Sommer trennt. F. Hegner. Z.50,
geb. 6.—. .Eine Kantate für drei Stimmen.
FeierlkcheRhythmen in VemDombausternen»
überwölbter Sommernacht.'
Ellegoard Ellerbeck. Gönne SonningS Söhne
auf Sonnensee. Widar Verlag. 12 Lieferun»
gen zu >

e I.—. .Ein Roman mit ähnlichen
Zielen wie popertS, Helmut Harrtnga.'
Hermann Essig, Der Taifun. Kurt Wolff. 5.-,
geb. 7 50. .Roman aus dem Berlin unserer
Tage,- im Mittelpunkt der Handlung steht
(wie der Verleger so schön sagt) ,dle wild»
bewegte Kulissen»«!? einer Berliner Kunst»
gruppe.'
Jörgen Falk-RSnne, Das Land de« Glücks.

I. F. Steinkopf. Pappband 6.-. .Ein ,lie»
benswürdlges^ Buch/ auö dem Dänischen.'
Otto Flake, Die Stadt VeS HirnS. S. Fischer.
10.-, geb. N.-. .Der Dichter fordert dle
vollkommene Einheit deS Lebens durch Auf»
rtchtung der Stadt des Hirns, etneS Gedan»
kenreicheS.'

Hans Frelmark, Johann von Leiden. Rlch.
Bong. 5.5«, geb. 9.50 und 20.—. .Roman
auS der Zelt der Wiedertäufer.'
Friedrich Freksa, Notwende. G. Müller. 4--,

geb. 6.50. Drei Novellen auS der Zeit um
164«, da sich die Not deS deutschen Volkes
wendete.

Emil Hadlna, Suchende Liebe. L
. Staackmann.

5
. -», geb. 7 —. .Eln Buch von Frauen und

Heimweh, Irrfahrten von Wien zum Thü»
ringer Walde/
Friedel Köhne, Der SchellentrSger. R. Bong.

6
. -, geb. 9.-.

Meister.Novellen. 6 Bände. Musarlon Verlag.
Jeder Band 1.50. .Novellen von Gorkt,
Maupassant, Vollmoeller, Wedekind u. a.
Illustrationen von Hoerschelmann, Wölfle.'
Wilhelm Scharrelmann, Rund um St. Annen.
Quelle Meyer. 5 ^, geb. 7.—. .Humor»
volle Erzählungen auS VerZelt der alten Gte»
bel und niedrigen Fenster.'
Wilhelm Scharrelmann, Täler der Jugend.
Quelle 4 Meyer. 5.-, geb. .Gin Ro°
man: Der junge Mensch durchwandert die
Zeit der ersten Freundschaft und ersten Liebe
wie eln Märchenland.'
E. K. Schmidt, Dle Tänzerin. Oefterheld S

. Co.
7.50, geb. 10.—. .Der Roman einer TZn»
zerln.'
Wilhelm von Scholz, Dle Beichte. Georg
Müller. 6.-, geb.S.-. .Eine Sammlung
der Novellen und Erzählungen deSDlchterö.'
paulSchulze»Berghof,Hochwildfeuer.Roman.

H
.

Schmidt. 6.80. .Ein Blick in die Schön»
hel« und Stärke der Alpenwelt.'
Heinrich Wolfgang Seldel, DaS vergitterte
Fenster. S. Grote. 4 -, g'b. 5.75. .Ein
packender und unterhaltender Roman auS
Berlin: Entdeckung und Entwirrung einer
verbrecherischen Tat.'
Die SllbergSule. Erste Reihe. Dichtung, Grs»
phlk, Essay. Paul Steegemann. Jeder Bd.

I.50. .Gedichte und Novellen von Edschmtd,
Flak,,MertenS,Hlller,Bogelkr»WorpSwede
und anderen.'

Hermann SlnSheimer, Dle drei Kinder. Hype
rion Verlag. 5.^-, geb. 7.50. .Roman/ Hln»
tergrund die pfälzisch, Landschaft.'
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LucieStörlyk,MetaLtndegeb.Hauch.A.Langen.
Z.—, geb.8. — . .Roman aus dem Dänischen/
das Leben einer Pfarrerstochter aus dem
Norden während Ihrer unglücklichen Ehe.'
F. v. Zobeltih, Der Klapperstorchverband. Ull»
stein. 1.8«. .Ein heiterer Luftsplelroman.'

Seöicht,

Johannes R. Becher, Gedichte um Lotte. Insel»
Verlag, geb. 4 — >
Hans Iohft, Rolandsruf. Delphin»Verlag.
2.—, geb. Z.50. .Verse und Hymnen in stro»
mender Macht und Leidenschaft.'
Alfred Mombert, Der Held der Erde. Insel»
Verlag. 6. -, geb. 8.5«. .Eine Dichtung vom
,Helden der Erde^, dem geistigen Herrn der
ganzen Erde.'
Erich Mühsam, Wüste, Krater, Wolken. Kurt
Wolff. 5.-. .Gesammelte Gedichte.'
Lulu von Strauß und Torney, Reif steht die
Saat. E. Diederichö. 5. -, geb. 750. .Neue
Balladen der ntedersZchsischen Dichterin.'

VUoeuöe Kunst

Prof. G. Dehlo, Geschichte der deutschen Kunst.
Vereinigung wissenschaftlicher Verleger.
Erster Band, I. Teil Text 12.-, geb. 17.-.
2. Teil Abbildungen 18.-, geb. 24.-.
Hansische Welt. Herausgegeben von Prof. H.
Much. Norddeutsche Backsteingotik. Mit 94
Bildtafeln. G. Westermann. 18.-.
Wilh. Hausenftein, Der Isenhelmev Altar des
Matthias Grünewald. W. C. Hirth. 12.-.
Liebhaber.Ausgabe 45.-.
Wilhelm Leibi von Julius Mayr. Bruno Cassl»
rer. Geb. 18.-. .Sein Leben und sein
Schaffen, mit 48 Kunstdrucktafeln und
vielen Textabbildungen.'
Lu Märten, Die Künstlerin. A. Langen. Kart.
2.-. .Eine Monographie.'
A v. Salis, Die Kunst der Griechen. S. Hlrzel.
Geb. etwa 16.-.
Fritz Stahl, Danzig, eine deutsche Stadt. Mit
12 Tafeln. E. WaSmuth. Z.60, Vorzugs»
ausgäbe 1 5 .- . .DaS Buch zeigt die Schön»
heit dieser alten deutschen Stadt, die wir
nie aufgeben werden.

Philosophie piZoagogik Nellgio»
SSVin KZ, Das Buch vom lebendigen Gott.
Verlag der Weißen Bücher. 4- -, geb. 6.-.
Mit einem Vorwort von Gustav Meyrlnk.
Hermann Hefele, Der Katholizismus in

Deutschland. O. Reichl. 1.80. .Die Ge»
schichte des deutschen Katholizismus is
t die

Geschichte des ewigen Kampfes zwischen
deutschem und lateinischem Wesen.'
Otto Jmmlsch, Das Nachleben der Antike.
Dleterich. Z.50, geb. 5 50. .Vom Wesen und
Weiterleben der Antike in unserer Zeit.'
M. Luserke, Schulgemelnde. Furche Verlag.
4.—, geb. 6

. — . .Luserke war sechs Jahre
lang Leiter der Schulgemeinde Wickersdorf.'
Arthur Ward«, Die Druckschriften Emanuel
KantS. H

. Staadt. Z.-. .Verzeichnis aller
Druckschriften KantS blS zum Jahre I8Z8.'

Vries» Tagebücher Viographten

Richard Dehmel, Zwischen Volk und Mensch»
hett. S. Fischer. 5.- , geb. 7.Z0. .Ein Krieg« »
tagebuch.'
Dr. ?h. Klaiber, Gottfried Keller und die
Schwaben. Strecker ^Schröder. 2.-. .Wie
die schwäbischen Dichter auf Keller wirkten,
und Keller auf die jungen Schwaden.'
Wilhelm Langewiesche, .Wolfs' Geschichten
um ein Bürgerhaus. Langewlesche»Brandt.

1
.

Buch: Im Schatten Napoleons. 2. Buch :

Vor Bismarcks Aufgang.
Briefwechsel zwischen Mörike und Storm.
HerauSg. von H

. W. Rath. I. Hoffmann.
6.-, geb. 9.-.
Wilh. Freiherr von Rlchthofen, Zurückgehal
tenes und Unterdrücktes aus vier Kriegs»
jähren. K. CurtluS. 2.50. .Seine Tagebuch»
äußerungen vom Krtegsanfang biS zum
Ende.'

Seschicht» Zeitgeschichte

Behnke, Unsere Marine im Weltkriege und
ihr Zusammenbruch. K. CurtiuS. Z.-.
Prof. L
. Bergsträßer, Die Demokratie in Frank»
reich. G.Stalllng. 1.70.
RolfBrandt,Dte Lüge von Versailles. K. Cur»
tiuS. Z.50. .Ein Bericht über die Frieden«.
konferenz.'
Briefe einerFrau anWalter Rathenau. Englert

4 Schloßer. 2
. — . .Zur Transzendenz der

kommenden Dinge.'
Paul Debn, Was kostet unS der Friede von
Versailles? I. F. Lehmann. 2.50.
Deutschland schuldig? Ein Weißbuch über die
Verantwortlichkeit der Urheber des Kriege«.
C. Heymann. Z.— .

Siegfried Doerschlag, Reicht dem Russen die
Hand. Alex.Grübel. 4.-. .Ein Werk, da«
Deutschland neue Wege weift: Zusammen»
gehen mit Rußland.'
Dr. E. v. Dryander, Wollte der Kaiser den
Krieg? Mittler 5 Sohn. - .25. .Sine Recht»
ferttgung de« Kaiser«.'
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Dr. A. von Ftschel, Der panslmoUmuS biS
zum Weltkriege. Cotta. 20.-, geb. 24.—.
.Die flämischen Völker in Vergangenheit
und Gegenwart.'

Heinrich Herckner, Wandlungen des deutschen
Nationalbewußtseins und der Anschluß
Deutsch.OsterreichS. S.Hirzel. 5.-.
Prof. E. Hoetzsch, Die Versuche der Demo»
kratiflerung im alten Rußland. G.Stalling.
Karl KautSky. Dle Sozialtsixrung der Land»
Wirtschaft, p. Cassirer. 6.-.
Die deutsche Kriegführung und daS Völker»
recht. Mittler 4 Sohn. 2.-. .Beiträge zur
Schuldftage,herausgegebenvonderObersten
Heeresleitung/

Prof. Dr. Paul Lensch, Dle Demokratie in
England. S. Stalling. 1.70.
Dr. Kurt Martin, Die Aussichten deS beut«
schen Auswanderers in Argentinien. Dtet»
rtch Reimer. 1.50. .Aufklärung über daS
Fortkommen in Argentinien/
M. pokrowSki, AuS den Geheim-Axchiven deS
Zaren. A. Scherl. -.8«. .Ein Beitrag zur
Frage nach den Urhebern deS Weltkrieges,
Material gegen die Entente.'
Walther Rathenau, Kritik der dreifachen Revo»
lutlon. Apologie. S. Fischer. 2.50. .Eine
ethische, politische und wirtschaftliche End»
abrechnung der Revolution.'
Prof. p. Rühlmann, Die demokratischen Rechte
und Pflichten in der Schweiz. G. Stalling.
Prof. Dr. Paul Rühlmann, Europa am Ab»
gründe. K. F. Koehler. 2.50. .Die wichtig»
sten Bestimmungen deS Friedensvertrages
in ihren Wirkungen auf Grund amtlichen
Matertal«.'

Prof. Dr. Dietrich Schäfer, Wir Deutschen
als Volk. KCurtiuS. 1.80. .Allein auf dem
Grund« von Kultur und Macht besteht auch
Freiheit.'
A. L. von SchlSzer, Die Wiedertäufer in
Münster. HanS Kirchner. I.Z5. .Geschichte
deS Schneider» und SchwZrmerköntgS Jan
von Levden.'

F. SchrSnghamer»Hetmdal, Kapitalismus.
HaaS 4 Grabherr. I.—. .Sein Wesen, seine
Wirkung und seine Wandlung zum Wohl»
stände aller.'
Dr. Ernst Schultz?, Der demokratische Gedanke
in Amerika. G. Stalling. 1.70.
Bernhard Schwertfeger, Der geistige Kampf
um die Verletzung der belgischen Neutralität.
Engelmann. 7.25. .Schwertfeger war mit
der Leitung der Brüssler Archive betraut.'

Richard Seidel, Klassenarmee und VolkSwehr.

p. Cassirer. Z.Z0. ,G«ne Schrift zum Auf»
bau einer ,neuen Armee^ und Abschaffung
deS alten Militarismus.'
Alfted Semerau, Die Männer der Freiheit.
Bong 4 Co. 5.50, geb. 10.- und II.—.
.Zeitgenössische Schriften, Briefe, Ertnne»
rungen und Tagebücher.

Adolf Sommerfeld, Nikolaus II. VerlagShauS
Continent. 7 50, geb. 10.—. .Interessante
Enthüllungen über den letzten Zaren und
zugleich ein Dokument für die Schuldloflg»
kelt deS deutschen Kaisers am Krieg.'
Dr. Wilh. Splckernagel, Ludendorff. Staats-
politischer Verlag. 4.-. .Eine biographische
Skizze.'
Neue Wege zum Aufbau Deutschlands. E.
DiederichS. 4-5«. .Beispiele und Entwürfe
neuer Politik.'
L. Wissel! und Moellendorff, Wirtschaftliche
Selbstverwaltung. Zwei Reden. E. Diede
richS. 1.Z0.
Worte englischer Minister, von Dr. Eugen
Fischer. Engelmann. 2.

— . .WaS die Sieger
Recht nannten, als si

e

noch kämpften.'

li»bhaberau«gab»»
»rlllparzer, Die Ahnftau. Mit IS Steinzeich»
nungen von H

.
Stetner»prag und einem

Nachwort von G. WitkowSki. Hlersemann.
150 Exempl. auf Bütten Z00.-,10Exempl.

auf Japan 600.—.
Gottfried Keller, DaS Tanzlegendchen. Axel
Iuckner. Mit Bildern von HanneS M. Ave»
narluS. Nr. 1-100 in Ganzleder 100.-,
Nr. 101 - 500 in Halbleder 60.00.
Gottfried Keller, Sieben Legenden. Schrott

4 Co. 7.—. Mit Originallithographien oon
Frltzl Löw.

.Der Wehrwolf', Sieben Holzschnitte zu dem
Roman von Hermann LönS von Prof. W.
Klemm. Numerierte Exemplare zu 2Z0.— ,

20«.- und 100.-.
MörlkeS Historie von der schönen Lau, mit
Bildern von Karl Stlrner. Holbein Verlag.
pppb.Z. -, Leinen14. -,Vorz.»Ausg.25. - .

MörtkeS Stuttgarter Hutzelmännlein. Mit
Z7 Bildern von Karl Stlrner. Holbein Ver»
lag. pappbd. 12.-, Leinen 20.-.
A. de Nora, Madonnen. Ein Zyklus. 10 Ort»
glnalradierungen von Fritz Schwimbeck.

!. Staackmann. Nr. 1-25 auf Handjapan
200.-, Nr. 26-Z25-65.-.
Richard Schwarzkopf, .Die Passion'. Sechs
UrHolzschnitte auf Handjapan. A. Bagel.
50 numerierte Abzüge je 200. - .



Die Tttelmnrahmung dieses Hefte« is
t dem »Lesebuch der Marqutse' entnommen, herausgegeben

von Franz Blel, Zeichnungen von Somoff, Hyperion»Verlag in Berlin, geb. 10.00. Dieses
.galante' Buch if

t

nicht nur geistvoll und anmutig, sondern auch als Drucklelstung von Deckel
zu Deckel erfreulich. Der Blumenkorb auf Seite 1l4 is

t dem vlerbSndigen, reich illustrierten
Werke .Die Mode' von Max Boehn entnommen, das bei Bruckmann in München erschienen
ist. Es behandelt die Moden der letzten vierhundert Jahre und is

t das beste Werk setner Art. —
Das Blumenstück auf Seite 118 zeichnete Carl Olaf Petersen für das .Neue Gartenbuch' seiner
Frau Elly Petersen, VaS im .Gelben Verlag' in Dachau erschienen ist. Z.OO, geb. 4 80. - Den
jungen Mann auf Seite 120 zeichnete Karl Walser für den Band Gedichte seines Bruders
Robert Walser, die soeben bei Bruno Cassirer in Berlin erschienen sind. Die ländliche Szene auf
Seite 1 24 is

t von Ludwig Richter und zeigt alle Vorzüge, die unseren problematischen Zettgenossen
fehlen: Frische, Ursprünglichkeit, Naivität, Herzlichkeit und Können, Können, wirkliches Können.
Sie is

t

Hebels allemannlschen Gedichten entnommen, die rund 100 Holzschnitte Richters ent»
halten. Einhorn»Vexlag. In handkoloriertem Pappband 16.00. - Das Gedicht von Becker is

t

aus dessen kleinem Gedichtband, der im .Jüngsten Tag' bei Kurt Wolff erschienen ist, das Frag-
ment Rilkes aus dem Sammelwerk .Die Erhebung', Jahrbuch für neue Dichtung und Wertung,
herausgegeben von A. Wolfenstein. S. Fischer. 8.00. - Die Zeichnung auf Seite 12? ist von Klaus
Richter und erscheint mit 15 wetteren Zeichnungen in dem Novellenband Richters, .Schrecken',
bei Erich Reiß in Berlin. preiS auf deutschem Bütten 20.00. - DaS Kopfstück zum Panoptikum

lf
t von O. Wirschlng, der die Holzschnitte für die .Hamlet'.AuSgabe deS Einhorn»VerlageS schuf.

L. Staackmann Verlag / Leipzig
Soeben erschien:

Die wunömale
Roman in zwei Bänden von
SriedrichvonGagern

Geheftet Mark I S.00 Gebunden Mark 20.00
Gagern hat, ähnlich wie Hermann Lön«, als feinsinniger Waldfchllonn bisher eine Leser»
gemeinde unter den Jägern und Naturfreunden gefunden. Mit seinem großen Roman wird er
sofort in weitesten Kreisen bekannt werden. Der Roman eySdlt von den inneren Wundmalen,
die ein jeder trögt. Der Kamps zwischen Priester und Ryt scheut nicht vor Nusdeckung mensch,
lichn Schwächen zurück, klingt jedoch in einem Lobgesang von unerhörter Stärke und Empfin,
dung aus da» ewige, glaubenstärkend« Rom aus. Ein Dichter mit einer reichen Lebensnsabrung

und mit einer vorbildlichen Beherrschung der Romansorm kommt >u Worte.

Vorrätig in allen Buchhandlungen
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Nach Anlage und Format «in SuxvKment zu >«d«mZkon»«rsatlon«»l«»ik«n:

Sammlung deutsch« und fremd« Sinnsprüche, Wahlspruche, Inschriften an Hau«, Srrit, Srobsprüche,
SxrichmSrt«, AxhorUmen, Epigramme, von Blbelflellen, !led«anftingen von Zitat'» au« Liieren u«d
neueren «lasfik«rn,sowle aus den Werken moderner Schrift« eller, von Schnadahüpf,ln,Welter» und Bauern»
regeln, Redensarten usw. nach den Leltmorten, sowie gerichtlich geordnet. Herausgegeben oon Franz
Jrhr. von Lipxerhelde. !erlkon»Oktav. «i«O Selten auf holzfreiem Papier, geKunden M.20 -.
»Dl« reichsteBlüienlese au« dem fesgeformten tSedankenschaize de« deutschen Volke«, die e« bUH» gibt.'Verlag v«»F. Bruckmann A.»lZ>., München

VerzelchnU werwoller Bücher aus Frledensxaxier koftenlo«.

Das Landhaus
Eine literarische MonatsschriftHerauSgeberin: Tont Schwabe

Bezugspreis: vierteljährlich M. Z.ZO, jährlich M. 12.-
Da« Landhan« is

t

nur für gleichgeftlmmie Menschen gegründet worden und soll nur an solch«welteremxsohkn
werden. Seine Leser bilden eine geistige Gemeinschaft, fern allem Banausentum, tSegner allem Strebertum und
VorlelKschmlndel, Förderer und Liebhaber reiner Xonft und Dichtung. Do« Landhau« »ertrM nicht eine Stich»
tung. sondern die Idee, daß Äunft und Dichtung al« zeitlos« l^ftesschitz« durch oll« Wandlungen «on Form und
Zelt hindurch dringen und so in allen Zeiten und Völkern zu finden find. Da« Landhau« ruft seineLeser zu dem
einen Ziel: Wir wollen daran helfen, dasj Deutschland ein neue« Sielch, ei» Sieich de« Selfle«, und, wie «« «inst

schongenannt wurde: «In Land d«r D«nk«r und Dicht« werdrn mög«.

D«r M«rk«r, Wl«n: Da« »Landhau«', «in« »on d« Dlchierin Toni Schwabe h«au«g«gebene Zelischrif«.
Dem Inhal« lf

t bel all« Verschiedenheit doch ein« Srbnsuch« nach dem Abseitigen gemeinsam, dnWunsch t» ge»
hew ni«v°lle Reiche d« Seele zu dringen.
Hamburgischer Korrespondent! Do« »Landhau«' bring« eine vorzügliche Wahl wirklich gut« modern«
Literatur, pfleg« neue Sedanken aus allen Bebleien, gib« vielseitig« Anr«gung«n und Is

t vor allem aus »«» selbst»
denkenden Leser zugeschnitten.
Dlepofl, Berlin: Eine Zelischrif«, wie fie sichwohl viel, gerade in dies« Zeit «rsrhnt haben, bm all« Mu»
aliiä« und zeltgemäSen Inhalt«, üb« der Zelt flehend und doch für fle geschaffen.

Di« Jahre«bände de« Landhau« >9>S, i9>7, >S>S sind sein gebunden in beschränkt« Anzahl n«h lieferbar.
Man verlange Prospekt.

Landhauöver lag/Jena
»»»»»»»»»»»»»»»»>

» Zwei Preisausschreiben der Bergstadt
» Literarischer Wettbewerb pbotographischerWettberoerb

W piels« lmiSesamlbetloaoo» preise lmBesamlbelrog von

» Mark zooo.— Mark 4SSS.—
> sü, kinze, packendeEriSHIimge». y»m«, I,«,Is<be», <S<» Jede» gnl gewähli» und kll»ftkiisch« Motto
»», müll>ide»,gift«llch«,a>l» if

t

>uaelossen.Nu»aeschlosse»: lf
t »lttkomme».

W Schlüpftigteiie» und liier«»«, Welilose». Verufepboiograppe» »uogeschlosseu.

K Letzt«, Teeml» I. September l«>?
DJ Vlhere« auf Verlange» durch de» B «r« fta d Iv«, lag Wllh. Sottl. Ik«,», S,««I»»
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in öelbst-euFniLLen un6 ^eit-

zenÖLLiscnen öericnten

^ine neue Lücnerreine

ö i s n e r erscn jenen:

von Stefan Oro88mann

von 1^. ^.einl^Ol6

von I^ran2 I^eppmann

hervorragende Ausstattung

un6 1ö°/g 8ortimek>ter?u«k:KIss



Neuzeitlicher Wandschmuck

Der deutsche Verfall
mit einem Nachwort

der deutsche Zusammenbruch
von Adolf Lartelo-Wetm«

p r e i » 1.5« Mark
Sts»verlag in Zeitz

Postscheck Leipzig 2zz «2

Theodor lissner Verlag, Berlin W Z0,«Z>e<«bekgftr.11

Literarische Leckerbissen
Sammln»« »on XabinettftLcken deutfth« und an«»
lSnd«H« üieratur. Bd. I : O«° Zuliu« Blerbaum,
Bd.2i Tbeodor Fontane, Bd. ?: Edwin Barmann.
Jedem Böndchen lf

t ein« ll«e?»rhlft««lche Einleitung,
ein Charakterbild de« Dichter« beigeaeben und ein

Derzeichni« seiner sämtlichen Schriften angefügt, da«
allen, die an der gegebenen Autles« <Z>«sallenfinden,
»I« Führ« dienen soll. M, i.S«, gebunden M. Z <X>,
B«Zuk«a««gal» in «onzleder auf Bütten M. 7.Z0.

Schriftsteller! Komponisten!

Bühnenwerke, Erzählungen, Märchen,
Gedichte, wissenschaftliche Arbeiten, so

wie neue Aompositionen übernimmt

Verlag Aurora, Dntdm- Weinböhla

Interessante Bücher!
Verlangen Sie kostenlose Prospekte vom
Verlag Aurora, Dresden -Weinböhla

Verla« August Scherl G. m. b
. S., Verli»

NeuigkeitI

Skizzen
und

Stimmungen
aus dem Weimar der
Nationalversammlung

« Slelsiiftzeichnungen von Hildegard
ArminiuS / Faksimile » Wiedergabe in

schwarz, rötel und auf getöntem Unter»
grunb / Text von Johanne« W. Harnisch
Reich und vornehm ousge»
statteterOuartband M. I».-
jvozu tv°/» Buchhindlerausschlag

Sin Zeitdokument von
unvergänglichem Wert!

Daheim
wollen wir auch Freude haben, und diese sin»
den wir zahlreich in: Frieden«freudenquelle «on
Stto Sartmann <SUo »on Tegernsee). Dritte
verbesserte Auflage. Siebente« bis zehnte« Tau»

send. gr. »' lZUl., ZS4 E^,,«). Broich. M.S.-,
in modernem Pappband mit hübschem Titel»
bild M. ».— . <Verlag«anstalt vorm. I. G. Man,,
Regengburg,) Maximilian Schmidt, gen. Wald»
schmldt: Da« grohangelegt« Werk Frieden«»
freudenquelle enthalt ein« solcheFüllevonWahr»
hett, Schönheit und Seift, dag jede« Kapitel »er»
dient, naher gelesen und durchgefühlt zu werden.



Fritz von Unruh Georg Sranöes Emmp Hennings

Gpfergang Miniaturen Gefängnis
<tne Schilderung, s. Auflage

Geh. Mk. S.oo, geb. Mk. 8.0«
Gesammelt« <ssays

Seh. Mk. i».cx>, geb. Mk. 15.00

<in kleiner Rsman. ». Auflage

Geh. Mk. 5,00. geb. Mk. 7.00

»Va» Luch ist «in jOskument

vsn bleibendem wert. Mit hei:
ligem Schauer, entsetzt und ge:

bannt, werden es auch spätere

Geschlechter lesen.»

Inhalt: , Ka» ist kein L uch, ssndern ein
Aufschrei! Seit Vscar wildes
berühmter Lallad« ist die Ir«:
gik des Gefangenseins nicht
mehr in ss ergreifender weis«
in die Welt Hinausgeschriem
wsrben.» Schles.Ztg.,»r«,lau
.»ei aller zartenunbpsetische»
<mpflndsaml«it ist in diesen
Aufzeichnungen bei durch
dringender Lesbachtung über
da» literarische hinaus das

Menschlich« und sszialpsychs:
logisch Ledeutsam« festgehal:
t«n.> Srelheit, »erlw

Lerliner Lirsen-Ztg.

Napoleon
Giuseppe Garibaldi
Shakespeare
Gilles de Rais
Aurora Rönigsmark
Jules Favre
August Sebel
Jean Iaurös
Lmile verharren
Sengt Lidforß
Ru Hung-Ming

»il)te Vicht« de» Luches, die

Gefüllthett, die Sattheit, die
Sarbigkeit der Sprach« Unruh»

is
t unerhört, der »Vpfergang»

ist Kirch«nrss«tt« und «Orgel-

chsral zugleich. <r strahlt und

braust.» Srankfurter Ztg.

e r i ch Reiß Verlag/Serlinw6z

! W.Ruhnert:?m l!anöe meiner Modelle !

» Mit»4Stetnz«tchnungenaufIafeln,SfarbigenirafelnnachGem<llden »

» de» Verfassers und io» z. I. ganzseitigen Federzeichnungen im Text. »

» Gebunden Mark zo.oo, in Liebhaberband Mark zz.oo »

» <reu«rung»zuschlsg auf all« preise i«'/, »

! <» ist «in« selten grsg« Sreude, dieses Luch anzuzeigen. Als ich es zuerst sah, dachte ich, »

ö eins der vielen und letzten »5nde» ss überflüssigen Jagdbücher vsr mir zu haben. Aber schsn ,
» da» erste flüchtige jOurchblätrern brachte eine überraschende Lelehrung. Diese Sülle wunder: ,

ö barer lierdtlder, dies« entzückend gezeichnet«« Vignetten sind eine Augenweide, an der man »
» sich nicht satt sieht. <» Ist nach der Lildersett« da» schönste Werk, das seit Jahren über »
» «vstafrtka erschienen ist. Jäger und Künstler, ss hat Kuhnert geschaut, wie niemand vsr ö

ö ihm. Immer wieder sieht da» Auge in den genialen Lildern neu« Seinheiten, e» schwelgt ,

ö in dem leben, da» Kshlestift, Pinsel und Seder un» vsrzaubern. Und den Lild«rn «nt- L

ö spricht der lert. Nicht langatmige Zagdgeschichten, die schlieglich immer nur die variierung »

» desselben Thema» darstellen, ssndern liebevsll besbachtete» leben dringt er. Man lese da» »
» Kapitel „Abendstunden an grsgen ölüssen" sder „Lusch-Jdxll", und man wird an Kandt »

? ertnneit. Jede» nsch ss unbedeutende Wesen, da» Kuhnert auf dem weg zur Tränke be: »

ö «bachtet, steht plastisch in seinem Milieu vsr un», und Kuhnert versteht e», unser Interesse »

» zu ksnzentrteren auf seine Msdelle. jveutsche Relsnialzeltung »

! Verlag von R link Hardt ä
c » termann, Leipzig L
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l^SM sie

Die
Welt-Äteratur
Die besten Komsne unä
Novellen. ^e6e Vi^ocne

ein vollstän^iizes^erk. kür

Zl) kfenniß: vierteljänrlicn
^1. bedienen 6urcn

alle kostanstalten, Lucn»

nsn6Iunßen «<äer

<Zen Verlag

^lüncnen 2

krobenummern Kostenlos

»
Verlsi?von8.?IIr?elinI>e»p?lH
» 8oeben ersekieven:

-DM KUNZI OLK

Z vo«
I ^K^IOl.O VOI^ 8/^1.18
D ^lit 68 ^bbildunze»
! OeKeKet >6.^, ^^^"llden ^1. ig.^

? Das öuck ist Keine KuvstzescvicKte, »on»

I «lern eine l^ebeaseesckickte 6er ssrieckl»
» ,<Ken Kunst, eine 8tileesd>ickte In prosten
I 2ügen, die ein snsdisulickes öild ent»
» rollt vom werden und von den V/snd»
» lunzen cler Kellenisltien Kunst und die
S das Verständnis fördert für inr Viesen
» und «lie eizzevtlico treibenden KrsKe. Li»
» LucK für den I?s<nmsnn und für veitere
! KunstzescKicKtlid, und Künstleris«d D
^ interessierte Kreise. ^

TM»

Empor! Gedichte von Zeitz Tögel
Preis gebunden z Mark. leuerungszuschlag für Lücher bis auf wettere« zo'/,

Iva» birgt das Luch : Gedichte eine» Menschen und Künstlers, den keine Schwäche ankrankte
und kein Kampf niederzwang, der mit sich und in sich selbst all« Dinge emporhebt auf die
Höh« freier Menschlichkeit und voller, freier und reicher Kunst. <tn starker männlicher In:
stinkt tritt an die Sülle und Gewalt de« Leben» und Erleben«, de« Alltag« und Sestes,
der Einsamkeit und Geselligkeit, der Liebe und des Willens heran und bändigt sie zu Schön
heit und Größe. Und daher die Wirkung der Gedichte, die dem Dicht« ss unwiderstehlich
und zahlreich Zreunbe warb: sie stimmen hoch, sie richten auf, sie geben Mut und Sreude,

sie befreien! Und helfen damit, neue», lichte» ilanb zu gewinnen.

vom Gastmahl öes Lebens. Novellen uns Skizzen von Zeitz Tögel
17S Seiten L°. Gebunden 4 Mark. leuerungezuschlag für Lücher bis auf weitere» zo'/>
»Zu Sreunden hin, zu Menschen!" geht dieses Luch eine« Dichters, eine» Menschen mit
starker, reicher und reifer Seele, mit ursprünglicher Sinnlichkeit und künstlerischer Lildner:
kraft, gestaltet Lust und Leid, Sehnsucht und Liebe, Glück und Tragik zu fesselnden Schicksalen
und Lildern voller Harb«, Größe und Glanz. Sret und bunt ziehen sie vorüber, von straffer
Männlichkeit des Charakters und strenger psychologisch-künstlerischer Linienführung be
herrscht. Alles in ihnen ist blutvslle Wahrheit, echte Herzlichkeit und künstlerisch freigewordene
Daseinsfreudigkett. Das gibt den Novellen und Skizzen anziehenden Gehalt, schimmernden
Reiz und menschlich:künstlerisch«n wert. Menschen, denen da» Menschlich-Allzumenschltche
noch Immer Höh« und Tiefe zugleich bedeutet, werden an ihm reiches Genießen finden.

Verlag vsn Sreitkspf äcHärtel l «Leipzig
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wie s öaheim war
Geschichten aus meinem Jugenölano

»»>,

§. Schrönghamer'Heunöal

preis broschiert 4.00 ttlark, gebunden 5.00 Mark
Heimdal gibt un» sein Such au» Jugenblanden, in dem alle Saiten seiner wunderbaren

Runst in vsllen Itnen schwingen. Ver Inhalt ist ungemein reich und gibt >ed«m etwa».
Vor allem ist «» auch ein vortreffliche» Luch für die Jugend, ohne deshalb ein Jugend
buch im gewöhnlichen Sinne zu sein, denn der gereifte Leser wird dt« hellen Schönheiten
dieser echten Heimdalkunst voll zu würdigen wissen, »wi«'» daheim mar" ist ein Jung
brunnen für Geist und Gemüt, «in Zreubenquell selteuster Zlrt, wie er nur einem begna
deten Dichtergemüt entspringen kann. Va» Luch hat sich die Herzen im Sturm erobert.

Zu beziehen durch jede Buchhandlung

Haas K Grabherr * Verlag * Augsburg

V» »Ick aus b«zu«v« Vei« sortliutevä üb« cki«
«icktl^ere» k>«KeiQuQ6ev <i« <i»t»el>e» SScKn»

K««ilm>k, 6urcK <lie er «wen »oztijkev Utm»

Tiutelluv,; 6er 2«i«»cKiiK:

literarische
^euiß^eiten
Line üunckcksu kür LücKertreuncle

l?. ^«Kr^»,^ , IZKrllcd 4 k^uaunerv

DurcK »uisevIKIte zute Orl^irlalirtiKel lit»»»
<ke«KIcKtIlcK«Q lol»!«,, eine relcKK^Itii!« »x»te»

krtckewüotjen cker je«il» Ktit«> ckrei »«Vit«

Irelt» ckemöiickerkre>ir>6 eloeauireickerxle Uber»

«Sek» tue »eine lUbUotKeK.
^

XoeKIer K, VolcKm», ^.»<z., I^lpkiiz

»
»

Verlag Egon Zlelschel « Co. / Vnlln W ?

Ein neues Wert von

Ernst Hetthorn
Die kupferne Stadt
preis geheftet M.4.0S, gebunden M.6.00

<k»fi»d Legmdni »« u»sere»Tage», u»d doch»lle»>>
kellet,piobkmi d» u»er>»rlchl«»,aehelm»l«v«ll«» U»»

tnftram» In de, Me»sche»s««l«.<K «ldt »lcht »tele, die

»» I»lch« d»»t,l «erhalte« Schauder misse»! S»»de<

Kl», ?ll«baud. g» Ib»e» dlnSbe, schlSgl dl« ,,S»,

ZKlmme au, der kuxfemenStadl, yler ls
t

derWrg »«»

grbal>»t,d« an» Schaffeade», a»ch de» Zillerlünaft,»,

>etgt,»i« man da» Lacke»»»d Kraue», da« grell l» dl«

Erschein»»» Sorlnaexd« »»d dumxl lladewugt« i» dl«

t)a»« Slur» l» de» ,S«li»n A,u»ft«» Aachrlchlen'

Durch alle Buchhandlungen zu beziehen!

Herausgeber: WalterWeichardt. Verlag : Einhorn-Verlag, beide in Dachau/für unverlangte Ma«
nuskripte wird keine Verantwortung übernommen, I

Jahresabonnement 5.50, Liebhaberausgabe 2O.00.
immer Rückporto beifügen.
Bedruckt bei

ZSHrlich 10 Hefte,
in Weimar.



Die Blätter für Bücherfreunde
wollen allen Ltteratnrftranden und Bücherkäufern ein praktischer Wegweiser sein. Sie bring,» t» jedem Heft
allgemeinverständlich geschriebene, selbständige literarische Aufsitze, kleine Mitteilungen, eine Porsonalchro»
»ik, eine ausführliche, systematisch geordnete Bibliographie über die wichtigeren Neuerscheinungen der in»
»vd ausländischen LKtratur, Buchbesprechungen, sowie meist illustrierte Leseproben nebst redaktioneller Ein»
letrung au« interessanten nme» Büchern. Da« Abonnement auf die »Blätter für Büch'rfreunde' kann
jeder, ett begonnen werde», da jede« Heft tn sich abgeschlossen ist. Die .Blätter für Bücherfreunde' erschei»
neu «mal im Jahr« und sind durch jede Sorttment«»Luchhandlnng, nicht direkt vom Verlag ,» beziehen.
BarsortimentS-Katalog-Verlag, G.m.b.H., Leipzig, Hospitalftr. 10

Lest
«Die Lese"Nu, Dichtung, Miss«» unoLeben
DK Wochmlchlift PK I»0m»«u>
Unterhaltend nnd bildenb

prei« »« S M. im BietteljeH,.

Di, Lese Verlag, V m.b.y^ Stuttgart
«chl»Kftr»S««4

Ni<d<rdeutscheBücherei
Dich syvt de Kennewarde» »an Richard
Herme« Verlag tho Hamborch an deEl»«.

An I« «t«.el. _ ,„„„,„ bände; bereit.
über I00«X><K. ölM, Vl,W> «bges.ht. Nur
erst« Autoren! tMM ^^MW A»«führl.Ver.
«ichntsse mit ^UlMd^tlll Bildern und

Lebenibeschret. Vl^ruKS»«« bunge» kosten!.

Richard HermeS Verlag / Hamburg DZ?
»»"«»»>,»»»»»»»»»»»!

Jeder waiömann
muß heute unter allen Umstanden eine

Jagdzeitschrift halten. Wichtige Inter
essen stehen auf dem Spiel. Wir empfehlen
auf dem nächsten Postamt den Bezug auf
die älteste deutsche (illuftr.) Zeitschrift für
Jagd, Kynologie, Schießwesen, Forstwirt

schaft und Fischerei, „Der Deutsche Jä
ger" München. (Postzeitungsliste Z87)

anzumelden. Bezugspreis Mark 4.50 pro
Vierteljahr, durch Kreuzband Mark 5.70
im Inland und Mark 7.50 für das Aus
land. Kreuzband-Abonnements sind ent
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Mit derHumanitZtmüssenwir brechen
Denn nicht daS allen Menschen Gemeinsame ls

t

unsere eigenste Pflicht

Sondern daS nur uns Eignende is
t es

Die Humanität is
t

unsere Schuld

Die Individualität unsere Aufgabe

Lagarde



Die Geschmacklosigkeit — eine Zukunftshoffnung
Es klingt paradox: dle Geschmacklosigkeit deS Deutschen is

t eln Grund zur Hoff»
nung, vielleicht zur einzigen Zukunftshoffnung, die wir haben, zur Hoffnung auf
Kultur.
In den romanischen Landern und in den Ländern westlicher Kultur hat langst ein
solcher Ausgleich zwischen Individuum und Einrichtung stattgefunden, daß eS keine

fruchtbare schöpferische Entwicklung mehr gibt, sondern nur einen einheitlichen
Lebensstil, der in einzelnen Moden sich wechselnd darstellt.
Man nehme zum Beispiel daS Theater: der Romane nimmt eS gar nicht ernst, er
will weder seelische Erschütterung noch geistiges Erlebnis noch philosophische pro»
blematik - es ist ihm in erster Linie gesellschaftliche Einrichtung, er will sich dort
als gesellschaftliches Wefen zeigen, seine Eleganz, sein Benehmen bewundern

lassen, er will sich mit Freunden treffen, Bekanntschaften machen — die Bühne is
t

nur eln Vorwand dieser gesellschaftlichen Zusammenkunft, waS auf ihr vorgeht,

soll bloß nebenher unterhalten und zugleich den Kenner befriedigen. Hier wird sich
die Kritik mit dem Geschmack deS Publikums decken, da die ganze Veranstaltung

ja nur eine Übereinkunft ist, es wird gewünscht und verlangt, daß Stoff zum
Diskutieren da sei, deshalb is

t der Kritiker am Platz: dieser wird Meinungen bll»

den und beherrschen, die ihre Parteien finden und sich unter einander bekämpfen,

so wie in einem westlichen Parlament die Abgeordneten des Publikums unter dem

lebhaften Anteil dieses Publikums ein Schauspiel von Melnungs kämpfen geben,
daS weniger von Sachlichkeit geleitet wird als von Freude am Spiel, über daS
man übereingekommen ist. Dle Meinung, die der Kritiker verficht, wird eine sein,
die auf Wissen und Geschmack beruht, dle daS Wesen deS Menschen nicht tangiert,

sondern nur setner Sinnlichkeit und seinem Verstand schmeichelt. Es wird niemand

so geschmacklos sein, der Kritik, der Mode, dem ausgegebenen Schlagwort (außer
im Scherz) zu widersprechen — denn niemand wird diese Dinge anders als ein
abgekartetes Spiel, als eln Mittel der Unterhaltung nehmen. So wird in allem
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ein ausgeglichener Geschmack herrschen, es wird Moden und Sensationen geben,
die in ihrer Art vollkommen sein werden, weil die ganze Kraft, der ganze Geist
der Nation auf diese an sich gemeinen und nichtigen Erscheinungen im selbst»
gewählten Spiele sich konzentriert.
Anders is

t das Verhältnis des Oeutscken zum Theater: die Sicherheit des In»
stinktö muß hier schon deshalb fehlen, well das Theater eine importierte Einrich
tung ist, die den geistigen und künstlerischen Bedürfnissen des Deutschen im Grunde
ewig fremd sein muß. Er wird daö Artistische ohne Kennerschaft und Leidenschaft
nehmen, da ihm eine absolute, vom Geistig-Seelischen getrennte Sinnenkultur

fehlt,- er wird zwischen bloßer Unterhaltung, die er in der Theaterelnrlchtung zu
nächst allein findet, und zwischen dem geistigen Interesse, daö von manchen Wer
ken in ernsthafter Welse erfordert wird, hin- und herschwanken, und wird deshalb
einerseits plump und geschmacklos, andererseits gefühlvoll oder abstrakt gedanken-

Haft fein
— das Ganze wird einen barbarisch-rohen, bunten Eindruck machen. Der

einzelne wird dabei vom Kritiker, der ihm daS Artistische einreden will, seinen
richtigen Instinkt gegen Vieles und für Manches übertäuben lassen, er wird ständig
im Widerspruch leben zwischen einem echten Gefühl und Bedürfnis, daS er nicht
auszusprechen wagt, und einem falschen BlldungSphrasentum, das er dem Kri
tiker nachschwatzt. Kritik is

t

hier Verbrechen, weil sie daS persönliche Gefühl des
ErnstS, der Hingabe, der Andacht tötet, welches hier, im Gegensatz zu dem kon-
ventlonellen Spiel des Romanen, wenn daS Theater einmal ernst genommen
wird, im Kunstgenuß gesucht wird.

Daß die für Deutschland unzulängliche Institution des Theaters in Roheit und
Geschmacklosigkeit zu allen Zeiten ausgeartet ist, spricht für die Nation, die es
nicht vermochte, einem fremden Stil glatt sich anzupassen: es sind hier noch schöp
ferische Kräfte am Leben, die in der llnsuszezlickenneit sichtbar werden, auf
welche die romanische und westliche Kultur längst verzichtet hat.
Dies gilt ganz allgemein und auch auf anderen Gebieten: daS deutsche Volk is

t
scheinbar barbarisch-sentimental, — weil eS an einer fremden Form sich ausdrücken

muh. Solche fremde Form is
t

ihm auch, ganz allgemein gesprochen, die Bildform,
die feit der Renaissance nach romanischem Vorbild bei unS herrscht, die Ideali
sierung der Wirklichkeit als .Schönheit', die der Deutsche von sich auS nicht er-

funden hat und nie erfunden hätte. Da aber nichts anderes da ist als diese fremde
Form, so muß notwendig das darüber hinausgehende Gefühl, das sich in ihr
äußern will, das Schöne übertreiben, es zu schön, hübsch, süßlich machen. Was

so entsteht is
t das, was gemeinhin .Kitsch' genannt wird. Man verurteile diese

Kitschkunst vom Standpunkt des Geschmacklich-einwandfreien Arttstentums nicht
zu sehr: waS die kitschige Postkarte, der Öldruck, das glatte Bühnenbild, der

Kinosttl ausdrücken will, ist oft echt und tief, und mehr als sogenannte echte
Künstler an AuSdruckswillen besitzen — aber die fremde glatte Form vermag dm
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Ausdruck nlcht zu leisten : daher der Zwiespalt zwischen AuSdruckSwlllen und Stil,
der sich für unS ergibt. CS hat mit der Art deS Volkes nichts zu tun, daß eS die
Form nlcht findet, die es braucht, eS ist, ohne gefragt zu werden, von seinen ge»
bildeten Führern einer fremden Form ausgeliefert worden. Gerade der Zwiespalt,
dle Notwendigkeit des Geschmacklosen spricht für das Volk: es ist schon recht, es
geht nlcht, wie der Gebildete, geschmeidig und .stilvoll' in der fremden Form auf.
Daß das Volk im Grunde gesund und trotz seiner .Geschmacklosigkeit' nlcht de»
kadent ist, zeigt sich darin, daß schöpferische Ursprünglichkeit und Geschmacklosigkeit
bei ihm sehr nahe bei einander wohnen, und, je nach den verschiedenen Möglich»
ketten, mit denen er sich der Kunst bedient, bei demselben Menschen neben einander

zum Vorschein kommen. Wenn nämlich der Mensch aus dem Volke «lb« malt
oder schreibt oder dichtet, so hat er ln Stll und AuSdruck dle Sicherheit und Naivetät
deS KlndeS, des primitiven Menschen: hier zelgen sich dieselben Ausdrucksgesetze
wie etwa in Bildern und Gedichten deS Mittelalters, eS ist, blS inS kleinste voll»
kommen, dieselbe Art Mensch, man meint nlcht, daß Jahrhunderte (und waS für
Jahrhunderte I) dazwischen llegen. Benutzt derselbe Mensch fedoch ein fremdes Bild
oder Gedicht, um sich daran auszudrücken, um fein Gefühl durch dasselbe zu ver»

sinnbildlichen, so ls
t er schlechthin hilfloö: er vermag die AuSdruckögesetze, dle er

ganz sicher und selbstverständlich in der eigenen Schöpfung kundtut, im Urteil über

Fremdes nlcht zu bewahren und festzuhalten — er .fällt auf alleS herein'. DaS
kommt aber daher, daß für ihn dle fertige Form deS Bilds oder deS GedlchtS nlcht
.Kunst' ln unserm Slnne is

t — denn für Kunst sind ihm keine Organe ausgebildet
worden, da unS elne gemeinsame allem Volke verständliche Bilder» und Sym»
bolensprache fehlt

- sondern, daß Blld und Gedicht für ihn Wirklichkeiten sind.
So wählt er sich eine .schöne' Landschaft unter Ansichtskarten, se

i

si
e nun photo»

graphlert oder gemalt, nicht nach dem AuSdruckSwert, den si
e als Kunstwerk

durch den Künstler hat, sondern nach dem ErlnnerungS» oder Wunschwert, den
dle darauf dargestellte Wirklichkeit für lhn hat. Und so geht eS ebenso mlt schönen
Gesichtern und Gestalten, mit Szenen deS LebenS, so geht eS auch mlt den schönen
Worten der Gedlchte, dle, so gemein und phrasenhaft si

e unS vom .Dichter" auS
gemacht erscheinen, doch vom einfachen Menschen als Worte für felne Sehnsucht
empfunden und genossen werden. Dleses Schauspiel ls

t

für den, der den echten Stll
deS Volks und wahre Volkskultur zu anderen Zelten kennt, schmerzlich genug: er

muß es erleben, daß etwa eln Mann durch elne Ansichtspostkarte mlt einer süßlich»
gemeinen französischen Liebesszene setner Frau oder Braut sein im Grund ganz
anders geartetes Gefühl ausdrücken muß, während er zugleich, mit dem wirklichen
nalven AuSdruck seines dazu geschriebenen WortS, daS, waS ihn bewegt, echt und

wahrhaft künstlerisch zu sagen vermag.
Dle . Geschmacklosigkeit', welche sich hler zeigt, ist nicht daS Ergebnis elneS inneren
Verfalls, einer auS dem eigenen Wesen erzeugten letzten Gemeinheit, welche hoff»
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nungöloS wäre, sondern daS nalve Sichbedlenen auch deS Schlechten, um daS

Echte und Hohe auszudrücken. Daß das Beste aber darunter leidet, wenn es schlecht
und glatt und süßlich ausgedrückt wird, daß mit der Zeit die Gewöhnung an den

Kitsch auch die produktive Fähigkeit vergiftet, daS zeigt die Kultur des Kleinbür.
gers im Gegensatz zu der deS Bauern und Arbeiters: hier ist infolge der aus den

höheren Kreisen herabgeslckerten Renaissancebildung, von welcher jene andern bei»
den Stände fast noch frei sind, der verderbliche Einfluß der schönen Form so groß

geworden, daß ein Zurück auS der Geschmacksverwirrung der Photographien und

Nippsachen, derschönenBilderundGoldschnittliteraturkaummehrmöglich erscheint.
Daher heißt eS: nicht länger untätig zusehen, bis auch die noch unverbildeten Kreise
des Volkes von den entnervenden Wirkungen der schönen Form getroffen sind. ES

heißt : dem Volk die echte Form wieder bringen, an die wirklichen AusdruckSgesehe,
die es produktiv von selbst noch betätigt, auch seine Anschauung, sein Urteil wieder

gewöhnen, indem man das, was nach diesen Gesetzen in alter und neuer Zelt ge»

schaffen worden ist, und nur daS, ihm vor Augen führt/ eS heißt zugleich : die falsche
Form ihm nicht mehr bringen, si

e ihm entziehen, wenn nötig durch Gesetz. Eine so

gewaltige und ansteckende Pest, wie die der schönen Form, erheischt gewaltige, wenn

nötig grausame und gegen manches Menschliche im Augenblick vielleicht ungerechte

Maßnahmen. Aber die geistige Gesundheit deS Volks, die Möglichkeit aller zu»
künftigen Kultur steht auf dem Spiele. Wäre die Losung : es dürfen nur noch Kunst
werke veröffentlicht, gedruckt und ausgestellt werden, so würde allerdings nicht nur

alleö Machwerk verschwinden müssen, sondern auch daS meiste unsrer Geschmacks»
kunst, die wir fahrhundertelang fremden Mustern nachgebildet haben, und die in

ihrem glatten Eingehen in die fremde Form, so einwandfrei si
e international»

ästhetisch sein mag, am Verfall der Kunst, an der Fremdheit deS Volks der Kunst
gegenüber ebenso schuld is

t wie aller sogenannte Kitsch. L/^sn/F««

Auf folgend? Bücher von Richard Benz se
i

mit besonderem Nachdruck Hingewlesen:

XISrcken»Oicktlln5 der KomsatiKer. Mit einer Vorgeschichte. Gotha, bei F. A. Perthes. 6.00. -
^lte 6eui5kKe l^essenclen. Gesammelt von Richard Benz. Eugen DiederichS. — Die deukcken
VolKsblicKer. Herausgegeben von Richard Benz. Eugen DiederichS: Die sieben «eisen Meister.
4-00 / Historia von D. Johann Fausten. Z.00 / Tristan und Isolde. Z.00 / Till Eulensplegel.
5.00 / Fortunati Glückseckel und Wunschhütlein. 5.00. - I.ie<Zer un6 Zpiele. Von Lmil ^Ikreä
tterrmsnn. Z Bande. Herausgegeben von Richard Benz. Georg Müller. Je 9.00. - ölstter für
6«utzcKe ^rt u„6 Kunst. Eugen DiederichS. t. Die Renaissance, daS Verhängnis der deutschen
Kultur. 2. Verkündiger deutscher Kunst. Z,4- Die Grundlagen der deutschen Kunst. I : Mittelalter.
II: Neuzeit. — Iscobus 6e Vors-ine, l-ezenck sures. Deutsch von Richard Benz. Erster Band.
Eugen DiederichS. Zweiter Band in Vorbereitung. - Volk un6 Kultur. Erste Schrift der Reihe
.DaS VolkShauS'. Im Volkshausverlag Berlin. Wilmersdorf. - ZcKrilren 6« Kuiut» un<l
Kulturrsts für Ls6en. Eugen DiederichS. (Im Erscheinen): Programme / Die Notwendigkeit
einer geistigen Verfassung / Die geistigen Grundrechte / Kunsthalle und Kunstschule / Uber den
Nutzen der Universitäten für die Allgemeinheit und die Möglichkeit ihrer Reformation / DaS
Problem der Volkshochschule / Die Grundlagen der deutschen Bildung. Vorlesungen.
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Vom Märchenerzählen imvolke
Den Märchenfsrscher quält oft

die Furcht, daß gerade er dem Märcken den

Todesstoß versetzt habe, indem
er es aus dem Leben nahm und ihm dafür die

Schanenrxistenz der Wissenschaft
lieb. Gewiß, das volkstümliche Leben des

Märchens ist überaU im Erlöschen oder schon erloschen
- wie entartet sind dock

wissers Märchen, ästhetisch
betrachtet, gegen die der »rüder Grimm - das

Märchensammeln und -aufzeichnen
war der einzige Weg, sie zu retten, aber

wäre nicht doch ein natürlicher Tod besser gewesen,
als die präparatensamm-

lung, die nun als Märchenbücher gelesen und nicht erzählt werden? löin Such

wie das von Lisa Tetzner zerstreut solche Befürchtungen und zeigt, wie unzer

störbar die Märchen auch heute
bleiben, sie wandern wie einst von der Runst nun

aus der Wissenschaft wieder ins Volk zurück,
und beglücken, im Mund der rech

ten Erzählerin, heute ebenso die Herzen
der Meinen, erleichtern ebenso die Herzen

der Großen, wie in früheren lagen
- vielleicht ist ihre Wirkung fsgar reiner

geworden, wer der Erzählerin auf ihren wegen folgt, die sie im Sommer durch

Thüringens Wälder und wiesen, Dörfer und Schulen ging, wird manche Sorge

von sich abschütteln, und wir
wünschen, daß Lisa Tegner würdige Nachfolge-

rinnen find« und selbst dafür sorgt, daß nicht auch aus dieser schönen Idee
Sport

und Unfug wird; vielleicht teilt sie dann auch mit, welche Märchen und wie sie

die Märchen vortrug. - wüßten wir es nicht zweifellos aus dem Munde der
Verfasserin, wir würden nicht glauben, daß sie ihre Märchenfabrt im schweren

Sommer 1918 umernabm; wieviel
kindliches Glück, Bescheidenheit, wahre

Lebensfreude, gern gemährte Gastfreundschaft, natürliches Wesen, stille und

unverdrossene Arbeit mar auch damals in Dorf und Land, bei Rindern und

Altern, Lehrern, Pfarrern, Bürgermeistern,Wirten, Sauern, Bäckern, bei unserm

viel geschmähten Bürgertum mir anderen Worten! Lest alle das
Such, die ihr

an Volk und Zukunft verzweifelt! Sogar den Löwen von Fugen Diedertchs hat
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Ktsa letzner gezähmt, er gebärdet« sich seit der Revolution bisweilen etwas wun
derlich und beunruhigend, versuchte sogar ein gelehriges Duett mit dem brüllen
den Löwen des Bolschewismus. Nun ist er wieder so brav, legt der Märcken«
erzählerin die Tatze fromm in den Schoß, hört ihr mit den Rindern zu und folgt
ihr, sittigen Schrittes, den Rucksack auf den Rücken geschnallt - ob er wohl so
brav bleibt? <l)b er den weg nun wieder recht oft ins deutsche Herz und zu den

deutschen Rindern wiederfindet? Friedrich von der Leven
lisa letzner: vom Nlärchenerzählen im Volk, lkugen Diedericds in Jena. z.«>.
Ganz besonders sei hier auch auf die wundervolle vielbändige Sammlung: Mär»
chen der Weltliteratur aufmerksam gemacht, die ebenfalls bei Lugen Diedericks

erschienen ist und von Prof. Friedrich von der ieven herausgegeben wird; das
folgende Märchen ist dem Sande .Deutsche Märchen seit Grimm«' entnommen.

» « «

Wie die Ziegen nach Hessen gekommen sind
In alten, alten Zeiten war das Hessenland mit großen Waldungen umgeben, in
welchen viele Wölfe hausten. Manche Ziegenfamilie hat es versucht, in das Land
einzudringen, aber alle sind von den blutgierigen Sestien zerrissen worden. Da

ziebt eines lages auch wieder ein schwaches Zicklein des Wegs gen Hessen. Raum
ist es im Walde, so tritt ihm ein Wolf entgegen und will es fressen. Da sagt das
Zicklein in der Angst: .Meine Mutier kommt auch noch." Der Wolf denkt: Du
willst dir den Appetit nickt verderben; die Mutter ist ein besserer Fraß für deinen
hungrigen Magen. lkr läßt das Der in Frieden ziehen. Bald nachher erscheint
auch wirklich die Ziegenmutter. Schon will sich der Wolf über sie verwerfen, da
spricht sie in ihrer Angst: .Ach, mein Mann kommt auck noch!" Hall! denkt sich
der Wolf, der Mann ist größer und ein besserer Fraß für dick; willst warten mit
der Mahlzeit, bis der kommt. Endlich kommt auch der Ziegenbock angezogen.
Dem Wolfe lackt das Herz im Leibe, als er den staitlicken Rumpan sieht. Sckon
mackt er sick zum Sprunge bkreit. um ihn bei der Reble zu fassen, da fallen ihm
zwei merkwürdige Stücke am Sock auf: die Hörner und der Beutel. „Sag' mir
doch einmal, Bock," spricht er, „was trägst du da für große Zacken auf dem Ropfe
und wozu dient dir der Beutel zwischen den Beinen?" — „Jh. nun,' versetzt der
Sock, „die Zacken sind ein paar Pistolen und in dem Beutel trage ick Pulver und
Blei." — „So!" sagt der Wolf em wenig betreffen. In demselben Augenblick
reibt der Sock, wie es seinesgleichen wohl zu tun pflegen, das linke Horn an den
weichen. Da glaubt der Wolf, er ladet, und ergreif» die Flucht. Also is

t die erste

Fiegenfamilte ins Hessenland gekommen und ibre Nachkommenschast Kai sich aus,

gebreitet, daß Hessen mit seinem Überflüsse alljährlich die Nachbarländer versorgt.
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Kürzlich traf lc
h

Flake ln Zürich auf der Straß?. Ich sagte ihm : .Flake, Sie lassen

ja auch schon den Artikel weg!?' Er antwortete, lnS Wesenlose erstaunt: .So . . .
daS hat sich aber bei mir unbewußt und naturgemäß entwickelt!' ging hin, hielt
Vortrage über den Dadaismus und prleS in der .Neuen Zürcher Zeitung' die
Loötrenunng der Pfalz von Deutschland. Zu HauS schaute ic

h dann vergleichend,

und dieömal zu meinem Erstaunen die Erzählungen nach, die er auS frühern
Nummern der .Neuen Rundschau' in seinen neuen Roman übernommen hatte.
In den Erzählungen, abgedruckt 19 >7, waren wohlgemachsene Artikel. Aber eswar
wahr, biS zum Roman .beendet 1918' hatten si

e

sich teilweise davon entwickelt.

Ich sah auch einen Korrekturabzug eineS BuchS deS Herrn von Unruh. Darin
waren die Artikel zunächst noch anwesend, dann waren si

e gestrichen worden, dann
wieder hingesetzt, und alS lch kürzlich daS gedruckte Buch sah, fand mein erster
Blick: si

e waren wieder weg! (Hierbei wäre möglich, daß über die Consecutio der
Metamorphosen mein Gedächtnis mir nicht treu geblieben ist.)
Aber was sind diese Leise» und Nachtreter gegen ihn, den .neuzeitlichen Möllere',
den .Erzieher der deutschen Jugend', den großen Erfinder»Reoolutionär — Karl
Sternhrim I AlS gesellschaftlich und intellektuell raffinierter Blumenthal, energisch

auf Aktien gelehnt, wie er, hat er begonnen, um in steiler Kurve sich zum Che»
Mike? zu entwickeln. Nach dem Prinzip der Chemie ln historischem Sinn behan»
delt er nun die deuische Sprache, in geHelmen Formeln sich düsterlich vermlmend,
ln alchimistischem Intellektualismus mumplhend, ln Stil schiebend.
Eine seiner Schweizer Tippmamsells war indiskret. Betroffen gab si

e einem meiner

Bekannten den Blick in den Geheimofen prelS und zeigte ein Manuskript her.
DleS Manuskript aus dem Jahr 1919 trug altväterlich die Artikel vor dem Haupt»
wort. Aber dann war die Hand des Schöpfers mit roter Tinte drüber hergegangen
und verübte den .carnoge', der einmal Büchcrschnüfflern vielleicht ein Kopf»

schütteln entlocken wird, setzt gleich aber schon zeigt, daß dieser Anist nicht einmal
von vorneherein sicher über seine Hand is

t und für Kopf und Aug daS stützende
Gerüst de? alten Sprache braucht, um dem, waS lhm zutäppelt, seine presti»
tlgltationen vorzumachen.
Wie man im Krieg in Neutrallen Farbenbänder trug, um zu zeigen, woher man
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kam, so machen si
e

jetzt Locher in ihre Sätze und erfinden elne Gehekmsprache, von

der si
e behaupten, nicht nur fle verstünden fi
e unter sich, sondern si
e

sei göttlichen

Ursprungs, um zu dokumentleren :Wir hinken nicht nach ! Um GotteS willen, nein,
nein, nein! Wir gehören zum .Neuen', das Herr Wolfensteln voller Erhebung
da< Reine nennt. Und dann heißen fl

e .Expressionisten'!
Wir, die warten können, nennen fl

e .Gründer'. Einer ihrer Häuptlinge versichert
mit unnötiger Offenheit, er setze ein Viertel der Zeit an die Abfassung seiner Bücher
und drei Viertel an ihre Propaganda, so wie .Maggl' oder .Die Stimme seines
Herrn' drei Viertel Geldeswert in die Reklame und ein Viertel in das Produkt
stecken. Man wird telegraphisch aus der Schweiz zu ihren Uraufführungen aufge»
scheucht. Ist man aber Kritiker, so versprechen fle einen Hofzug bis an die Grenze.
Sie haben, wenn fl

e die Dreißig überschritten, früher ganz anders geschrieben:

anekdotisch zur Zeit Wilhelm Schafers, attistlsch.psychologlsch zur Zeit RilkeS,
später kinomäßig. Jetzt also expressionistisch!
Sie wn so, als ob jeder Einzelne von Gott im Traum hingeführt worden sei.
Aber die Wahrheit ist, daß diese Sache, die fl

e auf ihrer Leipziger Messe .Ex.
presflonlömuS' ausfchreien, die Angelegenheit des reinen Temperaments ein»

zelner romanischer Dichter ist, die sich gegen den zur Erstarrung neigenden Zwang

erreichter Kunstformen ihrer Länder auflehnen. Und Wahrheit dazu ist, daß fl
e

diese Sache, die si
e nur nachäffen, diese Sache des Unwillens, der Uugevuld, des

LosschlagenS in Deutschland zu einem breiten, oberlehrerhaften System gemacht

haben. Deshalb ist eS kein Wunder, daß ihre Produkte vor allem so langweilig

find. . . Sie, die Reinen deS Herrn von Wolfensteln, Verwalter des Unsterblichen,
der kürzlich gründenShalber nach der Schweiz wollte, wo aber die Zürcher Handels»
kammer scheinbar literarischen Geschmack besitzt.
Sie llebm es, mit der Zeit gehend, sich Revolutionäre auszuschreien. Aber fle sind

ja nur: im Stoff .Naturalisten' und in der Sprache die Ausbeuter von .uns
Impressionisten'. Die Gesellschaft, die fle hinter sich Herzkehn (bei Literatur wie
bei darstellenden Künsten), hat zumeist einen durchaus antlrevolullonär reichen
Papa, keinen Beruf und kein NotwendigkeitSgefühl zur Arbeit. Ihre LebenS»
energien konzentrieren sich im Jagen nach Moden, die zum Chi? aufgepfeffert
sind : Auf einer Linie mit den Künsten stehn ihnen für diese auszeichnenden LebenS»
gewohnheiten ihr Schneider, der Brillenfabrlkant und der Hutmacher.
ES gibt einen, der daS ist, waS fle sein wollen/ der daS lange vor ihnen war und eS

nach ihnen sein wird. Aber den verschweigen sie, denn die Hauptsache der Gründer

ist: eS darf noch nicht dagewesen sein. Man lese SchickeleS .Der Fremde', erschie»
nen vor mehr als zehn Iahren. — Am traurigsten is

t der Ausblick auf die deutsche
Kritik. AuS Furcht, vor die Nachwelt als Männer zu treten, die daS Bedeu»
tendste ihrer Zeit nicht erkannten, reiben si

e ihre Federn zu goldener Glut und .schle»
ben', vom Groschenhonorar» btS zum UnlverfttätS»Schmock, in Expressionismus.
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Die Rupprecht-Presse
Eln pronunclamento von F. H. Ehmcke

Warum elne neue presse, g,g z,gch neue gutgedruckte Bücher haben?
Mit gleichem Recht könnte man fragen: Warum neue Schriften, wo wir doch in
den altüberlieferten genug brauchbare besitzen? Oder: Warum eine neue Kunst,
wo doch die Meister früherer Zeiten blö zu den Impressionisten alle nur denkbaren

Aufgaben bereits gelöst haben? DaS is
t die alte Frage nach der ewigen Berechtl»

gung künstlerischen Schaffens überhaupt.
Warum? Darum I Weil die Tätigkeit des Künstlers einem inneren Drang ent»
springt/ weil es in diesem besonderen Falle mich dazu trieb, Bücher zu gestalten,
die die Lösung sind einer Spannung zwischen diesem persönlichen Willen und den
Bedingungen der heutigen deutschen Welt.

Diese Bücher sind das Endergebnis einer Entwickelung, die mich vor bald zwanzig

Iahren dazu trieb, die Steglitzer Werkstatt zu gründen — , ein Endergebnis, zu
dessen Verwirklichung ich mir aber erst im Laufe dieser zwei Jahrzehnte in zäher
Arbeit unter immer neuen Erschwerungen und Hemmnissen die Mittel in meinen

Schriften schaffen mußte.
Diese Bücher sollen wertvolles geistiges Mensch heltsgut ln einer äußeren Form
bieten, die diesem Gehalt entspricht und doch, verzichtend auf elne alten und frem»
den Kulturen nur entlehnte Schönheit, sich deutlich als ein Ausdruck unserer
Epoche und lhreS Schriftempfindens darstellt.
Warum aber müssen diese Bücher mit der Hand gedruckt werden? Bedeutet eS

nicht einen Rückfall in überwundene unrationelle Arbeitsmethoden, einen unser»

ständlichen Verzicht auf letzte technische Errungenschaften, der ln Widerspruch mit
der gewollten neuzeitlichen Gestaltung der Werke steht?
Nun, die Form, von der die Rede ist, bleibt etwaS rein Geistiges, verträgt keine
Verqulckung mit dem Mechanischen des Druckoorgangs.
Wenn diese Bücher mit der Hand gedruckt werden, so soll ihnen damit nicht nur
der Reiz der technischen Unvollkommenhcit manueller Arbeitsweise gegenüber der
Glätte maschineller Herstellung gesichert bleiben, nicht nur die beim Handdruck
erzielte tiefere Prägung der Typen in daS Papier diesen Reiz steigern, daS sind
nur willkommene äußere Zufälle. — ES handelt sich vielmehr darum, daS Tempo
der verschiedenen Arbeitsvorgänge in einen gleichmäßigen Rhythmus zu zwingen,
den ganzen Werdegang deS BucheS in einen geruhsamen Schritt zu bringen, der
eS ermöglicht, ln allen Phasen seiner Entwickelung mit gehöriger Muße die not»
wendig sich ergebenden Zwischenarbelten zu erledigen.
Elne Scheidung der rein handwerklichen Satzarbelt, die bei sorgfältiger Leistung
längere Zelt beansprucht, von der maschinellen Drucklegung, die schnell von stat»
ten ginge, würde nicht nur elne Kluft zwischen beiden ArbeltStellen schaffen, son»
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den, auch bei leichtem Erfolg dazu verketten, statt fünf Büchern im Jahre denn
zwanzig zu drucken und die gewollte Vertiefung unmöglich machen, die geistige
Spannung lockern, die im gleichmäßig währenden Arbeitsvorgang erhalten bleibt.
ES stelll sich daö Unternehmen auf diese Welse, indem eS all seine Mitarbeiter in
den streng geregelten Dienst der Sache zwingt und si

e

zu einer höheren Ehrfurcht
vor dem geistigen Endzweck erzieht, dem dieser Dienst geweiht ist, in bewußten
Gegensatz zu der mechanischen Arbeitsweise und der mechantstischenWeltauffassung
der Zeit. Aus gemeinsamer Arbeit nach der Richtung höchster Vollkommenheit hin
entspringt eine Befriedigung, wie si

e der Verwirklichung eines wahrhaft sozialen
Gedankens entspricht, den schon Ruökin und Morris vertraten und der heute nlchtS
an seiner inneren Wahrheit dadurch eingebüßt hat, daß man ihn auch in erweiter»

tem Sinn auf die Maschinenarbeit will ausgedehnt wissen. Die Einsicht, daß jede
Idee, die weiteste Ausdehnung gewinnen soll, von einem kleinen, jedoch starken
Zentrum ihren AuSgang nehmen muß, mag als Rechtfertigung dafür dienen, daß
mit dieser Arbeit scheinbar wieder an den Anfang der neuen Kunstbewegung zurück»
gekehrt wird, zu einer Zeitwende, die der gewerblichen Kunst die Forderung auf»
erlegt, sich mit all ihren Kräften in den Dienst der Massen zu stellen.
Mögen daneben durch Maschinendruck. aber auch Maschinensatz, sehr sorgfältig

vorbereitet und unter ständiger gewissenhafter künstlerischer Kontrolle, wirklich
gute Bücher in wirklich größter Verbreitung unter daS Volk kommen, so kann
doch Massenarbeit nur veredelt werden, wenn ihr in kleinem Umfang als Maßstab
ein höchst erreichbares Ziel vorangestellt wird.

Warum aber ein solches Unternehmen zu einer Zelt beginnen, die, wie die Kriegs»

sahre und waS ihnen nun folgt, denkbar ungeeignet für derartige Experimente

ist, die alle ersten Versuche mit Unvollkommcnheiten beHaften muß, deren Ur»

fachen im Mangel an geeignetem Papier, an vortrefflichster Farbe, an geschultem

Personal zu suchen sind?
Well ein Aufschieben so wichtiger Absichten heute einem Aufgeben fast gleich käme.

Well es jetzt gerade notwendig ist, angesichts der erschreckenden Entwertung aller
Werte neue Werte zu schaffen, im Chaos eineS alleö zersetzenden GleichmachungS«

Prozesses, gegenüber der Maßstablosigkeit einer Kritik, die hinter äußerlichen Be»

kenntnlssen zu den neuesten zur Herrschaft gelangten Kunstgedanken allgemeinster
Natur ihre Schwäche verbirgt und angesichts einer Hochkonjunktur der Bücher»
macherei durch Unberufene, die das Unsichere des Geldmarktes zu spekulativer

Ausbeutung des urteilslosen Publikums benutzen, — well eS in dieser heillosen und

doch zum Heil strebenden Zeil mehr als notwendig ist, statt Kritik Tat, statt bloßer
Organisation schöpferische Arbelt, statt Versprechungen Erfüllungen zu geben.

Wenn diese auch Mängel aufweisen, so muß dafür der gute Wille gewürdigt wer»
den, der si
e überwinden kann und wird.

Der dann erst sich ganz auswirken kann, wenn eS lhm gelingt, kleinlicher Nörgelei
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und aus manchen Enttäuschungen erwachsenem Überdruß zum Trotz, dle paar

Hundert wahren Kunstfreunde zur Unterstützung zu finden, die in der Unmlttel»
barkelt der künstlerischen Äußerung ihr wesentliches Unterscheidungsmerkmal von
der glatten Fertigkeit verlegertscher Hervorbringungen erblicken, die in der Ho»
mogenttät der Teile eines Kunstwerks ein Kennzeichen seiner Echtheit empfinden,
im Gegensatz zu unechter Verdoppelung heterogener Elemente nach dem Rezept
eines geschickten geschmacklichen und kaufmännischen Kalküls, — kurz, dle Leben»

dtgeS von Gemachtem zu unterscheiden wissen.
« O «

Die Redaktion des Bücherwurms macht darauf aufmerksam, daß der Verleger
der Iiuxprecht»presse, Walther E. F. Hlrth in München, jedem Bücherfreund
ein Rundschrelben über dle Rupprecht»presse auf Wunsch kostenlos zusendet.

Aus Klabunds Eulenspiegel-Roman: Bracke
>t?s lebte in der Stadt ein italienischer Conte namens Gaspuzzi; der war au»
Mailand gebürtig und viele Jabre alt, die niemand zu zählen vermochte.
Fr hauste in einem ärmlichen Zimmer des Gasthauses zum Stern; darin war
nichts als ein Bett, eine Bank, ein Stuhl und ein Rleiderhaken; im Winter aber
wehte eine solche Kälte in seiner Rammer, daß er wshl wochenlang im Sett
blieb, denn das Zimmer besaß, keinen Ofen. Ulan hatte den Csnte nie weder
essen noch trinken sehen und wunderliche Gerüchte gingen über ihn um.
tk» hieß, daß er von der Musik lebe, denn überall, «s Musik zu hören war, sei es in
der Rircke das Grgelspiel oder das Dudslsackpfeifen derRomödianten, war der
Csnte anzutreffen und stand, den Rspf leicht seitwärts geneigt, und lauschte.
Da er aber vermögenslos und zu arm war, ein musikalisches Instrument zu be
sitzen, hatte er sich unbeholfene Zeichnungen von Instrumenten verfertigt, die
hingen nun an den kahlen wänden seines Zimmers: da hingen Bratsche, Flöte,
Zimbel, Grgel, Handharmsntka und Dudelsack.
>?r hatte aber viele Notenblätter italienischer Musik, weltliche und kirchliche, die
verstand er ganz ohne Vermittlung eines Instrumentes zu hören, und las sie in
seinem Vene svig zusammengekauert, verzückt mit den Händen taktierend.
Als der Conte Bracke zum erstenmal begegnete, da trat er auf ihn zu und sprach:
„Bleibe stehen!" Und der Rnabe stand. Da neigte er den Rspf und lauschte wie
einem Musikstück. Dann sprach er: „Du hast einen sonderbaren Ton in dir. Du
bist nicht wie andere Menschen. Du singst. e«S hören." und er legte sein Ohr an
des Rnaben Brust und horchte wie in einen Brunnen hinein, lkr schnellte den Rspf
in die Höhe: „Moll und Dur widerstreiten. Die Skala deiner löne is

t groß. Nicht
überspannen! Ach! Nun lächelst du! wie süß das klingt."
Aus Rlabunds <uKnspiegel«Rsman,Bracke".verlag tkrich Reiß. 6.50, geb. 9.0a.
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Blicken und Münchhausen begann vom hochbepolsterten Sofa :Während der letzten
Belagerung von Gibraltar segelte ic

h mit einer Proviantflotte unter Lord RodneyS
Kommando nach dieser Festung, um meinen alten Freund, den General Elllot, zu
besuchen, der durch die ausgezeichnete Verteidigung dieses Platzes sich Lorbeeren
erworb?n hat, die nie verwelken können. Sobald die erste Hitze der Freude, die
immer mit dem Wiedersehen alter Freunde verbunden ist, sich etwaS abgekühlt
hatte, ging ich in Begleitung deS Generals in der Festung umher, um dm Zustand
der Besatzung und die Anstalten deS Feindes kennen zu lernen. Ich hatte aus Lon»
don ein sehr vortreffliches Spiegelteleskop, das ic

h von Dollond gekauft hatte,
mitgebracht. Durch Hilfe desselben fand ich, daß der Feind gerade im Begriff war,
einen SechSunddreigigpfünder auf den Fleck abzufeuern, auf dem wir standen.
Ich sagte dies dem General, er sah auch durch das perspektlv und fand meine
Mutmaßung richtig. Auf seine Erlaubnis ließ ic

h

sogleich einen Achtundvterzig»
pfünder von der nächsten Batterie bringen und richtete ihn — denn waS Artillerie
betrifft, habe ich, ohne mich zu rühmen, meinen Meister noch nicht gefunden so
genau, daß ich meines ZleleS vollkommen gewiß war.
Nun beobachtete ich die Feinde auf daS schärfste, btS ic

h

sah, daß si
e die Zündrute

an daS Zündloch threS Stückes legten, und in demselben Augenblicke gab ic
h das

Zeichen, daß unsere Kanone gleichfalls abgefeuert werden sollte. Ungefähr auf der
Milte deS WegeS schlugen die beiden Kugeln mit fürchterlicher Stärke gegenein»
ander, und die Wirkung davon war erstaunend. Die feindliche Kugel prallte mit
solcher Heftigkeit zurück, daß si

e

nicht nur dem Manne, der sie abgeschossen hatte,
rein den Kopf wegnahm, sondern auch noch sechzehn andere Köpfe vom Rumpfe
schnellte, die ihr auf ihrem Fluge nach der afrikanischen Küste im Wege standen.
Ehe si

e aber nach der Barbarei kam, fuhr si
e durch die Hauptmaste von drei

Schiffen, die eben in einer Linie hintereinander im Hafen lagen, und dann flog

si
e

noch gegen zweihundert englische Meilen in daS Land hinein, schlug zuletzt durch
daS Dach einer Bauerhütte, brachte ein alteS Mütterchen, daS mit offenem Munde
auf dem Rücken lag und schlief, um die wenigen Zähne, die ihr noch übrig waren,
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und blleb endlich ln der Kehle deS armen Welbes stecken. Ihr Mann, der bald
darauf nach Hause tam, versuchte die Kugel herauszuziehen, da er dies aber un»

möglich fand, so entschloß er sich kurz und stieß si
e ihr mit einem Rammer in den

Magen hinunter, aus dem si
e dann auf dem natürlichen Wege unterwärts abging.

Unsere Kugel tat vortreffliche Dienste. Sie trieb nicht nur die andere auf die eben
beschriebene Weise zurück, sonder» setzte auch, meiner Absicht gemäß, ihren Weg
fort, hob dieselbe Kanone, die gerade gegen uns gebraucht worden war, von der

Lafette und warf si
e mit solcher Heftigkeit in den Kielraum eines Schiffes, daß

si
e

sogleich den Boden desselben durchschlug. Das Schiff schöpfte Wasser und sank

-

mit tausend spanischen Matrosen und einer beträchtlichen Anzahl Soldaten, die

sich auf demselben befanden, unter. — Dies war gewiß eine höchst außerordent»
llche Tat. Ich verlange indes telnesweges si

e gan, auf die Rechnung meines Ver»

dlenstes zu setzen. Meiner Klugheit kommt freilich die Ehre der ersten Erfindung
zu, aber der Zufall unterstützte si

e einigermaßen. Ich fand nämlich nachher, daß
unser Achtundolerzlgpfünder durch ein Versehen auf eine doppelte Portion Pulver
gesetzt war, wodurch allein seine unerwartete Wirkung vorzüglich in Absicht der
zurückgeworfenen feindlichen Kugel begreiflich wird.
General Elliot bot mir für diesen ausnehmenden Dienst eine Offizlersstelle an/

lc
h

lehnte aber alles ab und begnügte mich mit seinem Dante, den er mir denselben
AbendanderTafelinGegenwartaller Offiziere aufdieehrenvollsteWelseabstatlete.
Nun aber, meine Herren, ist in der Tat mein Schlafstündchen da.

Schlafen Sie wohll
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Anmerkungen zu Büchern
Ruöolf yan» Sartjch / Heldentum. Vi« Geschichte eine» vereinsamten. «. Staackmann. Papp»
band g zc>, in leinen i i.exi. — N?ir wollen mir Bartsch wegen seiner politischen Gesinnung nicht
reckten, auch nicht um einige falsche Jnteresstntheit an seiner Heldin und etwa» lederecht Hühn-
chen-Gartenvsefle. von dem abgesehen ist da» Luch eine gros,« Sreude. <» vertritt den wert de»
kZinzeinen im Gegensatz zur Masse. »Z» betont die Menschwerdung de» Individuum», nicht di«
Ainrerzeugung. iOa Lartsch ein vielgelesener Novellist ist, werden seine Gedanken Verbreitung finden
und sie besagen kurz: e» lst wich iger, dag e» Persönlichkeiten gibt, al» Übervölkerung. <» i» da»
aUerwichiigste, dag der Mensch wieder sein« Verbindung mit der lebendigen, grünenden <rde, mit
ihrer Vergangenheit, ihrem Mythos bekommt. Lartschs Heidentum is

t nicht zu verwechseln mit
einem malten Pantheismus. »Z» ist schön und stolz, erwachsen au» lebendigstem Gefühl. Wohl
nicht gan, heidnisch sind de» Heiden Als Rckrnpfe gegen sein männliche» Legrhren. Und leider ver»
hindert die in ksnvenlionelle lüge gebundene üiedesfadei das Luch, «I» Iota Nickt sich dem Grsgen
zu nahen. Groß, sind in dem Roman alle Stellen, die in da» „tiefmütterliche Heiligtum", zur <rd,
zurückweisen, zur Natur, zu den alten Gittern, mit denen wir wieder di« »Zinswerdung fühlen sollen,
wie lener Ais tat, der ein vereinsamter genannt wird und sehr reich gewesen ist. S. Hoechst«tt«r
Han« Sranoendurg , va» Theater unö gas neu» veuttchlant). Herau»,egen vom Ausschuß
d«s Lunoe» sür da» neue Theater. »Zügen Viedertchs. -» jvas Theater »er Gegenwart zeigt wie
kaum ein andere» Instrument unserer »ultur den völligen Zerfall der heutigen Gesellschaft, den
vollkommenen Niedergang der ererbten Runst.wie diese Wendung innerhalb der letzten Jahrzehnt«

so vlttzlich sich vollzog, was da» Theater in so kurzem Zeilraum aller edlen Überlieferung «r>tl«digt«
und warum es andere! seits nicht vermochte, für da» Zerstörte und SaUengelasien« Neue» und
Anderes zu bieten, da» alle, können und wollen wir hier nicht untersuch««. Tatsache ist, dag de»
Mcknnern, die heute die Süyrung des Theater» an sich gerissen daben, ein fürcht«rltch«r Sluch an
haftet: wa» sie ansagen, m ihren Hcknden wird e» zu Ast. Hans Srandenburg geht in seinem
Aufruf über diese ring« hinw«g. Sein suchen «» Aug« wendet sich ab von der Gegenwart, und
er baut au» seiner Seele da» neue Idealer der Zukunft auf, klar, klassisch, rein und groß, klassisch
nicht >n einem geschichtlichen Sinne; sein Theater ist im Gegenteil ganz auf die Zukunft gerichtet
und soll einer ledendigen jvichiung dienen. »<» soll der öffentlich«, grundscktzltch«, von all den
bisherigen furchtbaren und unwürdigen Hemmungen beseitigt« «urchdruch de» geheim««, wahr«»
Theater» sein.» Tanz, Ion, «orl! ist die ivreieinheit, auf der sich da» Theater aufbaut. In «b«n»
mckAiger Gleichheit stellt Itter der drei Teile seine Ansprüche an das Theater. Mit Ausnahm« d«r
alt«n griechischen Tragödie ist kein« Td«aterkunst diesen Ansprüchen wieder gerecht geworden. An
fang« sind gemacht, ein weg wird den guten willen weitertreiben. Hans Lrandenburg, der unt«r
den Heutigen da» beste über dies« Ving« zu sagen wetg, wird seinem St«m« folgen, und >«r wird
ihn nicht in die Irre führen. Rudolf John G«r»led»n
de Vrosse» , vertrauliche Griese au» Italien. Herausgegeben von «.Schwarzkopf, i L». G««r,
Müller. ,» cxz geb. zo cx,. — Die »l.ettr« tsmiliir«« de» Präsidenten iv« «rosse» gehören in di«
Reihe der grogen Retsewerk« über Jiaiien. voll Geist, Seingefühl für künstlerische «in,« «ntrollt
er, alle» in, piaudertsn de» »S. Iah, hundert», ein echte», farbenreiche» Lild de» damaligen italie
nischen «leben», »ein Geringerer al» Stendhal hat ihn al» „Leiderer" auf s«in«n «tgenen Reif««
benutzt. V. lang
l>a» Such vom lebendigen «Vitt, von LS Via KZ. Mit einem Vorwort von Gustav Mexrtnk.
Leipzig ig ig, Verlag de» weigen Luche». — Viese» Luch kann ledem, der sich zum theessphtsche»
Dogmenerei» bekennt, empssblen werden, denn e» diingt um viele» tiefer und «weist sich geistig
«nd seelisch unbefangener al» di« m«>sten von gleicher oder ähnlicher Herkunft. Andrersett» ist «»
aber doch auch mit den trpiscden ««brechen lener Literatur dehastet. Uber diese habe ich mich in
meinem , Reise'agebuch «in«» Pdtlsscpvem", S. tit — t?» (». Aufl. «ra.mstadt, kvtts R«lchl ver:
wg), ausfübrüch auseinandergesetzt. Hier nur soviel: wer dem Gctt in sich navekommt, hat desto
mehr dt, Pflicht — «ivoir «blige — , sieb tn d«r w«lt, d«m btchstkn Leifptel folgend, deren Norm««
«ntsprechend auszudrücken, wa» in diesem Lall besagen will: einfach und unbefangen zu sage«,
was er weig, ohn« sich in der w«>»beit mystischer Angeb« rückzuvrrsicher». Dt« dlsg« Tatsache
der Lerufung auf unbekannte Meister wirkt verderblich, d«nn nt« kann dlsge» Glauben an G«-
hrim»i«»svk» dt« Vorstuf« pnsönlich» <rt«»»tr»» s«i». H«rma»n Graf »«vs«rll»,



Zrltz Surger /weltanlchauungoprobleme onö lebenssxflem in öer Kunst öer Vergangenheit.
S5 Abbildungen. München, Delphin Verlag. g.So. — ras Vermächtnis de» bel verdun gefallenen
Kunsthistorikers: »An den Horizonten unserer europäischen Geistesweit erscheint die Gestalt elnn
neuen Kulrurreligisn, warten» de» Messias, der ihr Gestalt verleiht und sie dem «eben vermählt.
Dt« alte Kadbale wird in iungen Propheten lebendig . . . Wille und Gedanke erscheinen in einer
unkontrollierbaren Wechselwirkung, nicht nur mit Vergangenheit und Gegenwart so dag die wissen:
schafr sich genötigt sieht . . . au» Geisterduft, Mantik und Zauderet vielfach die Läden zu einer neuen
Vrienlierung ihre» Geiste» zu gewinnen . . . wir wollen im Kunstwerk diese Kabbaie de» Geben»
sich vollziehen sehen . . . wenn wir auch, wie Rabbi Nachman heut« nicht wissen: Gehen wir zum
Berge oder kommt der B«rg zu unsr» Der Inhalt: kurzer Abriß der Kunstgeschichte, al» eine Ge
schichte von welianschauungen und Lebensspstem gesehen. Vits Siscd«r
Paul lttauöel , V« is

t öte Stunoe, Sie Zrühitng uno Sommer tr«mt. One »antäte sür drei
St,mmen, deutsch von Roman wirner. Heuerau im Verla,« von Jakob Hcgner. — was wäre auch
dem, der ihn nicht kennt, vtel zu sagen, von diesem langen schönen Gesangs lob ist zu derb für
da» Zarte; selbst anzugeben, wa» da ist, kann kaum gelingen. Hier ist nur der Schein erweckt, al»

hätte» Stimmen der Natur. Rauschen au» Tälern, au» einem SIrom, au» ZZosrndusr, au» L«>dern
der <rnte, au» Näh«, au» Lerne sich in dt« menschlich« Lcibhastigkeit breier schmächtiger grauen:

stimmen verwandelt, die sich austönen müssen, um nicht vor iiedezuzerbrechcn. üin lange» Rauschen,
Ersterben, Schwellen, versinken, vergeh«» und wieder Aufsteigen, tausendmal süß und von der

himmlischen <>ntönigkeit wandernder Wolken. An vielen Stellen offner sich da» Gedicht au» Lrank:
«ich, und Griechenland strömt von allen Seiten herein. So ist von dort herüber zu un» eine glück:

liche »rücke geschlagen, deren einziger grad«r Pfeil« der Schallen Hölderlin» ist. Und da» einmalig«
Wort „Deutschland" scheint nicht wie ein Sremdwort zu klingen, sondern wie wenn einer im
fremden Land de» Namen seines lande» saat. <» mag denn auch an diesem Hauch deutfcher Ver-

wandtschaft de» Dichters liegen, daß dem Ubersetzer sein« Arbeit auf da» glücklichste gelang und
man «in deutiche» Gedicht zu lesen glaubt. Albrecht Scbaeffer»
Hermann ksstg/' ver TaisUN. Roman. Kurt wslff 5.00 geb. 7.50. — Ververlag kündigt on,dasi die
se» Buch ein Kunstwerk vom dauernder Bedeutung sei. Gibt e» passive greuden, so dürfen die Leser
dieser Rezension es sich «I» «in« wohltat buchen, wenn sie den Roman von »?ksig nicdt lesen müssen.
Alle Leute darin sind klebrig und schmierig, einige Gedanken und hübsch komponierte Lrecbhetten
übertönen die Monotonie der Sache nicht, die der Verlag ein« „glitzernde Satire" auf die expressio
nistische Kunst nennt, wenn H. «kssig die Absicht besaß, auf seinen 367 Seiten im Leser fsrlwährend
das Gefühl de» «kels wach zu erhallen, so hat er seine Ausgabe glänzend geiist. «lese» mit dem
»ktel ist nicht ein moralisch'» Sprüchlein. H. »kssig erweckt jene Gefühle, die der normale Mensch vor

faulen Zähnen, Haaren und Stiegen in d«r Suppe, Maden im Lleisch, Kloakengerücven und der:
gleichen empfindet. Sophie Hsechstett«r
Gottfrieo Zeöer / fln Me, fllle : Vo« Manifest zur Srechung öer Zinsknechtschaft oeo Velo»».
J.C.Huber, «iessen. 2,0. — Sedcr hat schon mit jenem Aufsatz »Da» Radikalmittel- im Lebruar-
hest der Süddeutschen Monatshefte dem Gedanken der Brechung der Zinsknechtschaft «inen klaren
und überzeugenden Ausdruck verliehen. Als einziger, schöpferischer Gedanke tauchte diese Sorderung

auf aus den Trümmern der Umwälzung und als «in Sch tz g«zen den Wüstenatem des Bolsche
wismus und Kommunismus, vor allem aber als der wahre weg zum Aufbau einer neuen gesell
schaftlichen Vrdnung (Sszialisierung), dl« dem Menschen Gerechtigkeit und Lreihetr bringen kann.

Der ScdeinssztaUsmu» eine» Marx, der da glaubt« — ob er wirklich daran glaubte, — mit der
predigt von Klassenhaß und Klossenkamxs den Menschen den Lrleden zu bitngen, den sie brauchen,
damit Ihrer Hände Arbeit gesegnet sei, dieser heute triumphierende, aus Haß »edsrene Ssztaiismu»
zeigt un», wie erschreckend groß die Lüge ist, die den »krdball umspannt. Dieser Sozialismus »»

ein Phönix, au» der Asche aufsteigend, sollte er sein nach den wsrlen setner Priester, wurde d«r
Gesillschaft al» wechselbalg unterschoben, aber der wahr« Sohn Hot sich gefunden. D>« Schrift
Seder» gehört zu denen, die niemand beiseite liegen lassen kann, der über dt« letzten und wichligsten
Belange dieser Gegenwart unterricdtet sein will. RudslfJshn Gorsleben
Paul Göhr«/ der unbekannt« Gott. Sr.wilv. Grunsw, Leipzig. rg'g — Der Gegensatz zwi
schen Christenlum un» der Moderne ist unüberbrückbar: jene» ist ienseitig, diese» diesseitig ori«n:
ttert. «?ine neue Religion kann nur die de» unbekannt«» Gott«» sein, d. h. sie muß ruhen auf den

Grundpfeilern der G,lt«sf«rn«, di« zugleich G?tte»,ewtßh«tt ist. Dt«s« Grundsätze w«rd«n in fast
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feirrlicher Streng« durchgeführt: Nefe Rebllchkeit de» msd«rnen Menschen redet au» diesem Luche.
Auch der Vorschlag eine» Rultu» dieser neuen Rellgisn wird gemacht, der in seinem schlichten,
weihevellen »krnst nicht wenig ansprechen dürft«. Dr. vsgl
Vir Hell) im SchoUe». <ugen Dlederlch». Sex,, geb. 7.««. — Kiese» Luch gibt die Entfaltung
«ine» Kedens, da» kein Märchen war, dessen menschliche Lewelskraft durchaus in der geistig er:
ledken Wirklichkeit liegt und an dem deshalb nicht herumgesichrer werden durfte. Au» dieser
Grundstellung haben flch öorm und lemps der Darstellung von selbst ergeben, »eine schweifen:
den Gefühle, keine neunmalwell« „Pspchsisgt«", die meisten» am Wesentlichen vsrdeischielt. keine
Ausenldalr, im Milieu. Alle» ist gedrängt, gepreßt, in stärkster Ballung hingesetzt. Ich wellte nicht
die übliche „Autobiographie" schreiben. Dazu bin ich mit meinen Z4 Jahren noch nicht fertig ge:
«ug. One» Monolog über Geledte» dielt ich vor mir selbst, ohne nach recht» und link» zu schauen,
ebne Rücksicht auf nnch und die in diesem Msnslog angesprschenen Menschen und Dinge. Si«
ssllten nur erscheinen, wie sie mir «inst erschienen waren. Dag sie der Leschwörung gehsrchten,
mußte dies« Seschrrörung stark sein. <in Mensch geht durch «ine wüste. Nicht» vor sich al» einen
fernen, schwachen Schimmer von Kicht. der ein« Ssnn« verheißt. In den Weg treten ihm all«
Gewalten de» Heden», mit idm zu ringen. <r würgt flch mit allen ab, strauchelt, fällt, stebt wieder
auf, stößt und schiebt flch durch alle Sperren und reigt zuletzt eine Gasse z»m Ocht. <r läge Setzen
in diesem Gewühl hängen und verwundet flch und die Menschen seiner Wahl und Neigung. <in
solcher Romvf ist kein Jsvll. <r geht nach einer Ssrm au» und kommt nicht vsn einer Form her.
<» ist keine ästhetische, ssndern zuerst eine ethische Anzelegenhelt. Darum ist diese» Such nicht
sür Schönheit und Spiel, ssndern für menschlich« würbe und <rnst geschaffen. «k» tanzt nicht,
e» stamvkt schwer und gelassen den bestimmten weg. Seinem Schritt antwortet der Hall vsn
Millionen gleichen Schritten, die heut« für sebe» Vhr hörbar geworden sind. Darin verlegt e» di«
Grenzen de» persönlichen Lekenntnisse» und wird zum Lild eine» Weltvorgang». Rarl Lröger
riladuno />vas trunkene lies <rich Reiß. »0 k». Die schönsten Sauf: und Trinklieder der
Weltliteratur von Anakreon. Hsraz. Hast», Srancsi» villsn. Lellmann. Htitv, bi» herab auswusch,
«5. S. Mever, Schiekele, RIadund. Szafransti steuerte viele hübsche Zeichnungen bei.
Gskar Kokoschka , vier vramen. v>>ul easstrer, Serltn. »o geb. 12.5«. — «a» soll der Mensch
mit diesen Quälereien anfangen Qualvoll au» kaltem verstände gequetscht, können sie n»r Un:
behagen und wiverwillen verursachen. Zum Verstände muß die Vernunft sich gesellen, soll Zuständ:
ltche» geschildert werden, wenn »sksschka aber au» «itelkett die Unwahrhaftigkeit beginge, zu bes
hauplen, wa» er böte, seien Offenbarungen, Gesichter, Umgebungen, di« b«r gesetzlichen Gedanken:
fslge wohl entbehren könnten, so strafen ihn Herz und Augen seiner ehrlichen und unbeeinflußten
leser Lügen. UnHeiligkeit ist der härteste Vorwurf, den solche »krzeugnisse wie diese vier Dramen
verdienen. <» fehlt dem Erzeuger dazu am allernstwendlgsten, an der ikinfalt und der Gläubig:
keit de» starken, guten und kmdhafren Menschen vsn Rasse, dessen <»berinnern in unzählige Se:
schlechterreibrn binaufsringt. Der Mensch, der sich diese Quelle de» unbedingten und unumstöß:
lichen wissen» mit elendem vernünfteln abgräbt, verdi«nk dle Zettigkeit, in der er dann rettung»:
ls» verdursten muß. So wird auch un» die Rehl« trocken, bei den Bemühungen, mit den Schemen
au» Kokoschka» Dramen in irgend einem Letracht menschlich zu reden, ihnen irgendwie geistig oder
körperlich nahe zu kommen. Rudolf John Gsr»l«ben
Georg Merz , Religiös, flussShe im moderne» Sozialismus. Ihr. Rais», München, ig,g.
!.««. — Dem religiösen Einschlag lm G'wede de» modernen Sozialismus geht der Verfasser nach,
um zur «Zrl'enntni» zu kommen, di« Rirch« habe Vpser, auch schmerzvolle Vpfer zu bringen durch
Umflnnen und Einfühlen ln den innersten Geist unserer Zeit. Im Sozialismus ist der große Pro:
test zu sehen gegen di, seelenlose Zelt de» Ravital» und der Maschine. Frisch und Überzeugung»:
frob ist diese» r.Hefe einer Sammlung »lbristenium und soziale Srag«» geschrieben. Dr. vsgl
Zriesrich Mückles Vaskiulturiöeol öe« Sozialismus. Juncker 5 Humdiot. igrg. i,.««. — Da»
Jk»l «»len Menschentums, reinen und vsllen Seelenleben» — das auf dem Loden de» gewinn:
gierigen Rapiialismu» niemal» geoeiben kann — ist die Signatur diese» guten Luches. Raum
irgendwo wir» man über Marxismus so klar, so warm und »och kritisch zugleich unterrichtet wi«
hier. Das Schlugkapitel, überschrieben »Die Rettung der beutscben Seele", spi.cht mit überzeugen:
der Zuversicht von riner Wiedergeburt durch den Bund zwischen dem Sozialismus und dem deut:

schen Idealismus (Herder, Sichre, Schiller): er allein vermag einen schönen Morgen herauszuführen
au» dem Hend unsrer lag«. Dr. v 0 g l



VMxpaft«/k>a«k«dt»MbrechtdiK««.kMtz»«>lb,rtaf«l«.«m»l«^Xnth«>t.«eb.k5«».—
Man wird »lese» Such, da» nicht vsn ein«m kunsthtstsrtsch«« Sachmann stammt, im ganzen zu
t«n erfreulichen zählen dürfen. <» ist mit ehrlicher Begeisterung und liebe, bsch aucb mit Sach?
tichkett geschrieben und gibt einen lebhaften «Ztndruct vsn dem Menschen und Künstier rürer. vi«
etwa» mystische Ksnstrukttsn vsn Germanentum und Mittelalter mu» man dem versafscr zugute

halten» die «pskaivpse kann auch nicht bloß ol» Klärung und Reinigung vsn wüstem Spuk »er-
ftanden »erden, bi« Gefahr de» »fressenden- spätgstiscden cyrnaments war nickt gar ss greß, die
früh« venezianische Reis« wird shn« zwingenden Grund destritten und da» Verhältnis zu Lsrbarei,
wi« der «ufenthalt in Venedig wird in einer gar zu rsmanhafien Zufpitzung vsn deutscher Treu:
Herzigkeit und welscher Salscdheit dargestellt. jt>ie Auffassuni der Meistersticbe als einer Irilsgi«
de» Isd«» scheint mir unbegründet. Im übrigen aber finsen sich viele gute Gedanken und treffend«
wsrte, da» leb«n de» Meister» erscheint kräftig und rund ai» «in Ganze». Vtts bischer
Vallher Nachrnav , Kritik öer öreisachen R,voluti«n. « p s >s , i e. S. Sischer. ,2z. — Geist und
Urkraft sind dt« Zeich««, unter denen Rathenau schreibt. Hier nur «in paar Säge, vsn geistiger
Sührung, weich« w«ckt, wo» in allen schläft, sagt «r: »Her «rste und letzte iOeutscbe, der die» wahr:
hast tat, mar luth«. Spät, in weitem Abstand, kamen lasall« und Level. All« andern stützten
sich auf Sürstenmacht und He«r.» Und vsm Sszialismus: ,S«>n Sehler war vsn Anbeginn, dag
«r vsn «in« Interessenvertretung ausging und ausschließlich auf dem Wege de» Klassenkampfe»
sein Recht sucht«; zu einer Weltanschauung hat er sich erst nachträglich auszubtiden bestrevt, und
dies ist ihm nur halb gelungen. " „Weil wir in Unfreiheit lebten hundert Jahre nach der Befreiung
der Welt . . . deshalb wurden wir zerschmettert." Vi« etyischreligiöse Sundierung ist ihm das aus:
schlaggedende: „Gewissen, Recht und Geist", das ist unser Anteil an der Welt, der nach unserer Art
und Natur uns zukömmt und den mir verscherzt haben und wieder ergreifen ssllen. R. gibt auf
wenig Seiten, «ft in erschütternden wsrten, die Quintessenz seiner literarischen Ardeit«n. jvazu nsch
«in« prrsimltih« Apslsgi« vsn grsßer Seinheit und Seelenreichtum. Hr. vsgl
il.Z. kteinholr) , Kielst. Verlag Ullstein Es. S.oo. — Aus den unmittelbarsten Zeugnissen, «riefen,
wird hier das leben Kleists zusammengestellt, sein Werk beleuchtet, jvie Aufgabe ist schön gelist.
Wenig bekannte Aufzeichnungen der Man« vsn Kleist schließen da» Luch ab. Sie sagt u.a.: „Ss
kann sich keiner wieder au»spxechen, weti keiner ss fühlen kann, wie dieser unbegreifliche Sterb:
«che. OK, jsmsis tsnt que le monäe exüte, il exütt cj» lettr« cle « »zenr,:, jsmsi«
une clouleur cornme I> raienne." Mich dünkt, die» Luch sei mehr für »ieisttenner, als für
Mensch«», di« ihm «est näher treten wsllen. Ich möchte es auch denen empfehlen, die da» «rschüt:
ternd« Werk Osessers zu Kl«ist» Gedächtnis kennen. w«nn di« Lücher vsn und über Heinrich vsn
Kleist einmal ss viele Auflagen erreicht haben wie diejenigen, welche die Herren R. Hertzsg, R. Stratz
und H.Sudermann prsduzieren, will ich unser vslk eine edle Naiisn nennen. S. Hsechstelter
f.«Schrönghamer»rZ»imöai Va» kommend» Reich. <ntwurf einer weltsrdnung au» dem deut:
schen Wesen. Haas Grabherr, Augsburg. 7.«». — jOiese» Luch ist «in Luch über alle» und vsn
allem, und wer sich mit Andacht uns G«duld hin«iniiest, wird hundert neue Gedanken finden und
»sn Höingen sprechen hören, di« «r ssnst v«rg«blich suchte. ScdrönghamenHnmdal ist einer der
wenig«» Neuerer, di« mit seherischkm Auge die Zeit und ihr« Nöte erkannt baden und den weg
w«ls«n, einer vsn den wenigen, di« vsm herrschenden „Zeitgeist" angewidert» au» den Steinen

dieser wüst« Wasser de» leben» schlagen und die ewigen Gesetz« für der Menschen wshl und Heil
vs» neuem an die wänd« d«r wshnung«n schreiben. Di« wtlt und di« Menschen der Gegenwart
sind unter «in« schw«ren last schsn fast erdrückt; Lüge und Hshn peinigt sie zu allen anderen
Qualen und niemand wird frei, d« nicht in jahrelangem Ringen durch innere Läuterung dem
Msrast zu «ntst«tgen vermag. Man kann sagen, wer üb« die weit und Menschd«tt»fra,en d« Gegen:
««n, üb« die Judenfrage und die grage der Zinsknechtschaft dn Menschheit durch da» Kapital
unterrichtet sein will, muß da» „Ksmmenbe Reich" lesen. Vi« »krkenntni» bricht sich Laim, daß
di« Lösung der Judenfrage allein den Völker: und Menschhettsfrieden bedeutet, die «ösung aller

sszialen Aufgaben shne Umsturz, Zerstörung und Menschenvernichtung bringt, ver «w>ge Zwister
»»» Schür« muß vsn sich selbst erlöst werden, auf daß di« Menschheit de» Segen» dieser <rde
endlich teilhaftig werden könne. Rudslf Jshn Gsr»leben
?» <«» Sonette» «)«» Zurückgekehrte». Vi« Ssn«tt« «schien«, bei ». wslldrü« in Weimar,
»e.z«, Vsrzug»au»gab« >n <lia»zied« ,<» ««. »» wenn d« Mensch in »hien »Zinsamketten steht
»»d lein« »rück« d« Empfindung aufschimmern will, die ihn zum Keden der Umw«U rückführen
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könnte, «enden sich all« Sragen de« Dasein» gegen ih» selbst. Sie Kberstürm«» fei» zitternde»
Ich mit stetig wachsender Gewalt und pochen an seine dünnen wände mir dem drehenden kaut
der Meere, al» wenn sie da» lrdlsed« Gesäß zerschlagen wallten, welche» sie umfaßt und zusammen:
hält. Nur ein« begrenz»« Zeit dält der d«rsis«d« wie der leidvoll ergeben« Mensch d>«s«m Ansturm
stand, dann zerbricht seine Horm oder er sedr«lt kurz vkr dem »rued, s«in« Einsamkeit gewaltsam
sxreng«nd. die gesammelte Ciual tn da» A». Al» ich im Ssmmer rgiS naed fünfiährig«r Adwesrn:
heil Deutschland wtedersah und die Städte. Straßen» Möschen und Plätze nicht wiedererkannt«,
dl, ich vor dem Kri«g« v«lteß, kam >en« «Z,nsam>«it Uber mich. Ich irrt, wt« ein kranke, lier vo»
Mensch ^u Mensch, von Stadt zu Stadt, vom Land zu Land. All die mir v«rlraut«n Mensche»
und Plätze sahen mich mit verzerrtem, fremdem Gesicht an. ika überwältigt« mich die kraurigkeit,
hl» ich mich in den Wäldern meiner «ngeren H«imat wiederfand. Al» ich nach ein paar Word«»
au» ihnen herau>>trat. waren di« Ssn«tt« da, di« ich di« „Sonett« de» Zurückgekehrten" nannte.
Ihalmann. der die Ltthegraphle» zu thne» 'chuf, lernte ich erst «in bald«» Jahr spät« kenne«.
Dies« Lithographien, die für mich »in Rüekerleben bedeuten, ki»n,n ntchk durch Wort« über si«
«rfüllt werden ; sie können nur in der <mpfindung de» »«schauer» ihr eigentümliche» leben führ«»
und kür slcd selber z«ug«n. Hermann von Ls«ttich«r
Umsturz unö flusdau. <.t» Zlogschriftmsammlung. <rnst Rowohlt, »erlln. .« » M. — <i»«
Sammlung psliiisch«r Sroschüren. verdienstlich duich den Neudruck von Lücdner» „Hessischem
Landdoten" und von »riefen »üchn«r». »«id« unter dem lltiel: „Eriede den Hütten, Kri«g den
Palästen". Aber die Umschlaizeiednung »Umsturz und Aufbau" ist «ine p«inl>ch mtßv«rftand«n«
Anwkndung srmdslisch«r Möglichkeiten für Niedergang und Aufstieg. Auch die von Stefan Groß»
mann heraudaegeben« Schrtlt von Karl Marr „Zur Iudenfrage" ist von außersrdentlichem In
teresse. Rudolf Leendard» „Kampf gegen die Waffe" tst mehr gesinnung»sauber al» politisch»
historisch gedacht. Va» Unvsliltscb« aber hat den Scdwung der provheten »srig, um Geltung z»
haben Moralische Genialität wird unglaubhaft beim Gebrauch so zu innerst sprachverlogen»
Wendungen wie „Icv »udelt«". «al'er Äasenclever» ,.pslillscher Dtchtkr <schreit niemand wach,
ruft keinen auf die »arrtkad« und singt kein« Helden tn Schlaf al» sich selbst. Ader schlecht«»
Deutsch spricht er und banalifle» t sein« «igenen Möglichkeiten. <r wird als? Leser finden. »» Daß
Ludwig M«idn«r,der au»dru«ksävigste, neuer« deutsch« Maler, k«i» andere» litelbil» fand al» «ine»
hantier«nden lungen Mann, tst zutreffende Kritik. Alexander »eßmertnp
»lonrciö lvanönx / 5»ntang. L. H. Leck. — Die» Buch handelt vom dichter Ssntane. e» rückt
da» »tsgrapvisch« in den Hintergrund und nimmt di« brandendurgisch« wand«rung»schriftsteUer«i
lediglich al» Austakt, ivie Roman« von „vor drm Sturm" bi» zum „St««lin" werden «in,eh«nd
analr>fl«»t. ihr« technischsvracdliche Meisterschaft an» Licht gerückt und durch dl« Aufd'llung der
«pisch«, Sorm Ssntane» der landläufig« Irrtum von der dehag>ieb«n Kreit« und Läisigkeit dieser
w«rk« behoben. In » »kffi »rieft" und „Irrungen, lvrrrungen" erblickt der Verfasser den Givsel der
realisilkchen Literatur der Deutseden, ihrer öorrnretnv„t emtsvricht der Klassizität de» Gehalt»,
der da« »este und Lie bende de« »ürgertum» dieser Jahrzehnt« in charakteristischen Gestalten »er»
dichtet. Al» norddeutscher Gegenpol zu Gsttsried Keller hat jjsnta»« da» Leben aller Sländ« und
Schichten, sowetr ,« sich damai» lvplich äußerte, in keinem Zlußen aufgefangen. Sein« „Berliner
Romane" werden zum dicdterlscden Zpklu», der Bürger, Adlig« und Proletarier gi«tcd«rweis« um»

faßt. Q>« geistige Persönlichkeit Fontane» mit ihrem gerechten Abwägen konservativer und dem»,

kratischer renbenzem bleibt al» lebenspendend« Mit!« dteser r« ch«n dlcdtertscder, well st«t» fühlbar
und hat al» geschlossener Auddruck «ine» spevfifch deutschen Weilsehen» ihr« Wirkung bi» tn dl»
Gegenwart «»streckt. Sontan« ist zum Ahnherr «ine» guten I«il» der reisen prssakumst der Gegen«
wart g«»srd«n. Dr. >ls»rad «andr«v
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,V«lf»* Geschichten um «in Lürgerhau«, erzählt vsn Wilhelm kangewiesch«. Lrfte» Luch: Im
Schatten Napoleon». Zweite» Luch: Vor Lismarck» Ausgang. Der Lücher der Res« 2S. und »7.
Land. Verlag Wilhelm tZangewlesch«:l?randk, »Sdendausen bei München. Jeder Land biegsam k«t.
z «>> sein geb. 4.2s. Selbstanzelge de» Verlasser»: Am 27. April >»Sg schrieb der fast siebziglädrig«
ilhesdcr Ssntan« an Herrn Mar vsn Lredsw auf Handln, seine »Wanderungen", sdschsn sie ihm
mehr Anerkennung eingebracht «I» seine ganze übrige Schriftstellerei, entsprächen dsch nscd lang«
nicht seinem Ideal, welche» vielmehr darin bestände, „ein i?uch zu schreiben, da» unterhaltttche»
Geschicht»: und Geschichtknbuch und zugleich aufschluggedende» Nachschlagevuch sein ssll." <lwa»
ähnliche» ha» mir vcrgeschwebt, al» ich im Herbst »zitZ die Arbeit an den beiden letzt erschienenen
Lüchern begann, shne von sslchem Alterdideal Ssntane» Renntni» zu haben. Ich wollte einer:
seit», in aller Sreihelt an überlieferte» anknüpfend, nach Herzendlust fabulieren, andrersett» ein«
Feit vergegenwärtigen, die — nach Goethe» Wort: dag nlcht» neuer ist al» da» Halbvergessen« —

auß«r:rdenllich „neu" wirken mußte. Solch« Erwartung hat mich nicht getäuscht, sie wird auch
den teser nicht enttäuschen, wa» ich alss nt<dt al» mein Verdienst in Anspruch nebmen kann.
Um ss mehr habe ich allen Slelß aufgewendet sswsdl, wa» die Vielseitigkeit und die Zuverlässigkeit
de» Inhalt», wie auch, wa» die Sorgfalt der Ssrm betrifft. Die bald ernsten, bald heiteren,
hoffentlich aber nie langweiligen Geschichten, die ich erzähle, und in denen die großen geschicht»

lichen Persönlichkeiten, Ereignisse und Strömungen der Jahrzehnte zwischen Napslesn und Li»,
mar« sich widerspiegeln, ro»rden durch da» Lürgerdau» und sein« ?ewshner zusammengehallen.

J«n« Iadrzehnte, deren pslilische» Ideal, kaum »rreicht, heule scdsn wieder zerlrümmert ist, >ilden
l« nur ein winzige» Stück de» HZinen grsßen «keidendwege», den wir „Deutsche Geschichte" nennen.
Aber sie sahen da» neue deutsche Lürgertum entstehen und leidend und kämpfend erstarken, vsn
dem heute viele den Wiedkraufrau de» zugrundegerichteten Vaterlandes erwarten. Diese» Bürger:
tum ist der elgenlltche „Held" meiner Erzählung. Den örtlichen Hintergrund bildet bald der
Niederrvetn, bald Hamburg und Helgoland, Sranken und Schwaden, Berlin und München. Jede»
der beiden Lücher ist in sich abgefchlesien. Aber sie sind dsch Hin Ganze» uno e» i,i nicht Willkür
gewesen, wenn ich über dt« erste Geschichte de» ersten Luche» und unter die letzte de» zweiten
da» wsrt Meister >5<kbardt», de» Mystiker» gesetzt habe, da», vor sechshundert Jahren geprägt,
die grogte wissenschaftliche ll«istung meiner »Spöck«, den »?ntwto?klung»gedan'en, vsrweggensm:
men und bestätigt hat! „Alle» Rsrne» innerste Natur meinet Weizen, alle» Metall melnet Gsld,
alle Geburt meinet den Menschen." Wilhelm Langewiesch«
k«. Vorm« / l>«N»trtUS. »kin Roman. I. G Cotta. 5.««. — Die alte, wsbl nimmer villig zu ent:
rätselnde Geschichte vom falsch«» D«meriu» hat hier eine neue, entsprechende Learbeitung ge,

fund«n. ilarl wsrm» lägt den prärendenken ein«» im «Zhebruch erzeugten Sohn der Zarin Mari«
sein, — sie selbst stürzt ihn im entscheidend«« Augenblick, indem fl« v« kündet, dag er nicht Iwan»
Sprtgitng ist. itZin starke» Temperament macht sich in dem Reman geltend! plastisch und leben»:
»ahr sind die einzelnen Gestalten derau»gearde>i«t, ss besonder» di« heigblürig« Marina. Dem
alten Stesse sind dier manche neuen Seiten abgewonnen wsrden. Vttsmar »Lnking
Vtckt Vaum />Zrühe Vchatten. Rsman. <rtch Rrig. — <» ist die fein g^elchnete und zu Herzen
gehende Geschicht« «in«» Kinde», da» früh reist, Dl« Nein« Martha Dost s'Ibst lst kränklich, ab«r

ihr« Mutter «st nsch viel I«ibender: in einer Irrenanstalt verbringt sie lang« lag« und sinder dsrt

ihrem Halt an dem Arzt«, — di« beiden verbindet eine Sympathie. Martha lernt da» seelisch«
L«id nach leder Richtung hin kennen; sie ist e» schlleglich, der e» gelingt, die Mutter wieber nach
Haus« zu dringen und dann weig sie: nun hat sie zu pflegen und zu ssrgen un> wird nie wieder
kindliche Sviele kreiden. jt)a» Seelenleben de» Mä»chen» ist m>t ungemeiner liebe und Ssrgfalt
dargestellt; da» Luch geHirt zu den wertvollen Entwicklungsromanen. Vttsmar «knktni

vi« MünchhauseN'Veschichte
und die Zeichnungen Dsrt» auf den Seiten »59 und »Sa sin» der prachtvollen «ich illustrierten
MünchhauseniAusgabe de» In,el, Verlage» in ileipzig entnsmmen, die wirklichen Lüchersreunden
nicht genug empfohlen werden kann. prei» 20.««. ra» Titelblatt ist vsn >?.8. Zchneidler, di« H«K
ligen drei Rönige auf Seit« 147 vsn Rolf von Hserschelmann, au» dem weidnachtsspiel »:n
öalkenberg, da» al« bemerkenswerte» feine» und gelungene» Luch bei Ges>g Müller in München
erschienen ist. r«r Hs'zchnitt vsn Kuswig liichter aus Set»« »z» ist Richter« »tledenserinnerungen
eines deutschen Malers» entnsmmen, di« der «ltnhsrn:verlag in Dachau mit über icxz Holzschnitten
herausgegeben hat. Dl« Z«>chnung zum Panoptikum d» Lüch«r»urm» ist vsn Vtts wirsching.
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Am r». Nevemb» lg ig betrat eine ziemlich behäbige örau. die in grtgerer Näh« etwa» nach lauch
und Zwiebeln roch» ein« Marktschürze vorgebunden hatte und nach allen Anzeichen da» war, wa»

fl« zu sein schien, nämlich ein« Marktfrau, die !5 . . . sch« Buchhandlung zu Srankfurt am Main und
sagt« zu d«m st« «rwartung»voU anblicr,nd«n Verkäufer ht»t«r dem >lad«ntlschZ
»Ich micot« «in llkdrrbuch.»
Der junge Mann hatte diesen Au»bruck im Suchdanb«! noch nicht g«hirt, besann flch «in« N«in«
weil« und antwortet« dann : » tl«derbüch«r führen wir nicht ; da gehen Sie am besten zu IvelsKnger,
in dengrsgen Papier: und Schreibwarenladen an der »kcke.» Venn «r dachte, e» könne sich um «in
dauerhosle» Such zur Aufzeichnung d«r Ausgaben und Einnahmen der Sidentllchen Srau handeln.
»Nein, ich msckte ein Kederbuch,» sagte ledsch die Srau vsn neuem und blieb hinter ihrer blauen
Schürz« rudt, stehen. Jnd«m lrat der Inhaber de» Geschäft» hinzu!
»was wünschen S>«^» fragt« er.
»<tn Keserduch,» fagte die Zrau.
»Vitt«!» sagte der Lucbhändier mit einer Handbemegung und führt« di« tZrau zu «in«m oberen
Raum, in dem er wertvoll« Vorzug»- und Sonderdruck« a«»g«legt hatte und den Käufern vsrzu:
führen pflegte.
Die örau überblickte die Auslage mit lenen Augen, di« zugltich besagten, dag st« d«rgleichen noch
nie grseben und vor dem Ziel ihrer wünsche stehe. »Diese»', sagt« fle, ein Such in einem Mars:
qum:ll«derelndand ergreifend, »gefällt mir. N>a» kostet da»<- Auf Ittel, Autor, Inhalt, Papier
oder Druck schien fl« k«tn«n wert zu legen. Sie betrachtet« dl«? alle» so s«dr al» Neberi'ächllch:
keilen, vsn denen man nicht» zu wissen brauche, dag ihr ve»mulllch dle «kntdeckung eine kostbar«
französische Aufgabe der Oont« «Irolstiqu« vsn Lalzae getauft zu daben, keine»weg» Unges
legenheiten bereitet härte. »wa» ksstet da»^' fragt« sie also; und der Buchhändler, der ihr da»
Luch au» der Hand nahm und — da» einzig« Mal bei di«s«m Handel — aufklappt«, «rwidrrt« nach
«tn«m Vlick in den Deckel: »Hundertundsecbsundfledzig Mark.»

»Pocken Sie mir'» ein bißchen ein,» v«rlangt« die Käuferin, »und wa» kostet diese»^» fragt sie,
aus ein andere» zeigend, da» ihr offenbar auch gefiel. »Zmethundertsechdundachtzig Mark,» er:
widerte der Buchbändler.
»Na! da» hsi' ich mir dann nächst« wsch«. Heut« habe ich nicbt so viel Geld b«i mir.» Sprach'»,
bezahlte, nahm ihr Luch unter den Arm und ging, nicht shn« dag d«x Jnbab« d«r Buchhandlung
sie zur kür geleitet«, diese vor ihr öffnet« und ste mit einrr V«rb«ugung entlieg.
Ich unt«,br,it« dtes« Geschichte der Nachs«nklichkeit de» Bücherwurm» und «U«r ander«« nach:
d«nkl,ch«n Würm». Rudolf G. Bindtng

wie öer yan« von Zwitbelflph
in seinem Juli-Doppelheft den unglücklichen <isner beweint — da» hat etwa». D«m w«ithin
z«t«rnden Jammergeschrei d«r alltestamentlichen Rlageweidrr bat er — in raffinierter Steigerung —

dt« Marler eine» Stile» hinzugefügt, der also tont: »Al» >ki»ner in kern zum ersten Mal« nach vi«r
Jahren de» Hasse» durch einen geistigen Ringkampf von unsagbarer Schwere, der klage und Nächte
währte, e» durchgesetzt halt«, dag französisch« Sozialisten — Regierung» Sozialisten! — Schulter
an Schulter mit ihm, dem Deutschen, für vöikerv«rsövnung und Rückkehr der Rrteg»gesang«ne»
«intrete», und al» dieser edelste Man» mir sein«» gütig«» Aug«» dies«» h«ilig« <?«sch«nk s«in«m



Vslk« helmkehrend darbst, da »
(«?» folgen m«it«« fünf Z«ilen.) »Und die Kugel eine» vor

dem Zlmm«mädchen mir seinem Plan sich brüstendem Lurschen, der e» noch nicht deiriffen datt«,
tag die ,s<t,warz« Kunst" vsn der Druckerschwärze stammt, d« der preO« glaubt«, wie «in Ktnd
der Mutier, streckt« diksen väterlichen Mann nie»» »»>«» verrr>aiste Volk — -»"
Und die Aed«r eine» vsrmal» immerhin mit seinem z'emiich frst« druffgehenden und warum nich
osch Selsten einsackenden Deutschtum bramarbasierenden H«au»g«dn», der «» längst begriffen
hatte, daß dt« »schwarz« Kunst» vsn der rruck«schwär,e stammt, der d«r Presse zwar nicht
glaubt«, wie «>n Kind d«r Mult«r, aber sich gern ihrer btttrnt«, »«nn e» gexad« in d«m Kram
paßt«, weckte diesen väterlichen Mann aus — —
Und war dabei selber ss aufgeweckt, drn Klagegesang auf <i»n«r mit «in» verb«u,ung vsr —
Hindendurg zu «öffnen.
Da» vnwaist« vslk sieht e» erstaunt und sagt wehmütig: Di« Zwiebel fühl ich «shl, dl« mir
di« Iränen »preßt . . . allrin wo ist dn Sisch < Gib mir zu «ssen !

wen» Sa» Strinöberg erlebt hött»,
»K sein Neb« Sreund und land»,nann «dsts Paul ihn ,ür den ijttm b«arbeitet« und web» Müh»
noch »ktrinahmen scheute . . . w>« «, «in neuer rrtktng, gen Norden fuhr, um Karrtet «Zss>« für dl»
wirkunzdvsll« Reklamenotlz »Mit St'lndb»,» Gattin in d» Hauptroll«" zu engaginen — dann
würde Strindberg fedließllcd dsco wohl «lngeseden haben, wie au»stcht»ls» e» war, t» s«in» milde»
>rl mit Srauen und iireunde» f»tlg w»den zu wellen.

Sogen Sie mal, Herr Ullstein,
wo» lebt eigentlich in Lrtedrtch Zrek,«» romantischem Roman »Sr«ih«lt" -» wenn ich so frei
sein darsi
<» lebt — antwortet Herr Ullstein kalt — in Srledrich Sreksa» romantischem Roma» »dl«G«sül>l»:
w«lt Kl,ist,.»
»ss gut. iva kann man nicht» machen.
Und wa« tut »man««» verhalren« «ort tn diesem Reman »sn Deutschland» tiefst« tkrnkdrl-
gung" — bitt schön, wenn ich s, frei sri» darf, san S' ss guat, Herr Ullst«,n<!
»Manche» verhalt«,« Wort ln dtesm Roman »sn r«utscdland» tresstn <rni«drigung bedrängt
»nd b«fr,it zuw«ti«n wi« «in Luch der G«g«nwa»t.»
»so ich denk« mir, e» bedrängt, wenn man «» zugeschickt kriegt und befreit, wenn man e» trotz»
dem nicht zu lesen braucht.

wenn Sie stch Nietzsche zulege»,
gegen bequem« Msnat»zechlungen vsn » Mark, so vergissen Sie nicht, zunächst di« Geburt d«
llraaödi« und etwa» spät» die Dlsnxso» Dtihvramden — erster« vor dem Schlofengrhn, letzter«
Belm Morgenkaffee — zu genießen. <» wird Ihnen dann er» recht zu Sewußtsetn kommen, wie
schalkhaft der Reicheminister Dr. Darld vnfuhr, a>» n im Nietzsche-Archiv die versich«ung aogab,
»di« Gedankenwelt Nietzsche» wird auch vsn d« Revolution für ihr, Jd«n und Zill« vnarbeitet».

ver nie verlegene Verleger
Venn Sie ganz etwa» Aparte» lesen wsllen, ss versäumen Sie nicht, sich den neuesten Karlchen:
»D«lVider,penstigen Zähmung' kommen zu lasten; Si« werden darin,äon»ch wie in t»m bekannte»
Werk seine» Vorgänger» Shakespeare, ein« Sülle jene» erquickende» Humor» entdecken, der ae»ad«
in dies« ernsten Z«,t . . . Ab« ln ihrem eigenen Interesse müssen wir Sie ersucden, von Ihrem
Luedhändler auf d» Still« den lladenprinz von Kurl Münzer zu verlanaen; da werden Si«
«twa» »leben; oder ziehen Si« auf diesem Gebt t« da» Au»land vor — bitte, genieren St« sich
»tcht, wir gen'eren un» auch nicht! — ss Ist durch uns»« setn»zelt v«dsien gewesen« Au»>
gab« de» Sfanin vsn Herrn Artzibaschrw, Auflag« zok»c>, aued dafür besten» gesorgt, wo» aber
unsere allein echt« und vsllständtg« Strindbergaudgad« betrifft, ss tst leder versuch, dle muster:
gü ng« Übersetzung unsere» Herrn Scbertng tn» ».euische zu üb«tragn>, vsn vornherein au»sicbt»:
lo», weil sie juristisch anaekscr>ten werden kann, und wollen wir nicht versäumen, bei dieser Ge:
legenhett auch da» lk«den»w«k Sronk wedekino», de» meistgeflimspielten Autor» der «Ztegenwart,
in empfehlend« <rinn«ung zu bringen, web« nicdt außer «cht zu lassen ist. daß wir auch dn
»Psefl« de» laumel»», w»e Sr,y »kngel dt« Lücher <urt clsrrinth» tm t.zu nennen dt« besend»e
Lr«undltchk«tt hatte, «i»« S«ri« «Uniüngst» Dichtung mit g,lb«m Umschlag nössnit Hab«». ZZsrick



NeueBücher
Die kurzen Anmerkungen nach den Tltelangaben halten sich an die Voranzeigen

der Verleger /es sind Hinweise, nicht Werturteile

Romane Novellen Erzählungen
Hermann Bang, Der groß? Kahn. Neuer Nor»
bischer Verlag. 10.00. .Bang« letzte« Werk,
die Schilderung seiner UberfaKrt nach Ame»
rika, wo er bald nach seiner Ankunft starb.'

Elisabeth Brönner, Die Sendung der Rohr»
Moser«. Harssel. Beb. 6.00 und 7.00. 'Ein
Ostpreus)en»Roman.'
G. R. Ehester, Da« Geld auf der Straße. E.
RelK. 10,00, geb. 12.50. .Glück und Ende
eine« amerikanischen Geschäft«freibeuler«.'
Herbert Eulenberg, Der Bankerott Europa«.
Fritz Gurlitt. 6.00, geb. ^.00. Novelle. .Eln
Kranz auf dl, Gruft unserer Zeit.'
Hai« Francs, Da« Pentagramm der Liebe.
Delphin. Verlag. 6.00, geb, 8.00. .Fünf
Geschichten Verklebe, jede eine Welt für flch.'
Ludwig Vanghofer, Da« Kind und die Million.
Grote. 5.00, geb. 7.^0 (TeuerungSzuschlag
4«"„)..EknkMünchenkrDk,ektivgeschlch,e.'
Karl Slellerup -f, Da« heiligste Tier. Quellet
Meyer. 10.00. .Eln elyftscke« Fabrlbuch.'
Wallher Harich, Die Pest ln Tulemont. Erlch
Re,sz. 8,00, geb. 10.5«. .In symbolischer
Erhöhung ein aufrüitelndeö Blld allgemet»
nen Zusammenbruch«.'
Rudolf Heubner, Ein Volk am Abgrund, Ro»
man. L. Staackmann. 6 50, geb. 9.00.
.Venedig stirbt nickt, weil Genua ,« will.'
Hugo HormannSthal, DleFrau ohne Schatten.
Erzählung. S. Fischer, Z OO, geb. 7 0«.
Ricarda Huch, Erzählungen, H, ZZaessel. 2. Bde.
10.00, geb. 14 00, .Dle erste Sammlung
der Novellen von Ricarda Huch.'
Tlm Klein, Die Erlösung d.« p,latu«. Elne
LegrnVe. Gideon Karl Sarastn. 4.50.
Jos. Laufs, Schnee, Niederrhein.Roman. Grote.
6.00, geb. 8.00l.Tcu,rung«zuschIag 40-/c>).
Iuliu« Lerche, Arbeiter unter Tarnkappen.
Thienemann. 6 00. .Zehn spannend ge»
schrlebene, phantasiereiche Erzählungen.'

Heinrich Lilienfein, Die feurige Wolke. I. S.
Cotta. 6.Z0, geb. 9.50. .Die ethische Bilanz
de« W, ltkriegeö in Foim eine« Roman«.'
Emil Lucka, Der Weltkrel«. Schustrr 0

^

Löff»
ler. 4.50, geb. 6 00 und 10.00. .Ein neue«
Novellenbuch des Wiener Dichter«.'
Thomas Mann, Herr und Hund. Gesang vom
Kindchen. Zwei Idyllen. S. Fischer. 5.50,

geb. 7.50. .Ein Blick ln dle kleinen ver«
borgenen Quellen de« Leben«, au« denen
sich die große Welt speist und erneuert.'
A.Mel cher«,Die neue Sintflut. Hyperion»Ver»
lag, 6.50. »Katastrophe im weitesten Sinne,
grandioser Höllensiurz unsrer alten Welt.'
Charlotte Niese, Damals. Roman. Grunow.
6.50, geb. 9.00. .Ein ergreifende« Gemälde
der Zeit vor 100 Jahren.'
Eckart peterlch, Manfred. Novelle. Insel»Ver»
lag. Z.50, 6.00.
Josef Ponten. Der Meister. Novelle. Deutsche
Verlag«. Anstalt. 5.50. .Eine Charakter»
und Sch>cksal«auffassung von eigentümlich
metaphysischer Strenge' (Thoma« Mann).
DiespanischeRrise.Au« den papieren de« wei»
land SemelnderatSmitgl. Aribert Müffer.
Herau«gegeben und illustriert von Adolf
UzarSki. A Bagel. 7 5«, geb. 900.
W. St. Reymont, polnische Bauernnovellkn.
Georg Müller. 9 00, geb. 12.00.
Klau« Richter, Schreck.«. Erich Reih. Geb.
18.00. .Selbstil ustrierteNooellend.Künft»
ler«, im «7t,l alter Chroniken.'
Jakob Schaffner,DieWelSheit Verliebe. Grrth»
lein <^Cs..Roman einesGroßstadtarbetter«.'
Werner Schaff, Dle wanvernve Seele. Greth»
lein 5 Co. 6 50, geb. 9.00. .Ein phanta»
ftischer Roman der übersinnlichen liebe.'
Rent Schickele, Da« Glück. Elne Erzählung.
Axel Juncker. 2.4«, in Leder 12.00.
Gustav Schröer, Der Freibauer. Roman. Hesse

5 Becker. 4.50, geb. 5.50.
Gustav Schröer, peier Lorenz. Die Geschichte
eine« Knecht«. Hesse ^Becker. 4 5«, geb. 5 50.
E. S. Seeitger, Juncker Schlörk« tolle Liebe«»
fahrt. RSsl 4 Co. 8.50, geb. 12.00. .««

is
t ein wahre« Glück, daß e« flch um einen

Roman handelte.'

F. Thedering, Kur« von Assen. Ein Song au«
der Schwedenzeit. Stalling. l5.50. .Ein
Ver« buch auf der Linie von Scheff l«Trom»
peter und Weber« Drelzehnlinden.'
Helene Vo'gt.Dtederlch«, Zwischen Himmel
und Steinen, pyrenöenfahrt mir Esel und
Schlafsack. H. Langen. 6.00, geb. 9 00.
Ernst Weiß, Franzis«. S. Fischer, l.50.
Ernst Zahn, Lotte Etzlinger« Wille und ihr Weg.
Deutsche Verlag«»Anstalt. Geb. 8.00.
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Theodor Däubler, Der sternenhelle Weg. Ge»
dichte. InseLVerlag. Z OO, geb. 8.00.
Kurt Hlller. Unnennbar Brudertum. Verse
1904-1917. H. Böhme. Z0.00 u. 75 00.
Mit Originallllhographlen von F. Eberz.
Klabund, Daö trunkene Lied. Dlx schönsten
Sauf» und Trunklieder der Weltliteratur.
Erich Reiß. 10.00 und 50.00.
Hedwig Lachmann, Ges. Gedichte, Kiepenhcuer.
15 00. .Eigenes und Nachdichtungen.'
Ernst Lissauer, Die ewigen Pfingsten. Gedichte.
E. Dtederichs. 5.00, geb. 7.00.
Kurth pinlKus,MenschheiköSämmerung. Sym»
phonte <üngster Dichtung. Rowohlt. 8.00.
.Die erste Sammlung der Lyrik der letzten
Jahre mit den Selbstbiographien der Dich»
ter und ihrer Porträts von Kokoschka, Meid»
ner und anderen.'
Karl Soffel und Kkabund, Der Tierkreis. E.
Reiß. Geb. 18.00 und 25.00. .Sine Samm»
lung dichterischer Äußerungen aller Zeiten
und Völker über daö Tier, mit zahlreichen
Reprodukt. v. berühmten Tierdarstellungen.'

Vromen

H. v. Boetticher, Die Liebe GotteS. Ein ern»
stes Spiel. S. Fiscker. 4 50, geb. 7 00.
Heinrich Dominik, Die Attacke. Tragische
Komödie. S. Fischer. Z.00, geb. 5 00.
Hans Frank, Godiva. Drama. Delphin»Ver»
lag. 8.00, geb. 10.00.
Reinhard Gverlng, Scapa Flow. Drama.
S. Fischer. Z.00, geb. 5.00.
Reinhard Goering, Die Retter. Tragisches
Spiel. S. Fischer. Z.00, geb. 5 00.
Walter Hasenclever, Die Entscheidung. Ko»
mödie. p. Cosslrer. Z.00.
Paul Kornfeld, Himmel und Hölle. Eine Tra»
gödte. S. Fischer. Z.OO, geb. 5 00.
Heinrich llltenfein, DaS Gericht der Schatten.
Vier Einakter. Evita. Z.00, geb. 4.00. .Vier
in d. Gegenwart spielende, zu gewalt. Span»
nung zusammengedrängte kleine Dramen/
HanS Müll«, Die Sterne. Drama. Cotta.
2.50, geb. 4 00.
Arthur Gchniqlcr, Die Schwester oder Easa»
nova in Spa. Lustspiel. S. Fischer. Z.00.
Karl Schönherr, Kindcrtrogödie. Staatsmann.
Z.5«. geb. 5 50.

Bernard Shaw, Die große Katharina. Fünf
Einakter. S. Fischer.
Bernard Shaw, Dramatische Schriften. 5 Bde.
S. Fischer. Z0.00, geb. 42.00.

llkroturgeschtchte

Ernst Bertram, Georg Chr. Lichtenberg. Adel»
der« Stifter. 2 Vorträge. Fr. Cohen. Z.8«.
Hans Heinrich Borchardt, AugustuS Büchner
und seine Bedeutung für die deutsche Lite»
ratur deS 17. Iahrh. C. H. Beck. 12.0«.
Dr. p. Brunner, Studien und Betträge zu
Gottfr. Kellers Lyrik. O. Füßli.ZSrich. 7-50.
ChristineTouaillon,DerdeutscheFrauenroman
d. l8.Iohrh. Braumüller.Z«.O0,geb. Z6.0«.
Albert Ullrich, GoetheS Testament. Die Lösung
des Faust.RätselS. Faust'Verlag, Dessau,
8.00, 12.00. .Der Verfasser is

t im Besitz
d,S kabbalistischen Schlüsseis zum Faust . /

K.Wehrhan, Die deutschen Sagen deSMittel»
alters. Erste Hälfte: Kaiser und Herrn. C.
H, Beck. 6,00. .Die langerwartete Fort»
sehung zum deutschen Sagenbuch von Fried»
rlch von der Leyen.'

Philosoph'« pöoogogik

HanS Blüher, I« meciis, res. Grundbemer»
kungen zum Menschen, DledertchS. Z.50.
.Aphorismen d,S Verfasser« der .Rolle der
Erotik in der männlichen Gesellschaft'.'
Julian Borchardt, Wie sollen wir unsre Kin»
der ohne Prügel erziehen? Verlag Gesell»
schoft und Erziehuna. 1.50.
Hermann Bousset, Friedrich Naumann. Der
deutsche Glaube in scinem Lebenswerk. Per»
lag der Iugendlese. 1.20.

Theodor Däubler, Der neue Standpunkt.
Insel.Verlag. Z.5«, geb. 6 00.
Rudolf Kassner, Zahl und Gesicht, Zns,l»V»r»
lag. 6.00. geb. 9,00. .Der Umriß einer
universalen psyflognomik.'
Graf Hermann Kenserling, Deutschlands wahre
poltt. Mission. Otto Reichi, 1 80. .Deutsch.
land im höchsten Sinne zukunftsreich.'
Adolf Koelsch, Das Erleben. S. Fischer. 1 0.00,
geb. 1Z,0«. .Eine neue Naturphilosophie.'
W. Lehmann, Meister Eckehart Vandenhoeck K

Ruprecht. 6 0«, geb. 8.0«. .Ein neuer Band
der Sammlung, DteKlasflker derReligton'.'
Jean Iaques Rousseau, Emile. Zusammenge»
faßt v. Stefan Zweig. Kiepenheuer.25« «O.

^k^» >«,.«,^«^s«. ^.«^»»^ Mrtapbviük «er Gkschlecdtsliebe und »Über die Weiber". Heran«:
v^«' I> >>/t>4U», l> «kgcben von < wteacker, mit zwei Vrtginaidsizscknilten ven Otts

wtrsching. 5 oo. in Halbleinen S,o«, in Haibieder iz.oo, in Ganzleder zo oo. lkinpsrn-verlag in
Dachau. <,n« der meistgenannten Schieten Schspcnvauer», geistreich, rvitzig und leicht verständlich.
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.Der Emile .zufammengefaßr und für 250
Mark, hat daS wirklich einen Sinn?'
Johannes Schlaf, Revolution Im Kosmos.
DrellSnder»VerI ag4. 50. »Nicht dir Sonne,
sondern die Erve is

t der Mittelpunkt deö
Systems . . .'
FrledrichSchlelermacher,VaterlZnd,prrdlgten.

Auswahl. StaatSpolit. Verlag. 1 Heft Z.00.

l»beo»deschreibu»g»n vrief» Erinnerungen
AcksakowSFamiltenchronik.HerauSgegebenvon

H.RSHl. InseLVerlag. pappb.12 00. Halbl.
18 00. .Gemütvolle, warmherzige Schilde»
rung von Land u, Leuten im alten Rußland.'
Adolf Frey, Erinnerungen an Gottfx. Keller.
H. Haessel. 4 00, geb. 6.0«.
Kaiser Friedrichs Tagebuch. Herausgegeben
von «d Engel. Diekmann. 5 00.
N. v. Hassel!, Tirplh, sein Leben und Wirken.
Belser. 9 «0, geb. 12.00. »Eine Ergänzung
zu den .Erinnerungen' von Tlrpitz.'
Georg v. Hertling, Erinnerungen aus meinem
Leben KSsel. 40.00. .Ouellenwerk für die
politische Zeitgeschichte.'
Kinvermann, Briefwechsel zwischen H. Kurz und
Ed. Mörlke, Strecker 4 Schroeder. 9.^0.
Liebesbriefe aus dem Rokoko. Hyp«rion»Ver»
lag 12.0«.

Paul Lindenberg, Das Buch vom Feldmar»
schall Hindenburg. Stalling. 15 00. .Frei
von jeder Tagespolitik, ein Denkmal schlich»
ter Menschengröße.'
Karl Rosenkranz, volltische Briefe und Auf.
sähe 1848-1856. Herausgegeben von Dr.
Paul Hesse. Dteterich. 8,00. geb. 10.00.
.Bisher unbekannte Briefe d

. KönigSberger
Philosophen Rosenkranz an den Staats»
minister Schön.'
Schleiermachers Briefwechsel mit setner Braut.
Perthes. 1400.
Hans Thoma, Wege zum Frieden. E. Dlede»
r>chS. 2.50 .Dritter Teil der .Suchenden
Seele' des jetzt 80>Shrtgen Künstlers.'
Hans Thoma, Im Winter de« Leben«. AuS 8

Jahrzehnten gesammelte Erinnerungen. E.
Diederich«. 6 00, geb. 10.00.
Ludwig Thoma, Erinnerungen. Langen. 6.00,
geb. 9 00. .Ein ErtnnerungSbuch,TH«maisch
unbekümmert, kulturhistor. bemerkenswert.'
Karl Scheffler, Bismarck Eine Studie. Insel»

Verlag. Z.50, geb. 6.00. .Keine inS Kolos»
sale gesteigerte Figur, sondern ein nach irdl»
schem Maß gemessener Mensch.'
Stendhal. Tagebuch in Braunschweig 1807 biS
1808 Musarion.Verlag, 4 0«, geb. 5 50.
.War bisher noch nie gedruckt.'
Emile Zola, Briefe an Freunde. Kurt Wolff.
10.00, geb. 14 00. .Von Bedeutung be»
sonderS durchs. Brief von Zola anCezanne.'

Kunst
Arp und Weitzel, Neue französische Maleret.
15 Btldiafeln. Verlag der weißen Bücher.
Z.50. .Vorzüglicher llberblick.'

Constantln Bauer, AuS RevolutionStagen. Ge»
stalten aus parlS und Versailles >m Jahre
1871 . 94 Federzeichnungen v. Gustave DoreZ.
A. Gross. 24.00, VorzucisauSgabe 60.0«.
DürerS ausgewählte Kupferstiche. HerauSge»
geben von U. Ehristoffel. Holbein.Verlag.

2 Mappen je 12.00, zusammen 20.00.
AnselmFeuerbach.Von HanSW.Singer. Hugo
Schmidt Z 60. VrrKu, stbrevlere 12. Band.
Willi Geiger, DleVerwandlungen VerVrnuS.
Zehn Radierungen zu ausgemählten Stellen
aus der Rhapsodie von Richard Dehmel.
D.K R.B'schoff. 250 0«. .Vor dem Kriege
hergestellt mit dem kostbarsten und geschmack»
vollsten Material damaliger Zeit.'
Goya»Brevler. Herausgegeben von H

.

Kehrer.
Hugo Schmidt« Kunstbrevier Band 1Z.
Arthur HabrrIand,Volk«kunstd,BalkanlSnder.
Anton Schroll, Tafeln und Text in Mappe
75,00. »Erste Übersicht über den persönlichen
Kunstbefltz der Völker der BalkanlSnder.'
OSkar Hagen, Deutsche« Sehnen. Mit 64
Tafeln. R. Piper 4 Co. 16,00. .Die deutsche
Kunst wurde bi» her von internationalen Gel»
fternübersehkn,odervonpa<rkotiichknGkkstern
mißbraucht, verstanden wurde sie selten.'
Handzetchnungen spanischer Meister. HerauSg.
v.A. K.Mayer. K.W.Hiersemann. 400.00.
,150 Handzetchnungen spanisch, Architekten,
Maler u. Bildhauer au« Z Jahrhunderten.'
Ludwig Iusti, Deutsche Zelchenknnst tm 19.
Jahrhundert. I, Bard. 1Z.00, geb. 15.00.
.Ein Führer zur Sammlung der Handzetch»
nungen in der Tlotionalgalerie.'

Ferdinand Hodler. Von C. A. LooSli. Mappe l.

Rascher K To , Einzelpr. 250.00. LuxuSdruck.

leben und Werke von iOr. Otts 8>scher; mit fast ,00 Abbildungen »er bedeutend:
?»»> >̂>l t

> k t V st,« L l»er. Handzetchnungen, Kupferstiche und Hslzicriniri« und eingebendem
lekt. On prächtige», vslkotümiiche» und dabei außerordentlich wsblfnte» rüerduch sdr all«.
Die meisten Vilder auf schönem Runstdruckpapier. z.zo, gebunden 5.5«. Gelber Verlag in Dachau.
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Gustav Kllmt, 25 Handzelchnungen. GNHofert Ranschburg. 150.00.
Robnl Stiafzny, Michael vachers St. Wolf,
ganger Altar. Anton Schroll. Text u. Tafeln
band zusammen 150.00. .Eine der wichtig»
sten Veröffentlichungen auf dem Gebiete der
deutschen Kunstgeschichte.'
Ein altdeuischer Totentanz. Veröffentlicht von
H. Th. Bossart. 1Z Tafeln mit einführendem
Text. Wasmuth. Z.6O. .Erste Veröffentlich»
ung der Holzschnittfolge deS Heidelberger
Totentanzes für weitere Kreise. Späte, schon
baroke Gotik, grotesk und dramatisch, priml»
«lv und doch vollendet.'

l!»dhaber»Vru<k»
L. v. Beethoven, Mondschelnsonate. Neuer nor»
bischer Verlag. 15.00. .Die erste bibliophile
Notenausgabe."
Goeihe, Da« Märchen. In Welfj'Fraktur mit
ö Original»Lithogr. von Ludwig Enders.
Georg W. Dietrich. 10 50, 25 00.
Hartmann von Aue, Der arme Heinrich, Uber»
traguna v. W. Grimm. Mi» hanobem. Ori»
ginal»Llthogrophien von R. Seewald. Ein»
d,rn»Drucke Bd. 4. Einhorn»Verlag. 1500,
Haldpergament 25.00, Ganzleder 100.00.
Hugo von Hofmannethal, Das Gespräch über
Gedichte. Enschede»Druck auf holländischem
Bütten. Hyprrion»VexI. J„ Halbled. 85 00.
Gottfried Keller,Der Landvogt von Greifens«.Mit 10 Strtchradierungen von Alfred Coß»
mann. F. Bruckmann. 50.00.
Gottfried Keller« gesammelte Werke, Schwel»
zerlsche Jubiläumsausgabe. 525 numerierte
Exempl., Rascher Co. 750.00, 2000.00.
Die Nachtwachen VeS Bonaventura. Mi Litho»
graphien von Karl Walser. B. Casflrer.
Halbleder Z0.00, Haldleinen 12.00.
Friedrich Ni^sche, Gesammelke Werke. Her»
«««gegeben von Elisabeth Förster »Nietzsche
in Verbindung mit dem Nietzsche »Archiv
zu Weimar. Musarton»Verlag. Numerierte
Monumental »Au«gabe, auf Subskription,
ca 20 Bde. Musarion.Verlag. Jeder Band
120.00, in Vanzleder 250 00.
Jean V«ul, Polymeter. Verlag der Zweemann,
Geb. 12.00 u. 45 00.
Oscar Wilde, Salome. Mlt Zeichnungen von
A. Beardsley. H. Böhme. 12.00, Z0 00.
.Elnzlge Ausgabe mit allen Zeichnungen.'

Zeitgeschichtliche«
Friedrich Bendixen, politische Briefe au« den
Iahren de« Weltkriege«. Dietrich Reimer.
10.00, geb. 1Z.0O.

Bismarck« Gedanken und Erinnerungen.
Dritter Band. Cotta.
Anton Drexler, Mein politisches Erwachen.
Deutscher VolkSverlag. 150. .Gegen da«
südischephrasentum in denArbeiterparteten.'
Hermann von Eckardslein, Lebensertnnerungen
und politlsche Denkwürdigkeiten. 2 Bände.
Paul List. Je 12,00, geb. 17 00 .Rücklichts»
lose Veröffentlichung der Gehrimdokumente
der Diplomatie.'
Matthias Erzberger, Eine Lebensbeschreibung
in Wort und Bild, von Kristtan und Peter.
I.F.Lehmann. 1.00. »Geistvollste u.witzigste
Satire des Tages und von weittragender
politischer Bedeutung.'
Ludwig Finckh, Brückenbauer. Deutsche Ver»
lagsanstalt. I.Z5. .Nüchtern klare« Denken,
dichterische« Fühlen und starke« vaterländl»
sche« Wollen.'
Edaar Herbst, Für Menschhei««kultur, gegen
Wirtschaftsanarchie, Umsturz und Sp>efzer»
tum. Anzengruber»Verlag. 2.40. .Ein öfter»
relchischer Rathrnau.'
Karl Kautsky, Terrorismus u. Kommunismus.
Verlag Neue« Vaterland. 4 00, geb. 5 50.
Fr. Kaym und Alfons Hetmanek, WoKnstätten
für Menschen heute und morgen. Tal 4 Co.
Z OO. .Wohnungsreform — eines der Fun»
damenre für jedwede soziale Reformarbeit.'
Die deutsche Kriegführung und das Völker»
recht. Herausgegeben im Auftrage d. Kriegs»
Ministeriums und der obersten Heeresleitung.
E. S. Mittler «. Sohn. 2.00. .Amtliche
Rechtfertigungsschrlft.'
H. von Ltebig, Erzberger als Staatsmann und
Werkzeug. I. F. Lehmann. 1.50. .Gin,
furchtbare Anklage gegen den .Annexionisten
und Pazifisten' Erzberger.'
Ludendorff, Das Scheitern der neutralen Frte»
densvermlttlung. Mittler S. Sohn. 2.00.
»Entgegnung auf das amtliche Welfzbuch u.
Vorgeschichte des Waffenstillstandes.'
Friedrich Mückle, Das Kulturideal des Sozia»
Iismus. Duncker S. Humblot. 15 00. »Ein
Bekenntntsbuch von ungewöhnlich hoher u.
strenger Auffassung d. menschlichen Pflichten.'
Generalleutnant Curt von Morgen, Meiner
Truppen Heldentaten. Mittler S. Sohn.7.50.
F. Neilson, Wie Diplomaten Kriege machen.S. Hirzel. 6 00. »Ein englisches j'zx-cu«,
gerichtet gegen die englische Regierung.'
Paul Olderg, Briefe aus Sowjet.Rufjland.I. H. W. Dirtz Nachfolger. Z.50. .Auf
Grund persönlicher Beobachtungen und Un»
tersuchungen.'
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L . t aackmann /Verlag/ ^3

Soeben erschien:

Suchende Liebe
Roman von
Emil Hadina

Geheftet Mark 5-^, gebunden Mark
Eln Buch von Frauen und Heimweh. Suchend, Lieb, führt den Helden fort von Wken
und läßt ihn am r,lnen Herde und in der herberen Luft deS Thüringer Waldes seln Glück

finden. Neben dle Freuden der großen Welt stellt Hadlna die Leidrn der kleinen Welt und

findet in beiden so besonder. Selten heraus,daßlhm eln Kapitel vomRosenfestmltrauschen»
der Leidenschaft gleich gut gelingt wie VaS Kapitel vom .Bruder Leid' in der WinterSnach«.

Eln Buch voll spannender Erlebnisse und schöner reiner Gedanken

Vorrätig in allen Buchhandlungen.......

M. E. belle Grazie
Eines Lebens Sterne

Roman. Zwei Bücher in einem Bande. 6iZ Seiten. tZ°
Geheftet 16 Mark, gebunden 20 Mark

Ein bemerkenswerte» Werk In der langen Reihe ihrer früheren Schöpfungen stellt dies«
jüngste und neueste Buch dellr Grazie« dar. In dir geheimsten Winkel der Werkstcitte ihr«
gristigen Schaffens und Werden« lüßt si

e uns hineinblicken. Es sind stnd wahrhaftig „Dichter«
Lande", in die un« diese« innige Buch fuhrt— ein Buch, das drn geheimnisvollen Schleier
von dem Werden seiner eignen Schöpferin reißt und zugleich der Roman einer Jugend ist,
wie si

e nur wenige jemals erlebt und erlitten haben dürften 1 aber auch nur wenige im Kampfe
um ein Höchste« so freudig und restlos h!ngeopfert. Dabei zugleich ein Buch voll Spannung
und feinster Menschen» und Seelenkunde. Es is

t ein Werk, das jedem Werdenden in die

Hand gelegt werden sollte, um Mut für den Kampf 0e« Lebens zu g

und für jenen noch höheren um die eigene Persönlichkeit.

Verlag von Breitkopf «Härtel in Leipzig
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«dslf »artel,

Geschichte der deutschen Literatur
,»^?,, ,»»«,, Z»»,,l^^lä^!»^'l«^!?^K^m!»??^Ä

Weltgeschichte der Gegenwart
v«, Dr. «bnchi «inb

Illustrierte Länderkunde

u»m «in»«»», »» Vn< l>k.z, v. l>«i / ««>,>«, «« Hsl,
»,»»»,0« «»««»»»< D»<,0k?»wt»0»,I ,» «.«chtn»i»,<?«,
Ku««chw»t>/ ,«1.0,,«, Ii,»«, I »>»<,I>.W.M,/ vr ».

Norddeutsche BackftewgotiK
v« Hm« Much

0»»»h«»»«»,»,»««I,0k^«,«?»>«h, ««i»mh.,,?»«I.«b,>s«»«

LebeusdScher der Jugend

I, M. «.»! «. »—N WIM,,» ^ 1 »«t

- grtur Sraus«V«tt«, d« «solgnichft. Dich«, dn OiKirk »

«U ölt WWW! Vit Kl Don Juans Erlösung
, ,^.„, I«,!, 7.ZI.5»,

Da» nene Glück

^Mch «u^^««^,I,kv^, «r^KtN»^a«d

««^«»»«»ml«, ««vi gen >vlys i.urvinrn «,««K«K ,«t«^> >« ^ »»,«,»«

, w«n«r Zons««, d« Dichr« d«»sch« tut« »> Tin», » 7S000 ttuslag« »»»»»»»»»

Das Vuch Trme

Z», ««'W» «. ».»

Gudrun
Nm»»

»»>.« 7,50.M, Wt,», ».,«
«ch,,l>Ich, 1,1,»,,, «o» »ft » —» »»»»
»Ich»od K»>d,«Ki« «t« ,h« »»t»»M»»» »t»,», »» »»K», «» »n» »»«»»» »»»k»»« K, »»»»" - , Z»K» « »

"

TimmttrSger
?! ,mian»gab« i» ö Bindcn

Novellen
»>«ch»»,tzM,» 0««ö<»>>
,<t»i,i ,r»»M r!ch„„»» «»»M>«»^, >,,,»»>»



m:::li::nlmnii!ü:!lm^

!! DieKunstdesSchreibens
i i Elne prosaschule ln 12 Untrrrlchtöbrlefen von Dr. Broder Christiansen K
! : prelS25Mk.AuSführllcherBerichtüberWesenundWegedicserSchule^Opf. zl

:

Dr. Kurt Bock schreibt darüber in derWeimarer Schrlftstellerzeitung (I«.Januar 1 91 9) :

.Den Versuch einer künstlerischen Sprachfttlschule in VerForm eines Lehrgangs
von 12 Brtefheften muh ic

h als gelungen bezeichnen. DaS Handwerk des Schriftstellers
wird hier mit erstaunlich zielsicherer Pädagogik, ehrlicher Begeisterung und vollkomme»

ner Sachkenntnis biS in letzte Sttlfeinhelten erläuteri und praktisch ge»
lehrt. Jedem «erdenden Literaten und Dichter und manch einem, der sich schon für
,geworden/ hält, se

i

ausdauernde, taikräftige Inbesitznahme VeS Lehrgangs dringend
anempfohlen. Ein vergeistigter, poetisch beschwingter, zweckbewufzter 6til bedeu»
tet tägliche Schöpferfreude und lebenslänglichen ideellen und klingenden
Borteil. Die gewählte gediegene Sprachform deS Werkes mufz an sich
schon als bester Lehrmeister gelten, wie auch der vorzügliche Druck
und das künstlerisch klare Satzbild reinen Genuß bietet.'

Felsen. Verlag Buchenbach. Baden

»»
»«
»»
»»

:.

»«,»
»»

In unserem Verlag ist soeben erschienen:

W a l ö se g e n

Geschichten aus der Heimat
VonF. Gchrönghamer-Heimdal

preisbrsschiertM. 4—, gebunden M. z.50 (und ,«'/, lleuerungszu schlag)

wiederum schenkt un» SchrönghameriHeimdal ein Luch voll Uesen Empfinden?, eine
Welt vsll Schönheit und Innigkeit, wie man sie ss selten findet. Ss traut scheut einen
aus diesen Geschichten die reine weltanichauung dieser Keulchen an.<in richtiger Heimat:
kunstler, der die ileser mit seinen <rzählungen ss im Sanne hält, daß man alles andere
vergißt und ganz mir den lieben Waldleuten in ihren Zieuden und Sorgen lebt und sie
teilt. — In dem hübschen, geschmackvollen Einband mlt den prächtigen Holzschnitten
von R. Sigrist ist der „Waldsegen» ss recht ein Luch zur Lrvslung für Jung und Alt.

Zu beziehen durch >«de Luchhandlung

Haas ö
e Grabherr, Verlag, Augsburg

r?5



Soeben erschien:

GocthcundscinKreis
Erläutert und dargestellt in 65! Abbildungen

Mit einer Einführung in das Verständnis von Goethes Persönlichkeit

VonFranzNeubert
Herausgegeben mit Unterstützung des

Goethe-NationalmuscumS in Weimar

Preis: gebunden Mark 22.50
O 5 5

In unserem Verlag erschien ferner:

MartinLuthcr
Ei» Bild seines Lebens und Wirkens

Zweite, durchgesehene und verbesserte Austage mit

ZL4 Abbildungen, vorwiegend nach alten Quellen

VonPaul Schreckenbach und FranzNeubert
Preis: kartoniert Mk. 16.—, gebunden Mk. 18.—

. . . Der Verfasser des ersten Teils hat auf 42 inhaltireichen Folioseiten ein gewandt ge
schriebenes schlichtes Lebensbild des Reformators entworfen . . . Der Haupiwcn des vor
liegenden Werkes besteht aber in dem von Franz Neuben bearbeiteten zweiten Teil, in
dem reichen Bildermaierial auf Seite 4Z— 158... mich dünkt, alles wird überrroffen
durch das, waS hin Franz Neuben im Bunde mit der meisterhaften Ncproduktionslunst
des I. I. Weberschen Verlages geleistet hat Kein Won der Anerkennung wäre hierfür zu
hoch. Ein erprobter Sachkenner schrieb mir darüber : An dem Bildeneil habe ich nichts nus:
zusetzen, nur zu loben . . . Ein besonders warmes Wori des Lobes verdienen die farbigen
Reproduktionen des Cranachschcn Sucherbildes vom Jahre 1525 und des lieblichen Bil
des von Magdalene Zuiher . . . Aurz, man kann im Blick auf das vorliegende Buch nur
dringend raten : Nimm, lies, schaue, halte fest ! „Theologischer Litcralurbericht", Gütersloh

Illustrierte Prospekte über die vorgenannten Wer?e stehen kostenlos zur Verfügung

Verlagsbuchhandlung I. I. Weber, Leipzig SZ,
ReudniHer Straße 1—7



Herderscbe verlaaskandlung <u Zreidurg im VretSflau
Soeben sind erschienen uns können durch all« Buchhandlungen dezsgen «erden:

Abraham a Sancta Clara. Slütenlese «u, seinen werken, von Dr. «. »ertsch«.
2 Ländchen. »2°. II. Ländchnr. Mit ,c> Lild«rn. z. und 4. Zluft. (zio Seiten) M. 7.S0; geb.
M. g.40. Srüher ist erschienen : I. Sckndchen. 5. und tZ.Auft. (2ZtZ Seiten) M. z.— ; geb.M. 5.— .
»<m «rnste», geistvslle» Luch skr» Nachdenken, ein f tsche», witzige» für die lesung.»

(literaturdeiichte für Iheeisgi«, Leipzig igt«, Nr. 3)
Cardauns, Dr. H„Der Stadtschreiber von Röln. Geschichtlich« «rzählung. «. und
7. Zlust. »°. (27« Seiten) M. 7.- ; geb. M. g— .
». . . Da» prächtige Such ist ein Meisterwerk geschichtlicher <rzählung»kunst ... e» ist wshl
die gehaltvollste, schlichteste und eindrucksvsllste Lrzählung au» dem d utschen Mittelalter.»

(Da» Saterland, München rgiz, Nr. 22)
Stsrm, Ih., Ausgewählte NsveUeN. Herausgegeben vsn Prof. «r. V. Hellinghau»,
2 Lande, ,2«. (?«« Setken; ein Titelbild.) «eb.M. ,S.— I: Menth, und ihr, Uhr. Im Saal.
Immens«. <in grüne» Vlatt. Drüben am Ma, kt. «bseit». Unter dem Tannenbaum. In St.Jür:
gen. Leim Vetter Chrtstian.pslepsvpenfväler.<in st,llerMuflkant.Mit einem Lildnl» Stsrm».
II: Die Sövne de» Senatsr». Zur lhrsnik vsn Grie»huu». Litler Lasch, «er Schimm, irelter.
Thesdsr Stsrm geHirt anerkanntermaßen nicht nur zu unseren größten Lvritnn, ssndern
auch zu unfern hervsrragendften »?rzckhl«rn. ri« vorstehende «u»gade enthält «in« Zlu»s
wähl vsn fünfzehn seiner wertvsllsten und beliebtesten Nsvellen.

Di« Preise erdöhen sich um dle im Suchhandel üblichen Zuschläge

k..,,,,,,,l.,,,N,,.I,,M

^ Das schönste Geschenk unterm Weihnachtsbaum ^

sin» die sseden erschienenen

Hochwald -Jugendbücher:

Du deutsches Rind / Lieb Heimatland
Abenteuer im N)alde / lös roeihnachtet

Ssrgfältig au»gerr>äblte Erzählungen, Sagen und Märchen deutscher Dichter und «enker
in Pvrfl« und Prosa, unter Mitarbeit erster deutscher »ünstler herausgegeben vsn dem

Lehrer und bekannten H^matschriftneller I. L. Laßlebrn. «,« künstlerische Gestaltung der
Hschwald-Jugenddücher leitete der Münchener Kunstmaler und JlluNratsr Albert Reich.

Dr. < v n er . Gvmnaflalprsfesssr im bayerischen Rultu»ministertum, schreibt
über die Hechwaid:Iugenddücher: .,Di«se Gaden bietet der Jugend
«in Lreund, der e» gut mit ihr meint, ein er dermitardeiten will,
daß diejjreud« an schlichter Erzählung, an ,emütv«llem<rnst
und behaglichem Humsr wieder in der Jugend geweckt wird."

prei» de» Lande» in gediegener Zlu»stattung und geschmückt mit etwa 4« Lildern und
«>«r farbigen Nunstveilazen nur Mark z.2«

Zu hab«n in all«« gutgeleiteten Luchhandlungen. Gegen ttachnahm« auch dtr«kt vsm

D Hochwald-Verlag , München-Rallmünz in Rallmünz 4 (Dbpf.) D
l»,,,,,,^>^>^>^^I^»»>I IIIIII»,, »II, »»IIIIIIIII IIIII»IIIIIIIIII»III»II»»>IIIMM ..»»IMIIIIIIIMIM?



oek sei^vssttle^scn
L l » Llcer«»e l »» ra«K»l«dt«I««eiK

l»«de»,<ea«H

S«l,»»cke» dl»rlr S.50 / Sl>lt ea»««»j«>de l» Q«»«p«r^»m«»l,

v « » l — 50 K » » «l « «K r l t t l l <» » u m « r l « r t SLtt»rK.
I» «einer ^e«l«ik«arelkke» ?lete el» Kl«»l««de« Lv»»^eUiii» «le« Ix:b e»>»

^«»»»««. 8tr«ti«»«l« l>««K>«li«t>u>kl e»tku«k»ztt«cke kreucle »» «lerVir K»

IlcKKeU verelntge» ,lck mlt r«kkl»lert«r /^«tdetUc uack prakttickem 5«K«rk»

blick n» einer naerKSrte» l^ekre x>eKtl^»,l»»U«»e» V«lt»»«de«t«Kii»».

0», Verllaer ?»K«dl»tl «rtellt «l « r u d e r :
„Ven, e« ernitll«» «l«r»i» «u tu» Kt, «lck eln« KI»re V««teIl«»K «l»v«n

«u v«r«ck«kke», Hrle «ler Keztrlikk l««de»»Ik«»»t «»«l l.edev»gei»ih von «le»

lrel«te» u»«l kekute» «SpLe» «ler ?elt ver«l»«le» ver«>e,
«le», K»a nl«dl «ngeletjenlUc» gevutZ
«Ue,e» Kuck einplokle» »elu."

17»



1« Bände
ftndbi«jetzt»onderslch schnell «ingebltrgerten

Bücherei derMünchner„Iugend"
erschlenen. Dadurch ist In rascher Aufeinander»

solge ein«

kleine Bibliothek
der besten Anterhaltungsliteratur
entstanden, die «»«gewSolte Namen de«
Schrtsttum« enthält «.deren billig er Prei« von

20 Mark ZI

e« jedem Literaturfreund ermöglich«, sich diese
Sammlung zuzulegen. Die einzelnen Bände
enthalten folgende« : Bd. i : Ernste und heitere
S zLdlungen / Bd. 2: Bunte Stilen <Bd. Z:
Pdantast scbe Seschicht«, i Bd. <: Süddeutsche
Erzählungen , Bd. S: 30« »Jugend»» Witz« /
Bd. » iMärchen für Erwachsene Bd. 7 : Liebe«»
gelchichten , Bd. » : Nordische «r,«vler ,Bd. 9 :
Dorfaesch'chten , Bd. >»: ZeitgenSMche Er»
Wählerinnen. Weitere Bänoe folgen.

Zu begehen durch den Buch» und Bahnhof«»
buchdanoel oder den Unterzeichneten.

Verlag der Jugend , München
Lessingftrahe 1

MIlIIIMI,II>I,,III,II,III,,II,,I,MM,I,>M

Verlsss von L. I^lriel ln l^eipilss D

OeKeKet XI. zz— , (Zebun6en Xl zZ —
Ssuicl II VeiKo,ckl«>, Vinci III unel Iv^»f«k >?><>

0» berlIKmi« Pri«kll>«n6er«t>e V«K K»> In
<I««r neuvle» /Xuli»kie eine Innere rnicl ZiuKere

Umkl«ts>Ir>ink erKKren. clie cler monumenr»»
len Vnrrle <>«VerKe» ^««Irlich und ckemKüche
eine I«n«I«ch bekrierllzenkl« lZe,»lt verleiki.

Z 2u bekieken 6urck »II« LuckKsncllun^en
»I,IIIII»IIII,I».II»II»I»>NI»III.III»

IIIIIII IIIIIIII
KuIkur^ezenIcKtlieKe 8cKrikren von V » l e r l » n l'oraiu»

Abenteurer
Wunderliche Lebensläufe und Charaktere. Z.2 Selten mlt 10 Künftlexsteinzetchnungen von
Wilhelm plünnecke. In Halbleinen M. 1 5. -, ln Halbleder M. Z«. -, numerlerte Luxus,
ausgäbe auf Büttenpapier in handgebundenem Banzlederband M. 80.—. (lyl9 neu.)

SalonS
Bilder gesellschaftlicher Zkultur aus fünf Jahrhunderten. Dritte Auflage. 2 Bände mlt
48 Tafeln, Pappband M .5.-, Liebhaberband M 2«.-, in Seide geb. M. 40.-.

K a v a l l e r e
Charakter, und Bilder aus der eleganten Welt. Mlt 10 Originallithographien von Erich
Gruner. Zweite Auflage. Pappband M. . 2. - , Liebhaberband M. l 8. -, in SeideM. Z0. - .

» » »

Das elegante kulturgeschichtliche Essay Is
t die eigenste Domäne von Tornius. Er ist nicht

nur ein Meister des Stils, sondern er versteht es vor allem wie kein zweiter, sich in
die Zelt zu versehen, die er uns jeweils schildert, uns ihr gesellschaftliches Leben vor
Augen zu führen und ihre Menschen lebendig zu machen. Dadurch werden seine Bücher

zu ganz besonders wertvollen Geschenkwerken, eine Eigenschaft, die durch die gute
Ausstattung und die gediegenen Einbände seitens des Verlags noch unterstrichen wird.

I< ! i n K ti s r cl k W Siermsvn /Verls« / Ü e ! p i i 5

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII



Ii Bibliophiler Verlag
'z O.Goldschmldt-Gabrlellt,Berlin-Mlmerödorf, prager Platz 6 :^
«, ...

? Morgenländische Sagen und Geschichten
,! Von Friedrich Rückert :.
^: Mtt vier Origlnal»Radierungrn von L o v iS C o r i n t h
t Z6 bUh» unveröffentlichte Gedichte (al< Ergänzung der I8Z7 erschienenen MoraenlZn» '»
dischen Sagen und Geschichten) im ElnverstZndni« mit den Erben Friedrich Rückert« Z'

!^ herausgeaeben von Dr. Leopold Hirsch der g ':
,z In einer Auflage von 200 numerierten und 20 unnumei lerten Exemplaren auf echt Bütten ».
» gedruckt. Der aufIapanpapier in Fünffarbendruck hergestellteEtnband is

t aufdas genaueste !

! der Zeichnung vom Original»Manuskript de« .Arabischen Hohen Liedes der Liebe' (Ibnol :

z

Fjhrtd'« Tätfet) nachgebildet Vret«M.2Z0.VondenunverKSHl«enVlaNenderRadterun.

» gen wurden 2Z Exemplare abgezogen und vom Künstler eigenhändig signiert, preis M. 2Ü0. "

!^ Zu beziehen durch alle Buchhandlungen oder direkt vom Verlag i

O O O

Der Ning des Nibelungen
Von Richard Wagner :'

? JmFebruar I85Z in ZOExemplaren für Freunde gedruckt, «eine deutsche öffentliche Biblis, »

'Z thek besitzt ein Exemplar dies,« Drucke«.
- In erster Linie war der philologische Be» Z

'

!' sicht«xunkt maßgebend, da e« sich bei diesem Druck bekanntlich um bedeutsame Unterschiede »:

»
z de« Dichtung«Vortlaut«, namentlich im ersten Aufzug de« .Jungen Stegfried', von der »>

.Z endgültigen Fassung handelt. Außerdem erscheint e« nun endlich an der Zeit, auch da« !»

Z
.

äußere Bild de« deutschen Ur»Worttondrama« einer kleinen, erwählten Zahl der

,! .Freunde' Wagner« in photographlscher Treue wiederzugeben. Wir eröffnen daher die »,

» Subskription auf ttX) Exemplare. Auf der Innenseite de« Einbände« sollen die Namen .!

j der hundert heutigen .Freunde' Wagner« nach der Reihenfolge der einlaufenden Be» :
» stellungen verewigt werden. — Mtt der Bestellung de« hundertsten Exemplare« hat sie z

Z ihr Ende erreicht. Der prei« de« Exemplare« beträgt M. ZOO. Zuschlag für den Halb»

z! lederband M. 50, für den Sanzlederband M. 80, für den Schwelnölederdand M. IlX>.

,! Blöher erschienen:

,! Erinnerungen eines Bibliophilen i!

^
. Von Dr. Leopold Hirschberg

k. !uxu««Au«gabk <ln wenigen Exemplaren noch vorhanden) M. 70. Einfache Au«gabe in .!

.z besserer A««ftattung M. ZO. Beide Aufgaben enthalten zehn Bildbeigaben und ein »
,

z^

Faksimile und sind vom Autor eigenhändig signiert. ,»

^ ^

:.

1S0



Theodor Llssner Verlag, Berlind 50
Erotik tn edelster vertleftester Form
bieten die soeben erschienenen Romane:

Von HanS Lungwttz
pretS broschiert Mark 10. -, gebunden Mark 12.50 und 10°/« TeuerungSzuschlag

Einmalige vom Dichter signierte VorzugSauSgabe tn 200 Exemplaren Mark 120.-

Von Hans Lungwitz
preis broschiert Mark 10. -, gebunden Mark I2.Z0 und 10°i<> Teuerungszuschlag

Einmalige vom Dichter signierte Vorzugsausgabe in 200 Exemplaren Mark 120.—

I» »lamia« 5eistenich« st
'

fuhrt un« der Dicht» mrl dem Zauber s^n«e uin>«rgl«ichlich«n Sprachkunst In dt«
gel>elra„l^v°lle Atmosohö'« «in« geistw liochstehend«»Frau, VI« Ihren Sohn in« d«r Blut lbrer Sin«« >i«b>und

mnWidnstände d« M den ,et,ten Fvrderu gen stZKlt. - In »Well und Vinkel' ljf,?un« d« DKt>ter DI« settsam
stürmende Erotik eine« im k>albdunk«>der EntwickelungslaKre dahlnträumenden Mädchen» «rieben. da« tn setner

Person»« verbinden und trmnen. Is
t mit einzigartiger osr,cholog«<t>erJeinbett In edelster Sprache au« Priester»

Ilch^rVersenkung In die Abgründe de« Unbewußten offenbart. D«r »on der heiligen Blut und dem «lesenErnst
de« dichterischenErleden« erfüllte Zioman läßt un« In Hau« Lungwitz den Meister der erotischenDichtung degrllsz««.

In allen Buchhandlungen zu haben

Eginhard'presse zu Aachm

im Wortlaut der Ausgabe letzter Hand. Die Drucklegung wurde unter Leitung von Ernst
Birkner im Jahre 1914 begonnen und nach fünfjähriger Kriegspaus« 1919 vollendet. Auf»
läge 110 in der presse numerierte Exemplare, 2Z Bogen, Format 19X28 «n. Weif,»

Fraktur (Cicero.Grad), allerbestes Velin-Bütten mit dem Wasserzeichen der Presse
kam zur Verwendung. Der handgearbeitete Pappband wurde besonders vorsichtig geheftet

und geleimt, um die Bogen für etwaiges Umbinden zu schonen.

Ol?/- ^ k? / F F t? / /- ä L / <? ^ F 2c?O. »
Die Bestellungen werden in der Reihenfolge lhreS Eingangs ausgeführt. Die Eginhard»
presse is

t eine privatpresse ohne Verbindung mit einer gewerblichen Druckerei und wird

X sich auf wenige nur ausgesucht schöne und wertvolle Drucke beschranken. Da die kleine
»» Auflage bald vergriffen sein dürfte und für die letzten 20 Exemplare Preiserhöhung vor»
!Z behalten bleibt, empfiehlt sich umgehende Bestellung.

iSr



MNNNMMIMMMMMMS
Loeben er»<j>len :

Li» lZinbliär in «t», kriexklecke Ku««»
«Nxilum »uk Oruoä 6» Vs«nbil<jer

V»

I OroK.OK»v, Xlt i«, ^bbll<lui>5«
! OeK Xi, >5.- , In tt-llbleinuibä.^ , >Z,-
» O« eloilxerllke Verii NZKn m» «1» Xu«««,»»»
? xuuki unä ru 6» <ZrumIl»U«> 6ck°»«zmrcu KU»
» elemle» lim« äe» Xlienaumae» eurmil. Vir er»» blilkr» «,u«n6 <lie LI«k,mK«Ik m«I Pol,««,«I tl»kelt 6er Lm vK^lu»! <ier «Ii» 2eKt>eoKun,t,
» dir um, »It miilberkreklllcker KIeI««r»a>»K I»>
^bkilckunss«, uixj ^«r vor ^uxro »rilelil virck. ^
! Verl«5 von LrueKm»nn ^.»<Z. !
» XlüocKen

»IIIIIIIIIMIIIII»»»!

MI»»IIIII»»I>I»II.>II»II>I>I>S
1 wichtig» N«u»rtch,inu»g!

! Hleichen-Nußwurm i

wasEhebuchj
: Neu» Gespräch« über xraktitch» 5rog«n >
: vornehmer pappbanö M. 4.0S »
s I«i«g«bunö«n .... M.s^o :
S I« numeriert» «««mplor» ,»m »er, »-

s«sser ,«»lch»«t, »us «Uitt,»pax»«r>
i» Osuzpergumeut gebunden od Mk.
va« «riebe» ter «de wird hier durch d»»
w»rtl«d«»dta^««>sti>»M«iK«rbvch, krnst» ^»nd »adr.Imllcht nnd »»» seltener««», S
da» »ffea all, «desraaen «rdrtert Mo» >«» Z>der Z«ii« spricht tcharsftnaig, »«»bachtnng,
«oss« «,b,n»,rsahrn», nnd ««»«»»klug»
helt, darum »lrd «» allen «Helm««,
nnd dl« e» »erden »oll«5 »oll«» »lll»
komme» s,l» »l, Zlihrer
zum «g,n«a «lü«?

D Volter yltteSe Verlag

Die
spanische Reise
Zlu» den Papiere» de» «etlanb Gemeinde-
ratemttglied» »ribert Muffe^herau»-
g«g«b«n und illustriert von

Adolf Uzarskt
«Rn starker «Zand ve« ZS4 Seiten aufbestem
w«ipempapi«rmtt7ZgUinzenden Illustra
tionen in pappbanb gebunden Mark g.<-.
Mit leuerungeaufschlag von r« Prozent
durch leb« gut« Luchhamdlung zu beziehen,
«u» einer Kritik: Mbffer-Uzardkt is

t

ein

ganz unged«b«ltrr Gesell«, «der man mug

ihn gern haben. «?in einzige« Lachen

V«rla, «.«ag«l in Vüss«lderf

s 4 '
Zwölf

kVildniSaufnahmen
von

Karl Schenker
Zmols ZKxsrrdrmK ZV,« em m BüUrnmaxp«
». I».— -t- >0'/, «orUmen«.Zusihl<>g
In dieser VerSffentltchung, die fortgesetzt
wird, werden die besten Schöpfungen de«
ausgezeichneten Maler« und photogra»
phen dargeboten. Gleich wichtig für Be»
ruft» und Amateurphotographen wie für
Theater» und Kinofreunde. Vorlage durch
tede Buchhandlung. Illustrierter
Prospekt unberechnet.

O
VniagW.I.MörlinS/BerllnW 15
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Die
Welt-Literatur
Die besten Kornane und
Novellen, ^eäe V^ocne
ein vollständiges V^erlc. kür
30 krennig: vierteliänrlicn
1>1. . belieben clurcn
slle l?ostanstalten, öucn«
Kandlungen oder
clen Verlag

54üncnen 2

krobenummer» Koztenlo« V
WWU»«UI»W»WW»
„Niederdeutsche Bücherei"
tlharlotte Ries« «»Tan« Ida und dt« a»d«n>D»
Roman einer r«ich aewordenenFamilie.tkm Spiegel»
dild unserer Zeit. Sei). M. S.— , a-b. M, » — . »Bo«
«avaUer nndsetner Rich««.»> »«llerlet Sch««sale.»>
2Ro»ellen au« der Zeit der französische» Revolution.
Schereoschni«, «on Sarlo« Tip«. Je: S»h. M. Z S0,
«ed. Z». 4 S«. , Znlw» Haveman» : »Ruth Shde»»
top.» »eh. M. »7-, a,b. M. «.—., Wilhelm Lodfte» :
„Edda «»«vold« Liede.« Roman au« unserer »er»
lorene» Nordmark. Sehr »eitgemKD I «eh. M.9.— ,
geh. M. 12.-., Marti', «»«kW«, .»«««, «arkt.»

»eh. Vi. 7.—, ,«». St. lS.— .

Richard SermeS Verlagöamdurg 37

Dante
I^eues lieben

k^er» cllch'erlxke 0Kert»k?«>x «ri<I eiozekencke
eiakokrua, vc» k>r»a« »X. I.»mbert. ÜI,
ivel tsmlkolorlenen Or>iIn»M>i»kKaIn« vcm
Ott« VlreeKInk. l5Ioe »chS« ^«>«,be «u>
Xeooer vo«! vtich«^re»,6e, ,«>, I» ttäldieio»
I^o, u> rklble<ler »5«, u>

"

LinKor» Verlag in OaeKau

Die
Bedeutung
der Ortsnamen
für die Vorgeschichte
von Edmund v. Weku,:D«sseldorf
Pret« geoinde» Mark». 1

S i , - D e r l a g in geitz
P,stsch,«kL,t,ti,Nr..ii«

Bücher
von denen man spricht!

Verlangen Sie kostenlose
Prospekte «on

Verlag Aurora
Dresden - Weinböhla

Paul Kellers neuester Roman .Vaterland'
erscheint, unöchstlnseinergeitschrlst

.Die B e r g st a d t'
probehest« dieser gehaltvolle», vvrnehme» Mo»at»schrtst auf
Wunsch nur gegen Ersah de» Port»» von dreigig psenulg vom

Vergstadtverlag in Breslau I

Herausgeber :WalterWetchardt. Verlag :Etnh«rn»Derlag, beide tn Dachau / für unverlangte Ma»
nustrtpte wird keine Verantwortung übernommen/ immer Rückporto betfügen. Jährlich 10 Hefte.
Jahresabonnement Z.ZO, Liebhaberausgabe 20.00. Bedruckt bei Dietsch «. Brückner tn Weimar.



5

eine neue Folge auserlesener

herausgegeben ln der Absicht, dle Stimmen führender wle aufstrebender Kräfte

H zur Geltung zu bringen. Nur beste« Schrifttum von Wirkllchkeltswert soll
gepflegt «erden und durch .Die Bücherlese' zum Volke sprechen: ein Zeugnis
von Kraft und ZukunftSwillen, unabhängig — ja im Gegensatz zu gewissen
Mode» und TageSströmungen mit ihren exzentrischen Phantastereien und Utopien.

Bisher erschienen 6 Bände, vornehm gediegen von ersten Künstlern ausgestattet

1. A. Hauschner, Nachtgespräche. Novellen. Mit farbigem Decken,

schmuck und Umschlag. Geheftet M. 5-50, gebunden M. 7.50
2. Lena Christ, Bauern. Bayrische Geschichten. Mit farbigem Decken»
schmuck und Umschlag. Geheftet Mk. 5-50, gebunden Mk.7.50

Z. Robert Kohlrausch, Das große Geheimnis. Roman. Mit far. ^
bigem Deckenschmuck und Umschlag. Geheftet Mk. 5.50, gebunden

Mk.7.5«

4. Helene von Mühlau, Das Glück nach der Liebe. Roman. Mit
farbigem Deckenschmuck und Umschlag. Geheftet Mk. 5.50, gebunden

Mk.7.50

5. Emma Bonn, Die Mündung. Roman. Mit farbigem Decken»
schmuck und Umschlag. Geheftet Mk.7.50, gebunden Mk. 10.00

6. Hans Ralthel, Der Weg zum Himmelreich. Erzählungen. Mit
> farbigem Deckenschmuck und Umschlag. Geheftet Mk. 6.50, gebunden

Mk.3.50

! Auf holzfreiem Papier Band 1 -Z : je Mk. 7.5«, in Halbfranz Mk. 21. - , Band 5 :
Mk. 10.-, in Halbfranz Mk. 27.-/ Band 6: Mk. 9.-, in Halbfranz Mk. 24--

' W e i t e r e B Z n d e s t n d l n V o r b e r e i t u n g
Zu beziehen durch jede gute Buchhandlung

S /, / /,/^?/t^?^/sL/ L

Diesem Heft lieg« ein Bücher-Prospekt de« Berlages Erich Reiß in Berlin bei, der besondere
Beachtung verdient.



Der Bücherwurm* Eine Monatsschrift
für Bücherfreunde

5.Jahrg«ng Heft 6

Einhorn Verlag in Dachau



HymnuS
Vom Himmel hoch, o Engel, kommt!

Kommt fingt und klingt, kommt pfeift und trombt,

Allelusa!
Don IesuS fingt und Maria!
Kommt ohne Instrumenten ntt,
bringt Lauten, Harfen, Geigen mit,

laßt hören euer stimmen viel,
mit Orgel und mit Sattensplel.

Allelusa!
Von JesuS stngt und Maria!
Die Stlmmm müssen lieblich gehn
und Tag und Nach« nicht stille stehn,
sehr süß muß sein der Orgelklang,

süß über allen Vogelsang.

Allelusa l
Singt von Fried' den Menschen weit und breit,

Gott preis und Ehr in Ewigkeit.

Allelusa!
Von IesuS fingt und Marl«!

AuS »Des Knaben Wund«ch«n'



Von der Notwendigkeit der Romane
Da» bislogisch gerichtete Venken unserer Zeit schätzt die Runst nicht als eine

Delikatesse des Menschentums, sondern als eine notwendige Funktion des Orga
nismus und als einen wesentlichen Sestandtetl seiner Totalität. Dann muß aber
das poetische Kunstwerk uns auch «irklich zum freudigen ästhetischen Erlebnis
«erden, eine Bereicherung und Steigerung des Lebens bedeuten. So gesprochen,
klingt das Prinzip vielleicht ein «entg «eltfremd, und doch liegt es unwillkürlich
schon im Begehren jedes Lesers, der zu einem Suche greift mit der einfachen Er«

Wartung, daß es ihn interessiert oder amüsiert. Freilich ist es zu wenig, wenn
das Lesen nur eine bequeme Luft sein soll; der Dichter will mit Menschen sprechen,
die ihm eine geistige Selbstzucht entgegenbringen, eine gesteigerte Fetnfühligkeit
und Geftaltungsfähigkeit. Der Roman is

t das Erbe der allen Versepen, die einst
mit gläubiger weihe geschlürft wurden, und vielen muß das Weltbild der Er
zählung noch beute ein Ersatz der wirklichen wette fein. An seine notwendige
Aufgabe erinnert sich der Roman — und gerade der beste — in Deutschland viel

zu wenig in diesen lagen der müden Weltflucht, da die Leser mit dem willen
kommen, sich an die Seele eines anderen anzulehnen. Sie erkalten zumeist an
der Fremdheit, empfinden, daß die Poesie sich in abseitigen Wandelgängen ver«
liett, und vermögen nicht ihren Geist mit der geklügelten psychologischen Bedeut

samkeit des Luches zu Verweben. Man spricht heute, wenn man den Eigensinn
und die Unruhe der Schöpferkraft und den willen zum ungewöhnlichen Aus
druck als das Tharaklertsttsche faßt, viel von „gotischen" Menschen — die Dichter
sind es schon zu sehr geworden. Einen Roman, wie „Die Familie aufGrlje^de»
Norwegers Jonas Lte, kann ich mir gleichsam mit allen fünf Sinnen zu eigen
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machen; unsere modernen Romane beanspruchen zumeist nur meinen verstand.
Die Romane, die hier besprochen werden, sind in einer Reihenfolge geordnet, die

keineswegs zugleich eine Rangordnung ihres wertes bedeutet; aber man möge
daraus ersehen, wie an die Stelle eines — allerdings oft allzuhöflichen Entgegen«
kommen« — eine gesteigerte Entfremdung zwischen Dichter und Leser tritt.

In Ku6«I5 Orein- .Der Garten Gsnes" ist allerdings nichts »entfremdendes;
aber befremdend ist der Mangel an allem, was kräftig ist und stark. Ein kranker
Dichter im alten Hieran, dem Garten Gottes. Die Mädchenseelen alle neigen sich
ihm zu, dem Fremdling, dem sanften Märchenerzähler, dem verklärten Frauen»
lob. Die Line, die Erwäblre, is

t

vom Tode gezeichnet. Die Liebe, übervoll von

Reinheit und Scheu, währt einen Ssmmer und einen Winter lang, dann stirbt
die Geliebte unter Blumen, Er aber gesundet und dicktet ein Drama „von gigan
tischer Rraft und Stärke". Es war einmal ... so fängt die Geschickte an.
Auck Lw.il ttacZinss „Suckende Liebe" bringt den unbefriedigten Liebe» und
Lebenssucher, der gar kein Kämpfer, wohl aber ein Debattier« und verzückter
Lyriker ist, ein Unwiderstehlicher. Scharenweise holt die kühlen Abenteurer L. (Z.

Zeeliß« in seinen heroischen Novellen „Macht" herauf. »5s sind Stichproben aus
der Rriegschronik der Inder, Perser, Griechen. Römer, Hunnen, Merowinger,
Indianer usw. Rurz und bündig sind sie erzählt; das ist ihr Lob. Nickt alle run
den sich. Die aus dem Ernsten ins Schalkhafte geraten, sind die besten. 5te5m
(Zroömanns Novellen „Der Vorleser der Kaiserin" klingen oft zart und nachdenk,

ltch an, bleib« aber doch meist zu matt und skizzenhaft. In seinen „Unsterblichen"
führt Robert ttoklbsmm. Fischart, Abraham a Santa Clara, Rlopstsck, Kleist,

E Ih. A. Hsffmann. Grillparzer, Liliencron aus der Gefrierkammer der Litera
turgeschichte zum warmen Leben zurück und läßt sie noch einmal Mensch spielen.
Sie sind so geschmackvoll und liebenswürdig, daß sie uns mit Hersischen Szenen
verschonen und sich nur in Genrebildern geben.
„Die drei Rinder" von ttermann ZinsKeimer. Bedächtig und gelenkt von Güte,
läuft diese Geschickte der Freundschaft zweier Rnaben und eines Mädchens, das

zwischen ihnen steht. Es klingt die Melodie von Eichendorffs Gedickt „Es zogen
zwei rüst'ge Gesellen" darüber hin. Der eine wächst sick zum friedlichen Bürger
aus und der andere zu einem unglückseligen In-sich-Hineinseher. Dem ersten
verfällt das Mädchen, aber es rettet sick zum zweiten. Hinter den Rindern stehen
die Alten, Röpfe, nicht verstrichen, sondern von ehrlicher, guter Runst — vor allem
ein jünglingsjunger alter Onkel, für den der Dichter das eigentlich Hersische spart.
„Der lag der Erkenntnis" vsn dlsbl. Zwei gesunde, gute Geschichten vsn
gesunden, guten Menschen steigen langsam bergan, und mit festem Handgriff
segen sie uns plötzlich in den lag der Erkenntnis hinein. In der einen ist das
der klag, da die Menschen aus der Sonnenlaufbahn seitwärts ins Philistertum
sinken und sich entweder bescheiden oder zerschmettert «erden. In der zweiten ist
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es die Stunde, da ein verirrt« Blick des Auges, ein Augenblick falschen Sehens
und verstehens ein ruhig und rein angelegtes Leven verwirrt und verwirft.
Ku6o!f ttsns Lartscn' .Heidentum* überrascht und enttäuscht seine alten Leser
nicht. Im Kerne des neuen Romans stehen die Aufzeichnungen eines jungen
Österreichers, der aus dem Kriege heraus die Menschen zu erlösender Rraft der
Naturtrunkenheit, .zum Heioemum", führen, zunächst aber sich selbst erlösen
will. (Man denkt an den stärkeren Roman .Sandmann Hal" von Norbert
Jacques.) Im kleinsten Häuscben genießt er die ersten Früchte des eigenen Gärt»
chens, aber zugleich auch den Uberschwang der seligsten Zrauenliebe. Und dies

legte ist Reiz und Krönung. Denn die Ideen des Doktrinärs sind gewiß nicht
stark genug, um einen breiteren, höheren Aufbau zu tragen Daher muß idn der
Dichter au<d sterben lassen, am Tage, da Österreich stirbt. Seine Rinder sollen
die leidbeschwerten Jünglinge späterer Tage sein, die seine Zeilen lesen werden.
Lrail 8trsuL, «Der Spiegel". Rnabenerinnerungen, mit Anmut und Zartheit
erzählt, wie milde Abendsonne steht das Heiligenbild einer alren grau darüber,
die gütig Rinderfseuden und Lebensweisheit schenkt. Sie holt dann, wie einen
aus vielen Schliffen zusammengesetzten venezianischen Spiegel, die Geschichte
des Urgroßvaters hervor. Und der ist nun allerdings ein wunderlicher, feiner
R?pf, ein Selbstquäler, ikrlösungssüchtiger. ohne bürgerliches Rastgerühl, doch
voll Sehnsucht nach Rousseauscher Einfalt, ikr scheidet sich von Geld und Gut
und atmet in der Musik, die ihn aus der Schwere des Stoffes emporhebt und

ihm zugleich das einzige verständliche Gleicknis des Lebens ist.
ttans krsnck. .Das Pentagramm der Liebe". In der ersten der fünf lkrzäh«
lungen ist eine Frau zu wissend, um lieben zu können. Man nehme es als
Svmdsl: Diese Novellen entbehren die Einfalt des Herzens, weil sie zu klug,
zu scholastisch geklügelt, zu prsblemsücktig sind. Nur die von der zärtlichen
jungen Nsnnenmutter Angela ist von poetischer Schlichtheit und daher die beste,
von selbstverständlicher Einfacdheit ist Karl Lröizers .Held im Schatten". Dich,

tung und Wahrheit. Der Rnabe kommt aus dem Lichtlosen. Der Jüngling ver»
fällt dem Dämon; er stiehlt, betrügt, sitzt im Gefängnis, im Asyl für Obdach»
lose. Aber er glaubt an sich und fordert in seinem ersten Gedichte Gott heraus.
Der Held im Schatten wird bewußter Dichter. Rleist, Grabbe, Hebbel, Büchner
rufen ihn. Dann verbindet er sich ehrlich dem Sozialismus: .Es gibt kein Recht
auf persönliches Glück, es gibt nur die Pflicht, das allgemeine Wohl zu fördern."
Nicht vergebens trägt er Hebbels Leben in der lasche. Seine Entwicklung is

t

ein Bekenntnis ohne Beschönigung, mit demwillen, alles zu gestehen. Geständnis
Verlangt Verständnis, wir lesen das Buch nicht als Roman, sondern als eine Ron»
fessisn mit dem Empfinden, daß das Menschliche im Menschen das köstlichste ist.
.Die Frau ohne Scbatten" von ttug« ttosmannstkal. Ich vermute, daß das
Stoffliche den meisten aus der Gper von Richard Strauß handgreiflicher werden
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wird als aus dieser Erzählung. Ein Märchen von orientalischer Ornamentik ist
es, kein kinoliches, sondern eins, das Tiefes weiß und jedes Wort mit Sinn de«
schwer«. Line Kaiserin aus der Geisterwelt gesellt sich den Menschen bei und kann
doch nicht dem Irdischen wesensgleich werden. Der Schatten fehlt ihr. Nicht mit

Zauberkunst kann die Erlösung errungen werden, sondern mit Demut und Liebe.

„Ellt oder Sieben Treppen" von ^IbrecKt ZcKaelKr. Auf sieben Treppen, wie
sie wohl ein Traumbild mit täuschenden Fernen zeigt, geht das Leben Ellis ab
wärts. Ein Mann nach dem andern nimmt es ihr aus der Hand und prägt es
nach sich. Sie selbst is

t Stoff, „Seelen stoff, eine Verkörperung des Unendlichen,
das in hundert und hundert Gestalten dies göttliche <Qualenl«l durchzieht, und
in ihr hatte es den Namen: unendliche Sereitwilltgkeit, zu lieben — und hierfür
nichts zu empfangen, als immer von neuem die Erlaubnis dazu." Hinter dem
Schenkenden aber steht die Gnade, hinter dem Nehmenden das Gericht. Schaeffer

is
t ein guter Fabulier«; er liebt es, mit einer betonten Rüble, mit Gelassenheit

zu erzählen und nennt sich selbst wohl einen Thrsnisten. Gewiß, auf diesem
Wege liegt unsere Prosa.
KeinKarä Koe8t«. „Der Gang des Gottlosen". .Ich habe keinen willen -
darum gelingt mir alles; ich bin leer — darum strömt alles aufmich zu; ich bin,
der Sie sein möchten: der Gottlose." So sagt der eine im Roman, und der andere:
.Nur «er sich alles zur Zreude gestalten kann, der herrscht", und der dritte:
„Unentthronbar herrscht, wer leiden kann". Es is

t

ein Dtssutier»Rsman mt«

vielen feinen und klugen Anmerkungen zu dem Thema Erotik, und er hält sich

immerhin fern von Langeweile und treibt uns vorwärts.

„Dienerin" von Verner 5cKen6ell. Des jungen werchers Bekenntnisse waren
eine Seelenentlastung; die Jugend, die hier zu Worte kommt — ein Student
und seine Geliebte, die sich merkwürdig als „Dienerin" unter ihn stellt — feien
sich mit gesuchter Selbstbelastung, wer jung ist, nun, der nimmt sich wichtig und
mag sich gerne als Ausnahme empfinden, aber es bleibt dies Vollgefühl hier
zumeist klingende Rhetorik. Denn es ist die Sprache doch eine süchtige Rhetorik,

die von sich sagt, daß sie „die wahrhaftige, heilige Lautfslge, die Verständnis»
hülle triumphierend bevorzugter Menschen" sei. („Die kristallisch glänzenden
Augengebtlde haben kalce, metallene Nadeln, scharfe Nickelkanten und «ine

braungrüne, zufassende Rraft, die vorwärts und rückwärts einschlägt wie Schein
werfer in zahllose wolkenschtckten . . ." Das Mädchen sind« „den Auweg zu der
Reihe von Druckknöpfen, die sich leicht und schwebend lösen, wie eine »ufftiegende
Rette von Staren".) In die heroischen Wallungen der Worte und Gefühle bläst
der Rrieg. Aber die Erlebnisse, die er schafft, verbinden den Jüngling nicht mit
der Welt; der treibt sich und die Geliebte in seldstgeschaffene <Qual und wirr-
hei« hinein. Das Mädchen sucht den Tsd. „Der Tod ist nur ein Ende, keine
Lösung," spricht der Held, der sich selbst nicht des Todes für würdig erachtet.



„Demian" von Lmil 8inclsir. Das Leben des Menschen ist ein weg zu sich selber
hin, und nichts ist schwerer, als diesen weg zu finden. Die Geschichte des Men
schen, der sich Sinclair nennt, ist nickt, wie man vielleicht fürchtet, ein Jünglings«
kampfmit der mißverstehenden Welt, eine Auseinandersetzung mit einem dumpfen
Vaterhaufe, auch kein erstifcher Konflikt, der zum Olympischen erhoben wird,

sondern ein sehr feingliedriger Aufbau knaben- und jünglingshafter Erfahrung

zu einem mythischen Weltbilde. Und dessen Fundament ist die tkinheit der zwei
geteilten göttlichen und teuflischen Welt des alten Farathustra, die Verehrung
beider. Zaft symbolisch bedeutsam geht mit Sinclair und vor ihm ein Mentor,
Demian, ein überlegener, klarer, zugleich geheimnisliefer Geist, begabt mit der

Kraft der Seelenwirkung in die Serne, der Künder einer erneuten Menschen
gemeinschaft. Der Inhalt des Romans wiegt schwer, aber der Reiz einer klaren,
durchdachten Sprache trägt ihn leichter.

„Die Stadt des Hirns" von Otto kl^ce. Nicht eine Überwindung des Dualis
mus zwischen Licht und Finsternis, sondern der Msnismus des Ich und der
Welt wird hier erkämpft. Diefe lkinhett, in der alles zu Geist wird, soll in der
Stadt des Hirns erreicht werden. Das Dasein hat nur den Zweck, sich selbst auf
zubauen, sich selbst zum Maß der Dinge zu seyen. „Material ist alles außer mW;
alles «erde Geist!" Die Handlung im Roman bleibt fortan nur vorwand zum
Ausdruck des Inneren. „Nicht beschreiben, nickt durck Logik verknüpfen; Hure
Logik, Sklavin Logik, Hausfrau Logik!" Der Roman als projektton. Die Sprache

schüttelt sogar die Artikel ab, um das lkrhabensein über die Konstruktion zu doku

mentieren. Der Roman von der Stadt des Hirns, der sich des wesentlich lkpiscken
entäußert, ist einem sehr viel wissenden Hirn entstiegen und «endet sich an da»

Hirn. Fr beansprucht harte Arbeit des Lesers. Die eingefügte Sondernsvelle
vom Leutnant Serge?, die früher einmal in der „Dame" veröffentlicht war, zeigt
Slakes leichter genießbare, mit sicher« Überlegenheit führende Erzählungskunst.

Fo«So«vA, Naumburg a. d. Saale

Kuciols Or«»r, D« Garten Gott«. L. Staatsmann, Leipzig. 7.0«. Lmil ttsciivsi. Suchende
-.tebe. L. Staatsmann, Leipzig, z «,. L. <Z. Die Macht. Zwanzig persische Ne>«ellen.
L. Staackmann, Leipzig. 7.50. 8t. OrczljmZMN, Wer vsrlefer der Raisnin. Sny Gurlitt, Berlin.
4.5«. kv. rloklbaum, Unsterbliche, l. Staackmann, Leipzig, z.o«. lj. TilüKeim«, Wie drei Kinder.
Hxpertanverlag. z.«^>. krsnk I^ibl, Der lag der <rrenntni». <gsn ijleischei H e5s., Berlin. 6.««.
ü. rl. LartscK, Heidentum. L. Staackmann, Leipzig. 7.00. Lmil 8tr»uL, Der Spiegel. S. jjtsch»,
Berlin, z.oo. ^i«tin öe»6t. Die verfolgten. <rnst Rsmsklr. Berlin. tZ zo. tt«n5 kttnelc. Da»
Pentagramm der Lieb«. Delpdiniverlog, München. S.««. tvsrl Lrözer, Der ^«ld im Scharten.
<ug«n Diedertch», Jena. 7»o. ttugo ljo5ms»n8tlu>1, Die Srau ohne Schatte». S. Stscder, Berlin.
5.««. ^IbrecKt 8cK«t?er, <Ui «der Steden Ireppen. InseKverlsg. 7.0«. Kej»K«ci kx««ter,
Der Gang de» Gstlissen.jOelpdiniverlag, München. 7.0«.Werner 8cKencielI, Dienerin. S. bischer,
Berti«. ».50. Lroil Linclslir, Demian. Geschichte einer Jugend. S. bischer, zx«. Ott« l?l>lce, Di«
Stadt de, Hirn». S. Lisch«, l«.«o, geb. iz.vo. ^«o« l.ie, Die Samilt« auf Gilt«. Insel-Verlag.
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Jugenderinnerungen vonLudwigThoma
Meine ersten Erinnerungen knüpfm sich an das einsame Zorstbaus, an den ge,

heimnisreicben Wald, der dickt daneben lag, an die kleine Rapelle, deren Decke
ein blauer, mit vergoldeten Sternen übersäier Himmel war.
wenn man an heißen Tagen dort eintrat, umsing einen erfrischende Rühle und
eine Stille, die noch stärker wirkte, weil das gleichmäßige Rauschen der Isar deut
lich herauftönte.

Hinterm Hause war unter einem schattigen Ahorn der lustig plätschernde Srun»
nen ganz besonders merkwürdig und anziehend für uns, weil in «einem Granter
gefangene Ascken und Forellen herumschwammen, die sich nie erwtschen ließen,

ss oft man auck nack ihnen haschte.
Drumen am Zlusse kreischte eine Holzsäge, biß sich gellend in dicke Stämme ein
und fraß sick durck oder ging im gleichen Takte auf und ab.

Nock etwas Merkwürdiges und sie Phantasie ikrregendes waren die rauchenden
Kohlenmeiler, gerade unterm Hauie, an denen rußige Männer auf und ad klet
terten und mir langen Stangen herumhantierten. Hinter Rauch undQualm leuch
tete oft eine feurige Glut auf, aber tr.g der Scheu, die uns der Anblick einflößte,
trieben wir uns gerne bn den Roblenbrennern herum, die in kleinen Blockhütten
hausten, auf offenem Herde über prasselndem Heuer ihren Schmarren kochten und
die Rleinen, die mit neugierigen Augen in den dunkeln Raum starrten, davon
»ersuchen ließen.
wieder andere gefährlich aussehende Riesen, die große Wasserstiefel an den Füßen
trugen, fügten Saumstämme mir eisernen Rlammern aneinander; wenn sie, ihn
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ihre Arte geschultert, dicke Seile darum geschlungen, in unser Haus kamen und

sich im Hausflöz an den lisck setzten, hielt ich die bärtigen Flöß« für wilde Män
ner und traute ihnen schreckliche Dinge zu.
Man lernt nur in einer solchen Abgeschiedenheit das Vergnügen am kleinsten ken
nen, und Städter vermögen es sich kaum vorzustellen, wie Zeitungen, Briefe und

Pakete erwartungsvolle Spannung verursachen, odrr was frisch gebackene Sem
meln einmal die Woche bedeuten können, wieviel Freude brachten damals die
illustrierten Wochenschriften »Uber land und Meer" und die »Gartenlaube" in
das Zsrsthaus! Dazu gehörten pfeife und duftender Raff« und ein Rreis von
Menschen, die gewillt waren, alles wohlwollend aufzunehmen, was ihnen ge
boten wurde, die Nachrichten aus einer fernen Welt mit Interesse zu hören und
sich dabei in ihrem wmkei erst reckt wohl zu fühlen,
lkrleben eigemiick Stadtkinder wetbnachtsfreuden? lkrlebt man sie heute nsch^

Ick will es allen wünschen, aber ick kann nickt glauben, daß das Fest in den engen
Gassen der Stadt, in der wochenlang die Ausstellungen der Spielwarenhändler
die Freude vorwegnehmen, vergleiche veranlassen oder schmerzliche Verzicht zum
Bewußtsein dringen,das sein kann, was es unsRindern imWalde gewesen ist.
Der erste Schnee erregte schon liebliche Ahnungen, die bald verstärk wurden,
wmn es im Hause nach Pfeffernüssen, Makronen und Raffeekucden zu riechen be
gann, wenn am langen Tische der Herr cvberförster und seine Jäger mit den Mar-
zipanmsdeln ganz zahme, bäuviiche Dienste verrichteten, wenn an den langen
- Abenden sich das wohlige Gefühl der Zusammengehörigkeit auf dieser Insel, die
lag um lag stiller wurde, verbreitete.
In der Sradt kam das Christkind nur einmal, aber in der Riß wurde es schon
Wochen vorher im Walde gesehen; bald kam der, bald jener Jagdgehilfe mit
der Meldung herein, daß er es auf der Jachen«»« Sei» oder hinterm Ochsen»
sitzer babe fliegen sehen.

In klaren Nächten mußte man bloß vor die Türe geben, dann hört« man vom
Walde herüber ein feines Rlingeln und sah in den Büschen ein licht aufblitzen.
Da rölnen sich die Sacken vor Aufregung, und die Augen bligien vor freudiger
Erwartung. Je näher aber der heilige Abend kam, desto näher kam auch das
Christkind ans Haus, ein »licht huschte an den Fenstern des Schlafzimmers vor

über, und es klang wie von leise gerümelten Schlittenschellen.
o « o

Diese Schilderung steht in ludwig lhsmas .lkrinnerungen". Albert langen in
Müncken, 6.00, geb. 9.00. lbsma ist kein lilerat und keiner, den die Zeitwogen
Heden und senken; sein Such ist ein einfaches, warmes tkrinnerungsducd, gesund
und echt und ohne die Sucht das menschliche trieben liierarisch verwerten zu
wollen; es ist das leben eines charaki «vollen, ganzen Menschen, sachlich, be

scheiden und mit Wärme erzählt. Nicht mehr und nicht wenig».
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Oskar Lang: Neue Lyrik
Mystisches Allgefühl is

t Mode geworden unter den jungen Lyrikern, Rausch, Ek

stase ist Trumpf. Dies der allgemeine Eindruck! Ader aufgepeischte Erregung ist
noch nicht Rausch, hysterische Brunst keineswegs kosmisches Allgefühl! Darin
liegt bei so vielen die große Täuschung! Ursprünglichkett fehlt und auch nur ein
wirklich überragender Rsxf vom Range eines George oder Dehmel. Nur wenige
schöpfen aus wahrem Urdsrn.
An erster Stelle muß hier Lambert genannt werden, der eigentliche Vater der
neuen Weltanschauung. Zu einer Zeit, da Mystik noch nickt Allerweltsangelegen«

hett war, hat er sick scksn seine innere Traumwelt geschaffen. Sie trägt denn auch
den Stempel der Echtheit in sich, wenn auch vieles im Chaotischen stecken bleibt
und oft Segriffe gesetzt sind, wo anschauliche Gestallung erforderlich wäre.
Dunkel-visionär, kosmischen Verzückungen hingegeben, ohne sich viel um deren

künstlerische Ausgestaltung zu bekümmern, so zeigt er sich auch wieder in seinem
„Held der Erde*. Rein wesentlich neuer Ton, aber der alte gesteigert und geläutert.
— Sein Antipode ist bei gleicher Erlebnisquelle rkeoäor OsuKIer. ganz Gestalter,
zielbewußter Hsrmer, virtuoser Beherrscher des sprachlichen Ausdrucks, ohne
jedoch Msmberls Tiefe zu erreichen. Einzelbilder entzücken, des öfteren verstimmt
ihr« allzugroße Häufung ohne Steigerung. - Lr»5t l.is«m« zeigt eine Wendung
ins Religiöse, gast alttestamentlich muten seine Psalmen und Hymnen an, Lob-
gelänge auf den Schöpfergetst, der sich in Mensch und All kundtut. Holzschnitt«
mäßige Sildkraft, weitgeschwungene Rhythmen sind bewundernswerte Vorzüge,
eine ewige Neigung zum Superlativischen wirkt jedoch auf die Dauer eh«r
schwächend als stärkend. — Gleichfalls ein Gottsucher, aber ein von tausend Zwei«
feln gepeinigter, ein Gehetzter ist ^clolf v. ttat?seI6. Sedrückt von der Er»
scheinungen Fülle ringt er zwischen Glauben und Unglauben, allerding« ohne
seinen Gesichten das Zwingende letzter Fassung geben zu können. - Eine inter
essante Erscheinung is

t die Dichterin Kevins vllmzmn; etwas stark von Rilke
beeinflußt, wenn auch unkomplizierter und anspruchsloser, voll demütiger Ehr«

furcht vor allem Seienden und dem Göttlichen nachforschend, das in Narur und

Schicksal sich kundgibt. — Geflügelte Dichtung im eigentlichen Sinn des Wor
tes, nämlich Zliegergedickte bringt ?etn8upf. Stofflich und als Einzelfall inter»
essant, im ganzen mehr ein Ruriosum. Das Fliegen entfesselt noch keine neu«
Welteinstellung. — Mit Kuäolf v. Oelius kehren wir gerne wieder zur Erde
zurück, zu einer freudigen Diesseitig keit und Daseinsseligkeit, die an verharren
erinnert. Einfach klar, von starkem Naturgefühl wirkt er sympathischer als dt«
vielen, dir meinen, sie müßten sich ewig in höchst« Höhen hinaufschrauben. Das
selbe gilt von dem leider gefallenen I.u6vig Knapp, dessen hinterlassen« Gedicht«

trotz mancher Abhängigkeit (besonders an Hölderlin) vielversprechende Ansätz«
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und eine echt lyrische Einstellung aufweisen. — vsn VTalt« ttevnuw» liegt
ein Nachlaßband Gedichte vor, Impressionen vsn schillernder Farbtgkeit, stark

artistisch angehaucht und ohne wirklich ausgeprägte Eigenart.

Sine ganze Anzahl Dichter haben die ungeheuren Eindrücke des Weltkriegs
lyrisch zu gestalten versucht: l?rs»2 I>Iit«Ke ziemlich naturalistisch, etwas an

Varbusse gemahnend, ad« selbst dem Fragwürdigsten noch eine Art von Schön,

heit entlockend, KolL l^ukner pathetisch «ekstatisch, im Schwung des großen
Geschehens mitgerrissen, übermächtigen Gesichten hingegeben. Die stärkste For
mung gelang wohl ?,ul 8cKmi6 in seiner .Dichtung wider den Tod": ,Srü»
der", einer Reihe vsn 12z Sonetten. George ist zwar stark, im Guten wie im
Schlimmen, Pate gestanden, aber anderes erinnert in seinem visionären Pathos
direkt an die Urgewalt des Andreas Gryvhius. Für ihn ist Rrieg und Iso eine
tückische Nacht von furchtbarer Grausamkeit, mit der er um den gefallenen
Sruder hadert und rechtet. — wer expressionistische Lyrik liebt, muß zu Jon.
Leck« greifen: ekstatische Raserei, Schreie eines hysterisch verzückten ... Hier
scheiden sich die Welten! wer imm« sich hi« wiedererkennt, nur zu! Ahnliches
gilt vsn dem gleichwohl gemäßigteren durt dorrintk. nur daß hier noch ein sozial»
revolutionärer Untertsn mitschwingt. <l>ffengestand«n,ich greife lieb« zu Morgen»
fterns .Gingganz", seinen hinterlassenen Gedichten: in dieser Form, nämlich als
Groteske, lasse ich mir alle expressionistischen Offenbarungen gern gefallen.

^ltreä >l«mb«rt, Held der <rde. Ins«l:v«rlag. — 5Ke«6«>r OäuKIer, Ver sternhell» weg.
Insel-Verlog. — Lriut l.l5»uer, Wie ewigen Pfingsten. Viederich, Verlag. — ?eter 8upk. Lieder
au» den Lüften. Diederich» Verlag. — rZuäolk v. Oeliu5, Dt« Seter. jviederich» Verlag. — l.ucivig
Ktupp, Gedichte, lhr. Kaiser Verlag.— JoKannes Ii. Secker, Gedichte um Lotte. Insel: Verla,. —

durtOorrintli. «a« grsst« Gebet.ä>sterh«ld. — <IKri!t.>l<>r8el«ter».r>er Ging,anz.»run« lassirer.
^6«,lf v. tt,trfelä. «n Gott, Paul lassirer. — Kevins vilra,n», G«icht«. Znsel-Verla». -
V^ter ttev»,»». Sahrt und Slug. Georg Müller. — <Ze«r« ?«KI. Gedicht«. Rurt «slff.
1.5«. — ?,ul 8cKmi6, »rüder. Str«««r ä Schröder. — ssrsnr I>lltl5eKe, Zwischen Morgen und

Üdermsrg««. jviederich». — liolk l^luluier. wir Sturm und Rlage. <rich Reist.

Verklärter Herbst von Georg Trakl
Gewaltig endet so das Jahr

Mtt goldnem Weln und Frucht der Gärten.
Rund schwelgen Wälder «underb«
Und flnd de« Einsamen Gefährten.

Da sagt der Üandmann: E« tft gut.
Ihr Wendglocken lang und leise
Bebt noch zum Ende frohen Mut.
Ein Vogelzug grüßt auf der Reise.

E« lft der Liebe milde Zeit.
Im Kahn den blauen Fluß hinunter
Wie schön sich Bild an Bildchen reiht -
Da« geht in Nuh und Schweigen unter.

195



Zum Panoptikum des Vücherwurms
Triumph ö« <s,lei

Der aufmerksamen Mitwelt wird «« nicht entgangen sein, da« sich da« Gesicht d« Zeit verändert hat.
Da» G««cht »er Zelt ist ^ nicht so s«yr die Z«itung, al» vtelmehr »» die Miene de» l«s«r», mit der
er in die Zeitung sieht.
Ssllt« da» ein Avhsriim»» sein??
Man ssllte Apysri«men nie in Gedanke» «»»arten lagen.
Immerhin: Her damit!
<» bat eine Zeit gegeben, in der wir die Zeitung »sn vsrn lasen »nd vsn hinten Uber flogen.
Vsr« und hinten — da» sind: Politik und Inserat«.
Heut« lesen wir Inserat« und überfliegen Politik,
warum <
«eil der Zug der Zeit im Inserat stärker zum Au»druck kommt al» in der Politik,
«iesoi
weil da» Inserat der Au»druek de« leben« ist. <« duldet kein Vorurteil.
Und die Politik^
Der Au»druck de« Rleben» — am Vorurteil.
Ssllt« da» rotier ein Aphsri»mu« sein^ <» ist unmigUch, kein« zu machen. Den» sieh«, « Mensch:
Auch di« Miene de» l«s«r«, mit d«r «r in dt« Zeitung sieht, ist nicht da» richtig« Gksicht der Zeit.
Da» richtige fleht ieder nur im Spiegel.
Di« Zeit hat ein <s«l»»eflcht. ZZort«

sagt sich der M«nsch, wenn er in einer Silmzeitschrift prsbebilder au» »Kaiser Wilhelm» Glück
«nd <nde" von Ferdinand Lsnn zu sehen kriegt. Die würdige national« Veranstaltung führt denn
auch den Untertitel »vslknbundfiim». Man »blickt den alten Ksmibianten mit den Seldherr»-
schnüren und dem Sroßkreuz de» »?. R., und «» ist ein noch größere» »reuz, zu erkennen, daß
sein« »Haltung» der de» verblichenen Msnarchen vielleicht sogar annähernd entspricht.
Aber nicht da» tft ««, sondern die Übereinstimmung de» fürchterlichen Kitsche» in Silin und Welt-
geschlcht« ist da» Grauenhaft« »» «in« Udereinstimmung, die ssweit geht, daA man bei einer Szene,
dt« Lethmann Hsllmeg in gedrückter Haltung darsiellt, unwillkürlich versucht ist, sich di« Herren
Dr. lshn und Sinehetmer al» Verkirperer de« deutschen Gewissen» und im Hintergrund« da» an-
erkennende Hshng«lächt«r d«» dankbar«« Ausland» dazu zu denke«.

da» Serlinn «ragedlatt lZhilöert oni Vroginquifltor
». . . Da sitzt er . « . leicht nach vorn gebeugt, lächelnd auf der lauer liegend. <ine grsße, schlank« Ge
stalt, dt« sich fortwährend gleichsam in den Hüften schaukelt, um immer wieder in» Gleichgewicht

zu Ismmen: Wie die Mägde ein Hslzkreuz auf die tänzelnde Wasserfläche ihrer »Himer legen, um

auf dem weg« vsm Vrunnen nach dem Haus« k«inen einzigen lrepfen Wasser zu verlieren. Da«
Haar rankt sich, tie'schwarz, an beiden Seiten de« Kspfe» herauf, macht aber vsr de« Schädel«
Mitte xespektvsll Halt . . . Zwei braunschwarze Augen hinter einem blinkenden Kneifer. <in krauser,
zusammengeballter, an den tten beschnittener Schnurrbart: da» ist, allc» in allem. Hugs Sinz
heim er. Stet» bereitwillig, stet« freundlich, stet« beweglich, stet« shn« Absicht dszierendscha«:
spielernd, «in menschliche« kerpetuul» mobile. Dieser Mann, Rechtsanwalt seine» Zeichen» und
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Sozialdemokrat jüngsten Datum», spielt« bald im Unt«suchung»au«schug dn Natisnalv«sammi
tun, ein« Hauptrolle. Ich weiß nicht, ««um. Nicht zuletzt deshalb, »eil er nicht «inen Augen
blick still halten kann . . .»

was Hab»» »tr unser« ynzche» unter oen khrtflbon« gelegt,
nachdem wirmit Steig dt« Ins««« de» in d«r SamUt« so b«ltedken G«n«alanzeig«» studiert hatten??
Also erst mal — damit in ernster Zeit der Humor in sein« Recht« tritt: »z Kilogramm Witz und
Humor: r. V>« gchnupftabak»dss«. Stumpfsinn (in V«se» 5 Kl Palmstrim). ». Di« schm«« Vomd«.
<«b«n»>auf «ine» schneidigen leutnant». z Der seichte Sank («u» d«m Reich d«r lU«b« und d«» Suff»)»
4. Gambekreg und «knzian (mUunter scharf gewürzt), z. Vtldn au» dem moderne» »leben (grazli»
und di« llachmu»k«ln reizend).»
Alle» diese» und dazu noch so viel, dag genau und gut gewogen 5 Kilogramm Witz und Humor
h«au»ksmmen, hab«n «vir für M. ee.z« bezogen, wodurch wir in d«r angenehmen lag« waren,
da» viele Geld, da» Büch« in Luchhandlunge» koste», durch Ankauf «im«» wundervolle» Gramms:
phon» nützlich zu verwenden.

Auch für Vätern haben wir in den Spalte» uns««» Generalanzeiger» einen brauchbaren stark«»
laoak gefunden, nämlich: »Qie Sittemverderdni» und Pisstitutisn in Part». Surchtbar« Schilde
rung der ganz Srankreich zersetzenden Prsstitutisn»gier der Revslutioneepsch« und d«r last«:
hafNgkett de» «rst«n Kaiserreich», soweit Vorrat M. »».-»», worin Vater, der «attsnailideral ist,
mit besonderer Vorliebe liest, w«il di« darau» rrflchtlich« llast«haftigk«tt sowohl d«» Kaiserreich»
al» auch der Republik ihn d«r Peinlichkeit «nth«bt, sich für dt« ein« oder dt« and«r« Staatefsrm zu
«klaren. Kurz und gut: man kann nicht sagen, dag unt«r unserm khrtftbaum d» ««ist zu kurz ge
komme» wir« — im Gegenteil ^«tii est iilea dt« G«ist« erwachen, «, is

t «in« tiust zu leben.

Unveröffentlichte« von Peter flltenberg
«Zinladung. Ich will mir da» Vergnügen bereiten, Sie zu ein« Sorelle einzuladen, »ringen Sie
mir also da» Opfer, sie zu «sie«!

pariser Sreiheit. Di« b«rühmt, Miftinguett«,t» «in« »Revue», al»Ki»lgin: »Zu«ft schlaf«
ich mit einem Kavalier, n»d fall» « mir gefällt, »«such« lch «» dann, s«tn« näh«« Ziekanntfchaft
zu machen!»

Sp«is«saal-Ko»z«rt. Dt« Ungar» pflegen gern bei Lrahm»-kt«dern laut zu ksnv«si«r«n,
während st« b«i »Eztirda»» »pst. Ruh«, wo» t» ds»<!» rufen.
Dt« <ngländ«r bl«ib«m mnt« allen Umständ«» apatisch. Da» ist kein« neue »«odachtung — »» —
ab« wahr!
Di« Sranzss«« applaudieren, sanft geschm«ich«lt, b«i Gsunsd und Maffenet, machen hie und da
dies« Konzession »Richard Wagner».
Di« Deutschen bttcken begetst«! bei Grieg, Puccint, Ischaiksweky, Magenet, LoglisK «16 ^»e»
rikit» zovszsl

tlagebuchdla«
Neulich ging ich «i«der de» Spuren d« Kindheit nach; sie hat «in so frisch«» Gesicht. — Ich stieg
den Lerg hinauf und stattete «inigen Schauplätzen au» alten lagen einen kurzen »«such ab. Mir
fi«l «ine sogenannt« »»urg» «in, d« wir grsg« Ledeutung beilegten. Nach einigem Suchen fand
ich sie und war erfreut, dag sie noch genau au»sah wie vor Jahren. Hin fand ich dieselben «Zlchen,
dasselbe dlchte Gestrüpp, dieselben Stem«, denselben Pflanzengeruch. Hier spielten w»r uns«« kind»
lichen Spiel«. «Zinmal lieg ich mich absichtlich im Kampf« besiegen, weil «« mir hübsch «schien,
de» Gegner triumphieren zu sehen und ihm den Glauben zu ginnen, da, er stark sei.
Ich stieg in di« Stadt hinab, wo gros» Markttag war und Händler mit stark« lebhaftigkelt ihr«
waren feilboten; durch da» Gewimmel kam ich in «in« enge Hmtergasse: e» sieden da Ställe,
Handwerkeduden. Nach wenigen Schritten sah ich da» «Nternhau». wl« klein kam ich mir beim
Anblick de» winzigen Hofe» vor, wo der Vater seine Handel»ktsten aufzustapeln pflegt«. Im zleget,
gedeckten Schuppen spielten wir «inst »«stecken»; die Kisten dufteten so appetttiich. Alle» sah au»
wie früher, auch ein Nachdargärlchen, worin un» häufig «in hübsch«» Mädchen «schien, und vis«
5»viz ein« Töpferei, fern« ein hohe» Häuserquadrat.
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Zft'» nicht eigentlich müßig, den Stellen nachzugehen, dt« man «I» Kind sahi «nder« leut« be:
wohnen den Platz; die edemal» Jungen find so und so alt geworden. Ich selbst ftsg wohl seitdem
hundertmal au» den schönsten 6« Illusion« herau», Hab' ad« immer «nieder den Himmel
zu erstürmen versucht, brach öfter sozusagen da» Lein, wurd« aber stet» wied« ziemlich statt,
indem ich mich vor Unlust hütet« und tätig blieb.

Jemand ist mir öffentlich und scheinbar feindlich entgegengetreten; daraufhin schrieb mir iemand
ander» einen freundlichen Lries, worin er mich setner «chtung und de» beste» Urteil» versichert.
So »«ig ich, »er mir bi» und »er mir gut gesinnt ist. Ich leb« im Glauben, daß etwa» U»>
willkommene« meist etwa» Schöne» au»löse. Robert Walser

H.R. rhersite». Nein - lcherfltele»!
Ischen. Da» geflügelt« «ort: »Rommen Sie, Lohn!» ist nicht vs» ludendsrff im Untersuchung»:
«u»schuß, sondern »iel früher von I5H. Sontane mit einer Spitz« gegen die undankbar«» marlische»
Junker ««»gesprochen worden. <» ist lebsch die Srage, ob Sontane heut« nicht mit «in» ,a»,
kleinen Spitz« gegen Loh» sagen würde: »Rommen Sie, kredsw!»
v. Rorf. palmstrim fand, nachdem sein Meister tot,

eigentlich den Umstand nicht erhebend,
dag er, >ede» Regeldrud«» Sinn belebend,
auch dem sinnigen Gemüt« Un-Sinn bot.

Junger Verleger, »ringen Sie die <rzät,lun, „«st« Rosen» von H. Esurth,:Mahler «us weißem
Papier mit sech» Rallnadelradierungen von «roß in einer Zlu»gade ^ zu i<x» Mark und einer
Volk»au,gab, zu zcx> Mark herau». jvi« Auflage ist sofort »ergriffen. «d«r wenn Si« Goethe»

Römisch« «legien nehmen und zwei kalte Nadeln zulegen, ist «» natürlich auch recht. Nur herau»
damit — ehe dte Vermögenssteuer in Rraft tritt.
Gottfried. Ihr sanatische» Leftreden, von der Uniform ls»zulomm«n, hat leid« d«n Nachteil, daß
«» zu einir etwa» übertriebenen Untformierung Ihre» Lestreben» führt, «a» läßt den Vorzug,
bei dn SreiKeit angestkllt zu sein, statt bei der Reichspsst, noch nicht voll zur Geltung kommen.
Ri»l«in rot. tesen Sie da» neue üuch M« Jungnis?ei», der imm« noch ein herzt^r Schelm
ist und laut Aussage der Herren Quelle s) Meper »wie ein« Wiesenblume od« ein Sonnenstrahl
ist", wie «ine Quell« od« ein Meyer hätte schließlich auch gepaßt, ab« gleiidviel: lesen Si« d«n
»wslkenschulze» und Ste werden, einmal daran gewöhnt, ungern davon lassen.
Wien, rvenn im »Zwiebelfisch» auf d« eine» Seit« dte »Sacket» von Rarl »raus en,pfohl«n und
auf d» nächsten Seite ein kümmerlicd« Journalist, über dessen flinken Nachahmersinn sich H«rr
v. w. selber lustig macht«, al» »Münch«,» Rarl Rrau»» gepriesen wkd, so ist da» nicht tragisch
zu nehmen — sondern gemütlich.

, iV/>^//c^ «A/' //e//' /^«
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Anmerkungen zu Büchern
Paul Surg , v«r golöene Schlüssel. L. Staockmann. 7.Z0. — Den Meister Gustav Sreytag b«:
schwört« P. Burg. <r nennt seme Erzählung «inen »Roman von den Fetten und Menschen »er
leipziger Messen' und gliedert die Schilderung in zw« Rubriken, deren eine da» Schicksal »er
Generationen einer Kaufmann»familie, deren andere da» Schicksal der Leipziger warenmesjen
bucht. Leide umspannen die Zelt vom Au»gang de» rreigigjährigen Kriege» dt» zum Au»g»ng

unsere» Weltkriege». One kulturgeschichtliche Msdeschau lägt Dutzende vsn 8>guren vsrüberz'eh«n,
vcm Alten Dessau« und Gsttsched an bi» zu Lebet und Niktsch. wenn man die eingereihten Ur»
künden, Privilegien, Geschäftsbriefe überschlägt, bleibt da» Ganz« unterhalt«nd. <. Lorksm»ky
Zriesrich v. Vagern ^ die Wundmale, L. Staackmann. , Sänd«. ig.««, ,eb. iS.oo. — Vi«
Wirkungen der Zölibat» : Vorschrift auf d>« Seele de» katholischen Priester», die sich ergebenden
Kämpfe zwischen Entsagung und Naturtrieb sind ein Leispiel und Gegenbeispiel mit psycholcglfcher
Leinheit, dichterischem Schwung und einer auf genauestem Studium beruhenden Einsicht dargestellt.
Karl Sjelleruo / Mn «er Vrenze. Roman, ltueve t) Mex«. Geb. 7.00. — Mir feinem neuen
werke führt un» GieUerup in die herbe, meerdurcdleuchtete Schönheit f«lner dänischen Heimat,
wunderltch« und fpröde Menschen stellt er ln einem Kletnfladtidyll nebeneinander, den grie»grä:
migen Amrsrichr» Ihsmsen, seinen pedantischen Sohn, den Assessor, den schlichten Gutsbesitzer
und die tatkräftigen Mädchengeflalten. GieUerup zeigt sich in dem neuen Werk« al» Meist« reali
stischer Darstellung und feiner landschaftlicher Schilderung.
Sophie lZoechfletter , Mein Zreunö Nosenrreutz und Vas Erlebnis. - 2 »änd« fränkische
Novellen, >««00, geb. noo. <inhsrn:verlag. — wenn erst einmal die zahllosen Leser Storm»
und Jaesbsen» und all« len«, deren Herzen die deutsche Romantik nahe steht, anfangen, die Novellen
Sophie Hsechstett«»» zu lesen: — dann werden sie sich wundern, wie si« lahrelang an diesen mei:
sterhafien Dichtungen ««rübergehen konnten. — wl« wär'»?? Machen Sie einen versuch und de:
ginnen Sle im ersten »and mit »Au» blauer Vergessenheit" od« „Rebekka <lkan".
Selm« langerlöf / va» heilige lebe». Albert Langen. «.««, geb. g.o«. — wir yör«n bi« Ge-
schichte eine» Mann«», dem unverdiente Not und Verachtung durch seine Mitmenschen innerlich
zum Segen wird. Lei höchst« dichterischer Gestaltung»kunst ist e» ein« Art Hymnus auf d>« Herr
lichkeit de» «eben», eine predigt üb« da» Gebot der Nächstenliebe.
Thomas Mann , Herr u»ö yuno und Gesang vom Kindchen. Zwei Idyllen, s. Sischer. 5.5«,
geb. 7.Z«. — Ilhorn«» Mann stellt zwei Idyllen au» dem privat«» Leben zu nachdenklich«? »krfri-
schung in unser« erregt« Z«it. Di« erste Idylle schildert in Prosa, die einen getreuen Widerhall d«
Andacht vor einem freundlichen Stück Natur gibt, seinen Hund nach Aussehen, Charakter, Ge
wohnheiten und Erlebnissen, dl« zw«tt« berichtet in Herametern die Lreude am eben geborenen lüng»
ften Rinde; wir wohnen der ersten <ntfallung de» Leibe» und der Seele bel, nehmen an einem Lade
und der Tauf« teil. <in zart« Hauch liegt üb« dem Luche, «ine schlichte Dankbarkeit für denGewinn
an innerer Schönheit und Naturhaftigkeit, den die Betrachtung de» scheinbar Geringen gewährt.
Klau« Richte? / Schrecken. Novellen und Sederzeichnungen. »krich Reiß. Geb. il oo. — In diese»
vom v«foss«r, dem b«kannt«m Sezesflsntsten, selbst illustrierten Novellen werden alle »kigenschaften
»«« »galanten Zeitalter»" lebendig: Sinnlichkeit und Grazie, Abenteuerlichkeit und Verfeinerung.
Im Stil an alt« Chronik«» «inner««, gibt diese» Luch tiefe Hinblicke in seelische und gesellschaft:
lich« Zusammenhänge. Denn Richter begnügt sich nicht mit kulturhistorischer Leschreidung, sondern
gibt in anekdotischer Ssrm wesentliche «Zrkenntnisse und menschlich« werte.
vi«t«r Scheffels <kkr»har«. Mit über Ivo Illustrationen vsn Vtts wirschtng. <>nhsrn:v«lag. I»
Halbleinen to.e», in Haldleder ,o.k 0, in Ganzleder zo.oo. — Dies« schöne, reich illustriert« Au»:
gab« de» berühmten Roman» ist einzig in ihrer Art. Der Künstler hat da» Gebiet de« Lsdensee»,
d«» Hshentwiei» und der and«r«n Schauplätze d«« Rsman» im Austrage de» Verlag» durchwan:
d«t und fast alle verstudien zu den Illustrationen an «rt und Stelle geschaffen; bei all« künst:
lertschn, Freiheit und Lebendigkeit sind die Illustrationen doch kleine interessant« Dokumente, wa»
beim historischen Rsman besonder» wertvoll ist. Diese schöne und gediegen« Ausgabe de» „ttke
Harb" wird überall mit Sreud« aufgenommen werden.
,?U»ge llunst" ist ein« Sslg« vsn Msns«raphi«n über uns«« jüngsten bildenden Künstln wi«
Pechstein, Hsetger, Meidner, Klein, GrsAmann ; die Länbchen dringen eine kurz« Onsührung, «in
Selbstbekenntnt» de» Künstler» und «twa zs Lild« und ein farbige» Titelbild. <» gibt kein« zweit«

I9g



Sammlung, dk die jüngst« Nünstlergeneratisn ss glücklich in knapp«, anschaulicher Art zeigte.
Di« vorzüglich g«dru«t«n fest gebundenen Ländch«« kosten all« je 4 Marl und sind bei Rlinkyarb
»Z Ltermann in «Leipzig ersidienen.
Zranz N«ud«rt x Soeth» unö sein Kreis. Erläutert und dargestellt in »5 1 Abbildungen. Mit
einer <infkdrung in da» Verständnis vsn Gselves persinlicdkeit. Herausgegeben mit Unterstützung
de» Gs«th«-Natisnalmuseums in Weimar. I I. w,der,leipztg. «ed. »«.50. »» Eür Gs«lh«sreund«
dürft« da» Werk ein wirklich unrntbehrliche» Nachscvlagebuch sein.

Schrittmachers vkieftvechskl Mit seiner Vraut. Herausgegeben vcn Professor Heinrich Mei,»er.

S. A. Perthes. Geb. »4.0«. »» Von wenigen nur auszugsweise abgedruckten Lriefen abgesehen ist
der Lri«fw«chsrl bisher unvkriffentlicht gewesen. <rfl jetzr erhält man ein LUd davon, wie dt«
beiden ss verschiedenen Menschen sich fanden, der vierzigjährig«, der große Prediger und Gelehrt«,
«in Sührn im deutschen Gtistesledn,, und die in ländlicher Stille nur dem Andenken thre» Man:
n«s und ihren Mutterpfiichten lebend«, erst zwanzigjährige Witwe.
Hermann Gtaegemonn / Seschicht» de« Kriege», Deutsche Verlagsanstalt in Stuttgart, z. Sand.
In Teimk» »4.00, in Haibleder »7.0«. »» vorläufig ist Staea«mann» Luch das groß« w«rk Uder
den Krieg. <» vereint die ungewöhnlichste Sachkenntnis und Zuverlägigkeit mitGemeinverständlich,
keit. Der ganz außerordentlich« <rfslg des Werke» ist in diesem Salle gerechtfertigt und erfreulich»
vante» Neue« leben „Vit» iXuavs". Neu übersetzt und erläutert von Sranz A. lamveit. Mit
einem Danteksps, «in«r Initial« und zwei Vrtginathslzschnltten vsn Otts wirsching. lkinhorn-
Verlag Dauchau bei Münch««. 5.00, Halbleinen tl^i«, Halbleder iz.e». Numeriert« Ktedhader-
Ausgab« auf Lütten mit handkslsrierten ivriginathslzschnitten in Ganzleder geb. zo.«x>. — An
alle Freunde Dante» und seiner ltede»dichtung, ja an all« Gebildete und Lücherfreunde wendet

sich diese neu« schöne Ausgabe der „Vit». I^uovs"; sie dringt nicht nur eine sinngetreue Uber:
fetzung des wundervsllen Jugendwerke« des grsßen Flsrientiner» -» sie löst auch das wichtigst,
Prodi««, an dem sich die Dantefsrschung seit sechs Jahrhunderten in zahllsien Schrift«« vergeb
lich abgemüht hat: wie ist Dante» Leatric« zu verstihen und wer war die histsrisch« Ge»«vt«, di«
der Vichter unter diesem Namen verherrlicht und unsterblich gemacdt datt Nun ksmmt mit ei«em
Mal licht und Ordnung in da» scheinbar dunkle Wirrwarr vermeintlicher wlder.prüche. Damit
ist nun freie Lahn geschaffen für eine Auslegung, ei«, im Unterschied« von der Unmenge irriger
und sberftächlicher Ansichten, an denen die Dantefsrschung krankt, als alleinig« Richtschnur zu
berücksichtigen sein wird. Vsr allem aber kann die Dichtung erst jetzt ganz verstanden und gensssen
w«rd«n. — Da» Luch ist seiner Ledeutung entsprechend mir Ssrgfalt ausgestattet morden und wird
mit seinen schon«» handkslsrierten Vriginalhslzschnitten auch Runst: und Lücherfreund« befriedigen.
kUadimö , ver himmltftjt Vagant. <in lyrisch«, psiträr dr» srancsis vlllsn. «.,«.
lUaduno ^ vreiklang. <>n G«dichtwer>. lkrich Reiß Verlag, z.oo. — Im himmlischen Vaganten
versucht« ich Srancsis v'llsn, einem der von mir geliebtesten Dichter, «in bescheidene» Stand:
und Slnnbild zu errichten. Dreiklang d«tracht« ich mit seinem bereit» früher erschienenen Auf
takt. Irene: al» mein lyrisch«» Hauptwerk. Klabund
Wilhelm von Scholz , Sesammelt» Werke. Ld. r: ,D«r Spiegel».
Wilhelm von Scholz , Vi» Seicht«, «rzählungen. Gesr« Müller. Selbstanzeig«. - Ich bin j«tzt
fünfundvi«rzig Jahr« alt. Ich steh« allein und abseit» der Modkltteratur und der Richtung«». MÄn
Schaff«« war imm«r sprun,h^ft und entwickelte sich willkürlich nack verschiedenen S«it«n. Ss
glaub« ich, daß b«i mir wenig«r al» bei manchen anderen Dichtern das «inzelne Werl über das
wesentlich« der Persönlichkeit und der K«istung entschridet: daß für mich vsr aikm di« Zusamm«»-
sassung »«r Werk« maß,«b«nb s«ln wird. Dies« Überzeugung lieg mich der Anregung des Verlag«»
G«srg Müll« in München folgen und die Herausgab« m«iner »Gesammelten Werke» varberetten.
»» tkrfchienen ist der «rste Land der ersten Abteilung, der unter dem Ittel meine» dedeut«ndst«n
und bekannt«st«n Gkdichtbuche» »Der Spiegel^ jetzt alle» «lyrische aus de« bisherige« Gedicht
büchern und der Handschrift in sich vereint. Dabei sind die in dem alten »Spiegel» «n»hall«nrn
Szenen und epischen Stück« für den zweiten Gedichlband und den ersten Land der Schauspiele
zurückgestellt wsrd«n. Zunächst wird der zwelte Gedickidand „Die Lavaden und Rinig»märch«i»"
folg«. — Di« Sammlung von <rzählurig«n „Dt« L«tcht«" «nthält di« Novelle« und kurzen Ge
schichten. Wilhelm vsn Scholz
Renö Schicke!« / Va« Slück. Arel Juncker. — «in Nein wenig Maupassant und «in klein wenig
Reil» uns s«hr vi«l Reni Schick«!«. Da» Ganze ist sehr reizend. <in ganz klein bißchen unan-

20«







ständig, ab» wieder so, wi« man e» in Deutschland sonst nicht sein kann, weil man plump «ird.
Liebesabenteuer eine» deutschen Gärtn«rbursch«n in Pari», wenn man da» Luch au» der Hand
l«gt, «ird man sagen: Da» möcht' mancher! »» Mit adäquaten Zeichnungen von wild«lm
Wagner. Al«ran»«r R«stm«rtnv
Xarl wihrhan / vie ötutjchen Sog« «e» Mittelalter», r. Hälft, („reutsche, Sagenbuch",
in V«rdln»ung mit Sriedr. Ranke und R. wehrt,«« herau»gegeben von Friedrich von »er
texen III l). L. H. Seck.— Lln stummer Zug hoher, edler Gestallem, ernst und aufrecht unter der
Last der ihnen gewordenen veiantmsrlung »» so schreiten sie an un» vorüber: der eisern« Karl,
der fromme tkudmig, die stsizen Sachsen, die trotztgen öranken, die glänzenden Staufer, all« dl«

deutschen »aiser de» Mittelalter», Verklärt von der »räumenden Phantasie ihr» Volte». Vor ihrem
Tod« versinstrrt sich dl« Sonn«, erscheinen die Sterne, aller ringe Sarve verändert sich. Und wenn
d«r alt« Ratser au» seinem Serge wiederkehrt, dann fliegt da» «alserfeld vom Liut der letzte»
Schlacht, dann grünt der dürr« Saum, dann k«hr«n Srieden und Recht und di« alt« H«rrlichk«it
zurü«. Rank«
Llauü» Zarrön / «Xlilturmtnschrn. Roman. G«srg Möller. — wenn man Kipling, der der Ur:
vater aller dieser Üderleedichier ist. In» Dänische überträgt, so «rhäil man I.V. Jensse», üb«rträgt
man idn in» französisch«, so erhält man Pi«r« Mille al» Sehn und lloude Sarrer« «I» Lnkkl.
Hintergrund! Saigon. Davor: drei Männ«r; ein Arzt, «in Jng«ni«ur, ein Marin««,fizi«r. Nr. «:
Komme! Zl I> temme. Nr. 2: Komme Zl l'Komme, w«nn so dl« Unlust am w«tb« und dl« Lust
am Mann« ang«drut«r w«rdrn darf. Nr. 1, d«r »rzt, dkzahlr, wi« all« französisch«« Lüstling« l«it
d«n«n Zola», seine Sinnensreudtgkeit mit der Rütkenmarkschwindsucht (l'«t»je) und stirbt unter
dem wagen d«r ersten Srau, die er nicht erreicht«. Nr. 2, der Ingenieur, ei»kalt, satt«lftch«r und
Mathematiker, wird, weil «r b«tm Ausbruch eine» hppstdetischen eng»sch:franzöflschen Rrieg»
desertiert, in <hrloflzke>t «nd«n. Der drille, der Marineoffizier, schwankend zwisch«n Sinnenglüit

und Seelenfrieden, zwischen dem ostasiatikchen kupanar un» dem europäischen ekhedett, muß «»
erleben, daß s'ine Sraut ihn inmitten einer h« llssrn Weiderorgie findet, stirbt aber doch ehrenvoll
auk dem it.»« seine» Torpedoboote». Mi« Karten sind out verteilt: die Lösen bekommen die t>tb«,
die Zweifltr dürfen ehrenvoll sterben und dl« Gurrn komm«« in d«n moralisch«» französischen
Himmel. Man fleor also, da« die eigentliche Problematik de» Such«» s«hr kühl lä»t. <» mag gut
sein, dasj Aaner« au» dem «rstlschen Lhass der Gegenwart überhaupt hmaugstrebt. Ader solange
«» «mm«r wieder nur dt« zah>ung»fähig« Moral d«r französtschen «?h« ist, moUen wir auf «in»
andnen Prsph«l«n warten. In dieser Hinsicht ist da» Srau«nt»«al dies«» Such» tvplsch. Schon
Sal«c (»kugrnie Grandkt) und Zola (ü«Zv«) schufen solche Srauenfiguren, in denen fi« »l« ganz«
«rstisch« Spdär« einfach ablkupn'ien. Un» e» is

t

zu bemerken, da», dt« Sranzosen in dem Augen:
bllck, wo si« sich von der mondänen Srau entfernen und sich etwa den Idealen de» Maxienkultu«

zu nähern versuchen, unbeschadet ihrer sonstig«» vsrzüg« all«samt unausstehlich sentimental wer:

den. So sehr, daß Salza» «Zugent» Grandet an Kitsch streift. Selbstv«rstä»dlich ist di«s«» bl«x «l»

höchst virtuos» Such und w«r sich Kd«r «in paar Siunden hinweglrsem wlll, wird sich »Kdt lang
weile». Der Marin», fizter Claude Sarrere k«nnt «pstasien gut genug, um echte Irsp«nblld«r zu
g«d«n. Und da nicht all« »utsrr» «rsiischer Rcman« über den (an sich I« auch sehr inter ssanten)
Burgfrieden von Seldmochlng hinausgekommen sind, soll da» nicht unterschätzt werden. So baut

Sarrer« au» Rinnen, Phantasie und einigem Theater eine beschwing'« amüsant«, groge Novell«
auf: nlchr mehr und nicht weniger. Dr. S. R««k:Mall,ez«m«n

Hon» VlüKer , In mecklss res. Grundbemerkungen zum Menschen. 200 »knmplarr aus van
G«lder» Sült«n abgezogen, numeriert und vom Versager eigenhändig unterschriebe« skicl) <u,«n
Di«d«rich». »» Lin rkichrr, starker Geist, fr«i vom „«rdärmlchen Laster der Seschetdendeit", stellen:
weis« vielleicht etwa» lauter al» ««dringlich, st«» ab» mit «adrhastigkett daraus «u», »irklich
etwa» zu sogen. Gegen de« samöden Ssrtschrltt und den Aderglaud«« an di« Wissenschaft, <«g«n
di« „ärmlichst«n M>Svrrsteb«r de» menschlichen Handel»", di« „Aktivist««", für Haltu«g, S«i«,
w«se«haft>gk«it, »del, Ross«, Schönheit sind vortrefflich«, manch, sr«lich allzu rasch« und nicht

immer dem betonten Arlstokra>l»mu» entsprechende «eist« und sicherste Wort« g«sund«n. »erhebend:
«rhab«n« <insicht«n gelten dem deutschen Heldentum de» Rrt«ge», d«r „gelrag«» wurd« vo» d«r

b«sten Rassenschlchr de» eigenen Volke»'' <„di« ReVolutisn Von der schlechtesten, von den Au»g«:

mürbte«. Verelendet«, und Rachsüchtlgen, von Hysteriker», Literaten und Iud««. wann gibt «
«ndlich «inmal «in« Revolution d» Si«ghaft«»^">. Richard »s» Sch»ul«l
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Hermann Sahr / Vi« Nott« llorah«. S Sischer. 7.5«, ,«b. ,<,.«» - <in wl«n«r «ristokrat »fährt,
dag er der lilegilim« Sohn Itn«» tüdisidtn Mucker er« ist. ?ln dieser Zabel werden die faktischen
Möglichkeltem und msrallsclien Unmiglichkelten de« neuen Österreich ges<t»Idnl. »Ztn Salz verdient
hervorgehoben zu «erden! Iva», rosraus e» ankommt, kann man nichl kaufen und wa» man zu
kaufen bekommt, ist alle» Schwindel.» Iva» lst der pelnllch« »Zrlrakt. Zlleramdn Seßmertnx
fll,«anö»r von «Sl«ichrn»Nvgmur« , va» wahr« «Zrflcht. Vtis Relchl. Darmstadt. 19,9.1 ,.«,. —
Künderln der Wahrveit soll und dl« SefchicKt« wleder werden, anstatt rtenertn «lne» falschen
vatrtottdmu». gern auch zoll fle sein «lner gewollt materlallstischen weltanschaung. dl« mlcht wenl:
«er fälscht al» jener. Ihr wahre» Gesicht soll si« un» zeigen. D>« Großen de» sozialen Denken»
und wollen»: SaintiStmsn, Ssurier, laflalle, ilolftsj und Iauri», d«r revolutionär, aber auch
sittlich ortentint« Marx werden in ledendigen Sarben ««schildert, um d«n ruhend»« Pol in der
ürschelnungen Slucht elnzlg aufzuzelge» tn d« ethischen Überzeugung. »Sobald die» Ilckt vir:
dämmert, tritt dl« Gsttesdämmnung «in.- Da» Ganz« ist ein« ln feuriger Beredsamkeit geschrie
bene Äes<t>ichte de» sozialistischen Siedanken», befruchtet von Schiller» Geist. Dr. vogl
RuöolsXassn»? / Zahl un» «vrftcht. Jnsel.vnlag, ,919. — «ln ,«lstr,tch«» phantasieren in ««-
griff«» wie Endlich — Unendlich, Identität— Individualität, Zahl und Idee, vlert« Dimension und
dergleichen. <in lräumen mit seinen oft so unverm>tt«li«n Behauptung««, bizarren widnsprü:
chen, sprunghasten Einfällen, seinen Paradsren, dl« ebensogut ln lhr Gegenteil umgekehrt werden
konnten. Dazwischen «in« Meng» wirklich feiner Gedanke« und Bemerkungen, z. L. über Magie,
Ordnung, Klärung und Maß wären wohl vereinbar auch mit Schwerfaßlichem, mlt dem Jrrarlo:
nalen und Unsagbare». Dr. vogl
Paul w«klh«im / Vi« V»lt «l» v»rst»ll««g. <in U?e, zur Kunstanschauung. Potsdam:»»»»,
Gustav Rieprnheuer. Geb. »i.e». — Man erwartet «ine philosophtscbe Grundlegung darstellender
Kunst und findet «lne Reihe von <inzelaufsätzen, die in einer ungewohnt besonnenen und ein:
dringenden «rt auf ein« «Zinstellung zu den Grundfragen der Kunst hinführen, wi« fl« «ln« «nzahl
führender tünger« Künstler und Ihre Sreund« gefunden haben. Kennzeichnend« Namen find Münch,
Matlge, Mar«, lhagall, Selntng», Nsld«, Kokoschka, Lorlach und tlehmdruck. <in Such«« nach
d«n «wigen wnten d« Kunst spricht sich au», da» vor allem auf da» Getsttg-Seelenhafre, auf da«
Religiöse und auf Monumentalität gerichtet ist. It«f« Gläubigk«>t und lnn«r« «Zrlebtheit der Sorm
sind Krilerlen für dle Kunst der Vergangenheit und die heutige. Doch scheint mir eben dt« historisch«
und dle auf den Kern dringend« psychologisch« Kritik für da« Gegenwärtige zu versagkn, vielleicht
au« dem Wunsch« zu besitzen, wa» doch leider nur erst ersehnt wird. Irotzdem kann dles«» Luch
mlthelfen zu «ln«r »«sinnung, die gut ist und viele einigt. Vtts Elschir
<d«kar l^hnlkomm , Mroizlnisch« uns philosophisch« »krgkdniff« au« t)«e M»thoö« a«r hxp»
»0tisch«N ik^ldfldrftnnung. < Reinhardt, Münch«, 191»— <«n« geniale Analyse de« Unlnd«
wußlfetn» ln s«tn«n v«rschl«dkn«» Schichtungen auf «rundlag« der S«lvftb«si»nung hechkulti
viert« pnsonen im Zustand der chvpnss«. w» sich di« Müh« nimmt, dle kurz« Brsschür« ln ihr»
skizzenhaften Lsrm und der mübs«lig«n ZusammensrtZung von Irrt und «nm»kung«n zu studi«?
rrn, d«r wird eine» «rleuchtiten Lllck tun t» künftig« <rk«nntntfse de» S«leml«d«n«. Dr. Vogl
Vilh«lm M«ifl«r / ?uoa» Gchulöduch. <tn, deutsch« «brkchnung. Deutscher vslk»v«rla, Mün:
ch«n. z.5«. — Man stell« sich nicht üb«rl«gen hln, nörgle, krille und wäge, ob dle» oder jene» b«sin
gesagt hätte werde» könne», od hier ein Irrtum unterlaufen, dort ein« latsach« zu wenig unter:
strichen sei — wer e» besser machen konnte, mußte «» dann früher tun! Dt« Schrift erwartet k«i»«
lltnartsch« V«wertung. weshalb fl« hl» erwähnt wlrd< weil Gedank«« »- nicht zum erstenmal,
aber lebhaft genug »» und Folgerungen «»»gesprochen werden, die melt über allen politischen

Schwatz und öd« Ztltung»kann«g>«ß«rei hinausragen, wer sich seit »« Jahrin von «in» mehr oder
m«nig«r einheitlich mißleiteten lagesvresse über die Sragen Kri«g und Srieden, Aufgang und Nieder:
gang einseifen ltrß, der darf geruhlg ein« Stund« lang einer anderen Stimme sein Vhr leihen, wenn
ihm aber an der Hand dieser Ausführungen da» letzt allen bitter notwendige licht aufgehen sollte,
der mig« von neuem erfahren, daß immer die wenigen recht behalten. Sorgen wir ln Zukunft
dafür, daß dies« wenigen wiederum recht behalten, nur mlt dem Unterschied, daß si« «» nicht,
wi« bisher, zu b«dau«rn hab«n. Rudolf John Gsr»l«b«n
«Vrrharö von Mutiu« , V«r Gchwrrxunkt ö«r Kultur. 19'». 4» S«lt«n, l.s«.
Hrrman H«s«l« ^ V«r Nachollziomu« in V«n«schla»o. »9««. 5» Selten. ».«<,. — Relchl« Deutsch«
Schriften, den«» dl« beiden Heft« «ntnsmmen sind, wdUen der Gesundung der eurspätsche« Kultur
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dienen. Vsn Muttu» will da» <rlebni» und seinen lräg», da» Individuum, zum Zentrum der
Rultur gemacht wissen, Da» Individuum, da» mit seiner lebendigen Seele in» Reich der Wert«
wächst und niemal» Mittel zum Zweck fein darf, Dt« Individuen aber finden ihr« fruchtbar« Stätt«
nur in der echten Gemeinschaft, die mit Rlossengetst und Nationallsmus nicht» zu tun hat, — im
Gegensatz zur bloßen Gesellschaft, dem Zweekverdand mit seiner Anbetung de» »krfslgs. — In einem
gewissen widerspiel zu dieser Arbeit steht »i« andere Broschüre. Interessant vor allem durch die strenge
Konsequenz fleht d«r Verfasser im Katholizismus da» guelflfch-demskratisch« Prinzip im Gegensatz
zu d«r Idee de» ghibellinischen Vbrigktttsstaate», wie ssich« in luth» und Hegel ihre typischen
Vertreter hat. In der Wiedergeltung der »Idee de» auf der römischen Rechtsordnung aufgebauten
demokratisch-konservativen Staatswesens' will er da» Heil der deutschen Zukunft «blicken. Di«
l«ktür« beider Hefte ist gewiß zu empfehlen. Dr. Vogt
Carl N»u«an» / Zakod Vurckharöt, dentschlano un« öle Schweiz, s. A. P«th«s. z oo. -
<in« dedeutent« Schrift de» ausgezeichneten Geiebrten, der den Zauber vsn Lurckhardts p«sö«:
lichkeit nsch selbst zu erfahren begnadet gewesen ist. An den „weltgeschichtlich« Betrachtungen"
zeigt Xr geistvoll« versasser die tiefsten Füg« etner Ogenart, dt« man fälschlich im „wshiver.
wandten" »ulturhtstorit« der italienisch«» Renaissance zu erschöpfen sich gewöhnt hatte. Der
Antimacchlavelltst, der Antiteleslsge, der Verächter einer entgetstigten Geg«nwart tritt setnem
Verehrer näher. Richard von Schaukal

Hermann Hesel« / d« Vesetz «er Zorm. (»rief« an Ist«.) Diederichs Verlag. 5.«,, geb. « 5«. -
wie lange hat der Deutsch« daran gekrankt, da» «r,b«r völlig Andersgeart««, flch fremdem, roma
nischem Kuiturgeift« unterwarf, welch« Möglichkeiten eigenster Auswirkung find hierdurch unter-
Kunden, a zunichi« gemacht geworden! Und wiederum ist diesem „römischen Wille»" «in Apost«l
erstanden, «iner der Niveau genug hat. um sich mit idm au»einanderzu,«tzen. wir müssen aber
leden Pakt mit diesem Standpunkt, sei er auch nsch so glänzend, vertreten, ablehnen, ia wir müssen
sogar mit ollen Mitteln versuchen dag wir nicht diesem unser« aitem »krbüb«l verfallen ! Deutscher
Ssrmwill, g,lte, nicht rönnsover! Gott sei Dank, w,r sind reich genug. «vskar lang
Walter «kggert'Vinöegg / <<)uara Mörik». Sirecker e) Schröder Verla«, Stuttgart, z.e«. — «n«
kleine, liebevolle Biographie, die auf ,5« Seiten da» wesentliche dir menschliche» und dichterischen
Persönlichkeit Mörike» zusammenfaßt. Vorbildlich in ihr» Art, b«ss«r al» dick« wälz» mit allen
unnötigen Detail»!

Johannes M. verwexen / ver <ael»e»sch und seine Verte. «in« Eharaktnl«hr« neu» präaung.
ikrnst Reinhardt. S.40. — »<delm«nschentum bedeulet d» Idee leben. . .Idealismus aber ist «pri«n:
tierung am Geist", die» ist de» versag»» leitmstiv in seinem Luch«, da» in strengst» Sachlichkeit
und Gerechtigkeit ledermann, bn ein «kmpfinden hat für die Aufgaben d« Zeit, zur S«ibstb«sinnung
mahnt, wie vortrefflich b«tspi«l»weis« die Kapitel über Redlichkeit, dies« modernste lugend, und
über Pflicht, die Au»führungen üb« frei« liebe und <h«, über moderne Frauenbewegung usw.
In dn Schtpferfreud« findet da« Schluftkapitel die wefen»sttmmung de» ekdelmenfchen. <ine Sund
grub« guter Sedanken und »Erinnerungen für lkthik«, Psychologen, nicht zuletzt für Predig» und
Seelsorger all» Denominationen. Stchtescher Geist durchweht da» Buch, da» einem „idealistischen
Pssitivi»mu»" dienen will. Dr. vsgl
Paul Veflhet« , «Dskar Kokvtchka. S, Abbildungen. Gustav Kiepenheu«. Geb. ,«.e». — wir
lesen die legend« d«» Malers Kokoschka, »sn einem Gläubigen geschrieben sd» von einem, d»
Gläubig« machen will, tedenfall» aber vsn einem literaten, d» nicht au» der Anschauung in
Werke das Bild de» Künstler» ssndern au» dem angensmmenen Wesen de» Menschen höchst sonder-
bar sein« Runst entwickelt. Da» mag im Sinne Kokoschka» sein, einem klaren Urteil scheint es mir
nicht zu dienen. Au» seinen Bildern, nicht au» Worten von ihm und üb» ihn, hat Karl Scheffln
Klef«» Maler viel schärf» begriffen und feine Bedeutung auf ein gerechte» Maß zurückgestellt. Nicht
apokalyptisch« »krlosermaninen schaffen die neue Kunst, ssndern au» Nefn Seele ehrliche Arbeit, di«
langsam, ungesucht da» Angesicht der Ding» umfsrmt, weil sie gar nicht and»» kann. lvttotZtscher

«OS
Der litelhslzschnitt diese» Hefte» ist vsn Mar Ihalmann in Weimar. Dn Hslzschnitt auf Seite
ig« ist einer vsn den etwa im, Holzschnitten, di« ludwig Richter für Hebbel» allemannisch« Ge
dicht« geschaffen hat; «in« schön« Ausgab« «schien im lkinhsrn Verlag, Dachau; in Pappband »».««.
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NeueBücher
Die kurzen Anmerkungen nach dm Tttelangaben halten sich an dle Voranzeigen

der Verleger /es sind Hinwelse, nicht Werturteile

eingeschränkten Mutterschaft bildet den ge»
wichtigen Vorwurf d.erschütternden Buches.'
Heinrich Lhotzky, Der Wunderpfarrer. Hau«
Lhotzky.Verlag. 8.00. .Eine wahre Ge»
schichte au« der Neuzeit.'
Max v. List, Nebelfallen. Schlrfische Verlag«,
anstatt. Z.00. .Roman au< Gegenwart und
Zukunft. (Freistaat Danzig).'
Oskar Loerke, Der Prinz und der Tiger. Er«
Zählung. S.Fischer. 5.00, geb. 7.00. .Wo
von die meisten jüngeren Dichter nur dekla»
Mieren, daS is

t hier gesehen und gestaltet.'
Brigitte Lassen, Mutterseele. Felsen »Verlag.
5.00, geb. 7-20.
Annemarie von NathustuS, EroS. Bong. 750,
geb. 10.00, 1Z.00 und 17 00. .Absage «m
da« herkömmliche Ideal der Liebe.'
A de Nora, Dle Rächer. L. Staackmann. Z.OO.
.Novelle aus der franz. Revolutionszeit.'
Ruft, Die Geschichte eines Lebens. Grote.
6.00, geb. S.00. .Das Lebensschicksal eines
ManneS aus dem Volke.'
Franz Schauwecker, Im Todesrachen. Heinrich
Dieckmann. 10.00. .Die deutsche Seele im
Weltkriege.'

Erich Scheurmann, palte« und Ilse. Eine Süd»
seegeschlchte. Grote. Z.OO, geb. 4 00.
I. G. Seeger, Kilian Köhler. Ein Roman aus
Franken. Grunow. 6.50, geb. 9.00.
E. S. Seeliger, Die Macht. Zwanzig heroische
Novellen. L. Staackmann. 7,50, geb. 10.00.
Band 2 des .Deutschen Dekameron'.

lxrik
Julius Bab,R,volutkonslyrtk.E.Sttache.6.O0.
Max Möller, Die Spieluhr. Gedichte, Spiele.

L. Staackmann. 6 )0, geb, S.ZO. .Ein aus»
gezeichnetes Vortragsbuch.'
Max Pulver, Auffahrt. Neue Gedichte. Insel»
verlag. Z OO, geb. 550.
Hermann Rollet. Republikanisches Liederbuch.
Ed. Strache. 16. originalgetreue Neuaus»
gäbe VeS 1848 erschienenen, damals sofort
vernichteten u. deshalb sehr seltenen BucheS.

Franz Werfel, Der Gerichtstag. Gedichte. Kurt
Wolff. 1400, geb. 18.00, Halbleder 24-00,
Sanzleder 120,00.

Heinrich Zerkaulen,Mit dem Fiedelbogen. AuS»
gewählte Verse. Fredebeul S

. Koenen. Z.00.

Novelle» Erzählungen
Arthur Babillotte, Irrfahrten deS Lebens und
der Lieb,. Grunow. 12.00, geb. 14-5«. .Ein
autobiographischer Dlchterroman.'
M Barr«, Eine Liebe in Thüle. Novelle.
(Orplid.Band). Axel Juncker. 2.50, Halb
leder 12.00.
Oskar Baum, Die Tür ins Unmögliche. Kurt
Wolff. Z.OO, geb. 7>50. .Die großen rufst»
schen Erzähler haben in Oskar Baum einen
ebenbürtigen Schüler gefunden.'

Friedrich Caftelle, Das Haus in der Dreizehn»
männergasse. Gersbach. Z.OO.
Lena Christ, Bauern. Paul Lift. 5.50. .Meister
stücke in bayerischem Dialekt.'
Hans Dtlimer, Vrouw Johanna. Roman,
«rote. 6.00, geb. 8.00.
Hans W. Fischer, Das Weiberbuch. Mit drei
Tanzsptelen als Anhang. Albert Langen.
5.00, geb. 8.00. .Wer pikanter!« sucht,
wird nicht auf seine Rechnung kommen.'
Viktor Fleischer, Frau Moni« u. ihre Töchter.
Grunow. 9.00. .Ein Wiener Roman.'
Das Fontanebuch.Aus demNachlaß. S.Ftscher.

4 00, geb. 6.50.
Friedrich Freksa, Freiheit. Roman. Ullstein.
6.00. .Historischer Roman v. Deutschlands
und Preußens tiefster Erniedrigung.'
AgneS Härder, Die Präsidentin. A. Scherl.
5.00, geb. 8.00. .Ein Zeitroman.'
A. Hauschner, Nachtgespräche. Paul List. 5.50.
geb. 7 50. Der Bücherlese erster Band.
Sevrg Hirschfeld, Der Patrizier. H

.

CrusluS.
Z.00. .Ein reiches Werk voll Tiefe und
Schönheit der Gedanken.'

Alfted Huggenbexger, Die heimliche Macht.
Seschichtn, auf der Heubühne. L

.

Staack
mann, Leipzig. .Rahmenerzäblung, in der
sich die originellsten bürgerlichen Typen nach
getaner Arbeit von der heimlichen Macht der
Liebe erzählen.'
Ludwig Huna, Der Wolf im Purpur. Sreth»
lein S

. Co. 8.00, geb. 11.00. .Ein Salz
burger Roman auS verklungen»« Tagen.'
Johanne« Iegerlehner, Bergluft. Grote. Z.ZO,
geb. 5.50. .Eine Erzählung aus der Schwei»
zer Hschgebirgssommerfrische.'
Otto Knapp, Wenn die Sonne erlischt. Roman.
IultuS Hoffmann. 7.00. .Die Tragödie der
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Vramatlsch«
Iuliu«Bab,Neue Kritik der Bühne. Oefterheld
^Co. 10.00. geb. 14.00. .Dramaturgische
Grundzüge und Ausführungen.'
HanS Frank, Godlva, Drama. Delphln»Ver»
lag 8.00, geb. 10.00.
Max Halbe, Hortense Ruland. Tragödie. A.
Langen, Z 50, geb. 6.00.
Paul Ilg. Der Führer. Drama. Srethlein 4
Co. Z.Z0, geb. 6.00.
Herm. Kesser, Lumms «ummsrum. E. Rowohlt.
4.Z0. .Eine politische Komödie, die in zahl»
reichen Städten zur Aufführung gelangte/
Reinhard Koefter, peregrtnuS. Drama in neun
Bildern. K. Wolff. (Drugulln»Druck.)

Herbert Kranz, Fniheit. Die Rlchterin. Zwei
Dramen. Delphin.Berl, S.00, geb. 10.00.
Martin Andersen Nexö, Die Leute auf Dan»
gaard. Drama. Langen. ZOO, geb. 5-50.
.Problem des sozialen Ausgleich«.'
Albert« von puttkainmer, Merlin. Schauspiel.

Schufter iLoeffler. 4- 50. .Das vollendetste
Werk der Dichterin.'
Paul Schulze »Berghof, Der grüne Beutel.
Schauspiel. H. Schmidt. 4 5«. .Die Tragi.
komödle deS verenglZnderten Erdballs.'

Ernst Weiß, Tanja. Drama. S. Fischer. Z.00.
littraturgkschicht»

Otto Brand, Auguft Wilhelm Schlegel, der
Romantiker und Vi, Politik. Deutsche Ver»
lag«. Anstalt. .Ein wichtiger, viel Neues
bringender Beitrag zur deutschen GesteS»
und Weltgeschichte.'

Günther Iakoby, Herder als Faust. Felix
Meiner. 7 00.
Rudolf Kraufz, Klassisches Schausplelbuch.
Muth. Geb. 6.00.
Eberhard Waltz, Goethe und pauline Gotter.
Hahn, Hannover. Z.60.
Bruno Wille, Die Weltliteratur fremder Zun»
gen und Schätze aus ihren Werken in deut»

scher Nachdichtung. Märkische Verlagsanft.
Zwei Bände, j, 18.00.

Vries, Viographlsche«
MBeradt, Erdarbeiter. S.Fischer. 700. .Auf»
Zeichnungen eines Armierungssoldaten.'

Hermann von Boetticher, Erlebnisse aus Frei»
heit und Gefangenschaft. S. Fischer. 5 00,

geb. 8.00. .Schilderungen eines deutschen
Dichters, der lnftanzGefangenschaft geriet.'
Otto Braun, Aus nachgelassenen Schriften
eines Frühvollendeten, Deutsche Verlag«»

anstatt. 10.00. .Der Sohn Lily BraunS
ftel mit 18 Iahren.'
DoftojewSky, Autobiograph.Schriften. 1 1 .Bd.
der Gesamtausgabe. Piper S. Co. 10,00.

Paul Oskar Höcker, Kinderzeit. Ullstein. 7.50.I p. Iacobsen, Briefe. HerauSg. v. E BrandeS.
Zwei Bände. K. Schnabel. 19 00. LuxuS»
ausgäbe je 90.00 und 1Z0.O0.
Adam Karillon, Sechs Schwaben u. ein halber.
Ein, Oftaflenfahrt. Srote. 6.00, geb. 8.00.
.Erlebnisse eineS SchiffSarztes.'
Christ. Morgenstern, Epigramme und Sprüche.
R. Piper » Co. 6.00, geb 10.00. .Diese«
Buch zeigt den ganzen Morgenstern, den

Humoristen, den Lyriker, den Kulturkritlker
und den Philosophen.
Karl HanS Strobel, Ludwig Anzengruber. Ein
Lebensbild. RöSl 4 Cie. Z.00, geb. 7.00.

Max von Boehn, Rokoko. ASkanlscher Verlag,
50.00. .Frankreich im 18, Jahrhundert, von
Ludwigs XI V. Tod btS zur Revolution.'
Rudolf Bosselt, Problem plastischer Kunst und
deS KunstunterrtchtS. Karl Peter«. 40.00.
.Eine Auseinandersetzung mit den Proble
me» und Gesetzen plastischen Bildens.'
M. I. Friedender, Al brecht Dürer, der Kupfer»
ftecher und Holzschniltzeickner. Bard. Allge»
meine Ausgabe auf Subskription. 500.00,
VorzugSauSgabe 75000. .Eine in Text u.
Bild gleich monumentale Veröffentlichung.'
Wilhelm Hausenftein, Vom Geifte deS Barock.
Mit TZ Tafeln. R. Piper 4 Co.
Franz Heckendorf, Sonne. Zehnforb. Original»
lithographle mit einer dichterischen Einfüh»
rung v. Arno Nadel. WaSmuth. InMappen
zu 500.00 und 750.00.
Paul Klopfer,DaS Wesen der Baukunst. Leiner.
15.00. .Einführung in die Baukunst.'
Franz Landsberger, Impressionismus und Ex»
pxessioniSmuS.XlinkhardtS.Biermann.5.00.
.Einführung in VaS Wesen der neuen Kunst.'
Jos. Mever, Die Hanvzelchnung, ihre Technik
und Entwicklung. A. Schrott S. Co, 120.00.
.Längst erwartetes Standardwerk.'

^l« >^^»««^ 1« >^««^«M«tapl>xfll> der G«fchl«chl»liebe und »Über die N?eider'. Heran»-
V^klll/ttUl, ^ gegeben von «. wieacker, mit zwei Vrtginaldslzsdinttten vsn Vtto

rvtrsching. z ««, in Halbleinen ».«>, in Halbleder iz.so, in Ganzleder 50.00. <inhsrn:verlag in
Dachau, «n« der meistgenannten Schrtsten Schopenhauer», geistreich, witzig und leicht verständlich.
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I. Meier» Gr«fe, Vegas. Mi« 1«4 Tafeln,
R. Piper Co. 20000.
Hermann Schmitz, Bildteppiche. Verlag für
Kunstwissenschaft. Z6.0O. .Die erfte geschlos»
sene Darstellung der Geschichte der Blld-
odex Gobellnwirkerel in deutscher Sprache.'
Hermann Schmitz, Schloß Paretz, ein könig
licher Landsitz um da« Jahr iL««. Mit 4Z
Tafeln. Verlag f. Kunstwissenschaft. 120,00.

Christ. Spengemann, Kunst, Künstler, Publi
kum. Verlag Der Zweemann. Z.20. .Zwölf
Kapitel zur Einführung in die heutige Kunst,'
Emil Walvmann, August Gaul. Paul Casflrer.
12.00. .Zum 5«. Geburtstag von A. Gaul.'
Leopold Weber, Krelvolf» Mappe. Eallwey.
24 00. ^1 meist vielfarbige Wiedergaben
der bedeutsamsten Werke deS phantasievollen
Schweizer MSrchenmalers.'
Fritz Weege, Etrusttsche Malerei. Max Nie
meyer. Halbleinen 90,00, Halbled. 1Z0.00.
»Die wunderbaren Schätze aus den Grab»
kammern des alten Tarqutnta.'
Paul Wolf, Städtebau. Klinkhardt S. Bier,
mann. 20.00, geb. 25.00.

Mol»
Olga Desmond, Rhythmographtk (Tanznoten,
schrift). Bearbeitet von Fritz Böhme. Breit»
köpf 4 Härtel. Z0.00.
W. Harburger, Die Metalogik. Musarlon»
Verlag. 30.00. .Die Logik in der Musik
als exakte Phänomenologie begründet/
Konrad Huschte, Beethoven als Pianist u.Dirt.
gent. Schuster ^ Löffler. 2.5«. .Die erfte
Monographie des ausübenden Künstlers.'
TH.Mann,pfltzners palestrina.S.Ftscher.1 .0«.
Hans pfltzner, Die neue Ästhetik der musika»
tischen Impotenz. Ein Verwesungssymxtom.
Süddeutsche Monatshefte. 5-00, geb. 7-50.
.Eine neue, philosophisch und musikalisch be»
gründete Ästhetik derTonkunft «.eine scharfe
Kritik der neuen Lehren auf diesem Gebiet.'

H.W. v. Waltershausen, Musikalische Stillehre
in Etnzeldarftellungen: l. Dl« Zauberflöte,
II. Das Stegfrieoldyll, III. Der Freischütz.
H. Bruckmann. Je 5.00, geb. 7.50. .Versuch,
eine allgemeine musikalische Sttllehxe aus
der Betrachtung der Meisterwerke und aus

ihren Zusammenhängen mit der künstlerischen
Gesamtkultur aufzubauen.'

PHU,sqchifch» Geschichte
Jakob Böhmes sämtliche Werke. 6 Bde. Insel»
verlag.JederBand etwa 1400. .Diese neue
Gesamtausgabe wird die vollständigste sein,
die Böhme bisher zuteil geworden ist.'
A.vonGleichen»Rußwurm,Di«GotischeWelt.
Sitten und Gebräuche im späten Mittelalter.
I. Hoffmann. 14-00, geb. 18.00. .Deutsche
Kraft und Schwäche, deutsches Glück und
Verhängnis treten im Licht der Geschichte
mit scharfen Zügen hervor.'
Albert von Hofmann, Das deutsche Land und
die deutsche Geschichte. Deutsche Verlags-
anstalt. 20.00, geb. 24.00. »Die geschicht»
llchen Tatsachen in ganz neuen Perspektiven.'
W. Koppelmann, Weltanschauungsfragen.
Grundlinien einer Lebensphtlosopyie. Neu»
ther S. Relchard. 4 00, geb. 5 5«.
Frievr. Ltppold, Bausteine zu einer Ästhetik der
Inneren Form. C. H.Beck. 1 5.0«, geb.20.00.
Walter Opitz, Deutsch, Geschichte werdend und
wirkend. VolgtlSnder. 5-0«. .Gl», deutsche
Geschichte auf 200 Setten.'
Eugen Reetz, Pädagogische Ketzereien. Reetz.
4.00. .Eine echte Kampf» und Ketzerschrtft.'
Harry Schumann, Die Seele und das Leid.
Mit einer Einleitung von Ernst Haeckel.
C. Rechner. 10.00, geb. 1Z.O0. .Vom
Kunst» und Glücksinn des Daseins und von
der Überwindung des Leides.

Neudrucke deutscher Vichtoug

Georg Büchner, Wozzek. Ein Fragment. M«
Bildern v.W.plünnecke. Axel Juncker. 2.40.
G. Büchner, Gesammelte Schriften. Heraus«.
v.CurtLewy. K.Wolff.6.00,in2Bd.10.00.
Goethe, Adalbert von Wetsllngen. Klinkharltt
S. Biermann. 9.00. .Weimarer Theater»
bearbettung von 1819

'
Goethe, Götz v. Berlichingen. ImWortlaut der
Ausgabe letzter Hand. I. A. Mayer. 200.00.
.Erster Druck der Eglnhard»preffe, Aachen.'
W,lh. Hauff, Kalif Storch. Der kleine Muck.
Farbig illustriert von Karl Wolfex. Bruno
Casflrer. 8.00, Vorzugsausgabe 80.00.
Heinrich Heine, Dt, Harzreise. Rösl «. Ei«.
Handkolorierter Büttenband 7.00, Halbled.
17.00, LuxusauSg. 1OO.O«. Mit Bildern
von Hugo WilkenS.

Heinrich Heine, Italien. Mit Z« färb. Z«tchn.

«Ü^Zi Vs»H*LT ^ben und Werte von Dr.Vtts Kschn; mit fast icx> Zlbbildu»««» der d«d«ut«nd
Zl«)t>lAi>Av sten VUd», Handz«ichnun«»n, Kupferstich« und Holzschnitt« und einübend««
lert. <in prckchttg«», vsltstümiiche» und dabei auß«rord«ntUch «shif«ik» Vü,«rbuch für all«.
DK ««ist«» Lild«r auf schon«« Kunstdru«kpapier. z.50, ««Kunden z.z«. <li«lb«r Verla« in ivachau.
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wnp.Scheurich. Bard. Halbleinen Z0.00,
Vor,ugSauSgade 75.00. .Enthält: Reiset
München nach Genua/ die Bäder von Lucca.'
DaS Buch Hlob. Neu übersät v.F.A. Lambert.
Furche.Verlag. Beb. S.00 u. 10.00.
Gottftied Keller, Gesammelte Werke. In fünf
Banden. Cotta. Preise ie nach Ausführung
48.00, 65.00, 80.00 und 125.00.
Gottfx. Keller, DerGrüne Heinrich. Dünndruck
der ersten Fassung. BranduS. Geb. 20.00.
Mahler Müller, Idyllen. K. Wolff. Z Bände.
16.00, geb. 24.00 u. Z6.00. .Vollständige
AuSgabe unter Benutzung deS Handschrift»
lichen Nachlasse«.'
Eduard MSrike, DaS StuttgarterHutzelmann»
lein. Mit Illustrationen von H. Stockmann.
Georg W. Dietrich. 15.00 u. 20.00. .Ein
urdeutscheS Buch in deutschem Gewände.'
Friedrich Rückert,MorgenlZndische Sagen und
Geschichten. Mit vier Origtnalradierungen
v. L. Corinth. Bibliophiler Verlag O. Gold.
schmidt.Vabrielli. 200.00. Auf Subskrip»
tlon. .Z6 bisher unveröffentlichte Gedichte.'

Fettschicht,
A. Bartels, Rasse und Volkstum. A. Duncker.
10.0«, geb. 1Z.V0. .Eine auf da« doppelte
erweiterte Ausgabe d,S Werkes, Rassel'
Ludwig Derleth, Proklamationen. Musarton»
Verlag. Z.50, geb. 5.00, Liebhaber»AuSg.
25.00. .Lamlnengleich ballt er die rasende
Flut seiner Sätze,' sagt der Verleger.
Eugen DtedertchS, Politik deS Geistes. Eugen
DiederlchS. 8.00. .Auswahl von Aufsätzen,
die in ».Monatsschrift ,Di,Ta? erschienen.'
E. ». Falkenhay», Die Oberste Heeresleitung
1914 - 16 in ihren wtchtigft.Entschlleßungen.
Mittler 4 Sohn. 21.00 und 35-00.
Generaloberst von Hausen, Erinnerungen an
den Marnefeldzug. K.J.Koehler. 10.00.
Karl von Hertling, Ein Jahr in der Reichs,
drucken«. Herder. 12.00. .Ein wichtiger Bei»
trag für die Zeit der Kanzlerschaft HertltngS.'
Martin Hobohm u. Karl Rohrbach, Die All»
deutschen. Zweiter Band von Chauvinismus
und Weltkrieg. I. R. Engelmann. 12.00.
Harald ». Hoerschelmann, Person u. Gemein»
Wirtschaft. DiederlchS. 4-00. .Wohl die beste
parteilose Orientierung über den Borsch?»
«tSmuS, gefaßt als geistige Bewegung.'
W. Hoffmann, Die deutschen Arzte im Welt»
krieg«. Ihre Leistungen und Erfahrungen.
Mittler «. Sohn. 16.00, geb. 20.00. .Ein
von namhaften Fachmännern bearbeitetes
wertvolles Studien» u. ErinnerungSmerk.'

Der Irrtum deS Marschalls Foch. (Heft 1 der
Folge .Die Gegenseite'.) Hobbing. Z.00.
.Ein, franzüs. Denkschrift über die Gründe
der deutschen Kapitulation v. II. Nov. 18.'
Karl MSckel, DaS deutsche Bürgertum u. die
Revolution. Der Neue Seist.Brrlag. Z.00.
.Keine Anklage, fondern der Versuch, kritische
Maßstäbe zuSnden.'
W. Lammertz, Di, Marine von der Revolu»
tion blS zum Flottengrab bei Seapa»Flo»,
Ewich. 1.50.
Friedrich Meinecke, Nach der Revolution.
Oldenbourg. 4.00. .Geschichtliche Bettuch»
tungen deS bekannten Gelehrten.'
General von Moser, Feldzugöaufzelchnungen.
Belser. 12.00, geb. 16.00.
August Müller, Sozlaltflerung oder Sozial«»
muS? Ullstein 5 Co. Z.00. .DaS Programm
deS früheren SaatSsekretZxS is

t in dieser
Arbeit entwickelt und begründet.'
M. NatrowSkt, Individual.SozlaliSmuS. Der
Neue Geist-Verlag. 5.00. .Kein pflaumen
weicher Kompromiß zwischen Kapitalismus
und Sozialismus.'
Paul M. Rühlmann, Die Kuliürxropaganda
deS Auslandes. Deutsche VerlagSgesell»
schaft für Politik und Geschichte. .Kultur»
Politik is

t die einzig mögliche Form Vn
künstigen auswärtigen polittk.'
Admlral Scheer, Deutschlands Hochseeflotte im
Weltkriege. Scherl. 25.00. .persönliche Er»
innerungen deS StegerS vom Skagerrak.'
Werner v. d. Schulenburg. Meine Kadetten»
erinnerunger,. Georg C. Stetnicke. Z.50.
.Neben einem unerbittlichen Ankläger auch
ein warmherziger Verteidiger.'
Oswald Spengler, preußentum u. SozialiS«
muS. C. H

.

Beck. 4 00.
Roben Trapp, Die Aussöhnung mit England
Ltßner. 5.4«.
Leonle von Ungern-Keyserling, Der Sinn des
Sozialismus. Otto Reichl. 1.80.
Kurt Zeidler, Vom erziehenden EroS. Frei»
deutscher Zugendverl. A. Saal. 2.50. .Da«
Buch zeigt daS Erlebnis Vre im Erottschen
verbundenen Gemeinschaft als die eigentlich
bewegende Kraft in der Erziehung.'

?ugenöschrif»n

F. Emmerich, Der Missionar von Chulpamae.
Unter d. Kopfjägern auf Borneo. I. Michael
Müller. 4.0«. .Schlicht, treuherzigen Buch,
hinter dem wirklich eine Persönlichkeit steht.'
AgneS Härder, AlaS. Eine EiSbärengeschlchie.
perth«. 6.00.
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DieKunst desSchreibens
z>
: Eine Prosa schule tn Briefen vonDr.Broder Christiansen /preis 25Mk.

Srwkn Erich Torenburg urteilt darüber: .Das Werk steht wie
ein ragender Block ln weitem Flachlande. Was man lehren kann von
der Kunst deS SchrelbenS (und es is

t viel), wird dem Lernenden ln
zwingender Form slnnennohe gebracht. Der Schriftsteller is

t verblüfft,
mit welcher Sicherheit der Verfasser die Geheimnisse des Schaffens -
die ihm selbst meist nicht bewußt wurden — entschleiert, wie er den
Weg zeigt, den Großen deö deutschen Schrifttums nachzuformen, si

e

vielleicht zuweilen aus Eigenem übertreffend. Jedem, vornehmlich
aber dem Iugenderzieher, wird auö diesem Buch ein befruch»
tender Segen werden/ dem angehenden Schriftsteller aber is

t

es ein ungemessener Schatz, bewahrt es ihn doch vor vielen
Fehlern und führt ihn helläugig und zielklar über den Tag hinaus.'

Bericht über Wesen und Wege dieser Schule 40 Pfennig

F e l s e n » V e r l a g B u ch e n b a ch . B a d e n

Zranz von Milde
Ein ideales Nünstlerpaar

Rosa und Leodor von Milde, ihre Runst und ihre Zeit
Zwei Lände. Mit »4 Ltldern und Satsimtle». / Gebunden iz Mark, Ieu«rung»zuschlag z«»/,

jvae Luch eine» bemerkenswerten Rünstlerpaare», sein ieben und Wirten. <» sind Menschen,
nicht au» der Phantasie eine» dichter» geborene Gestalten, nichr glsrisizierte Geschips«, ssn-
dern sie lebten und vandelien so wie Lriefe und Aufzeichnungen sie schildern, «in reiche» gott
begnadete» leben, übersonnt von lenen greg» n Geistern, die sie umgaben. In vollem Sonnen:
schein seine» wärmespendenden Glücke» liegt da» «Zlternhau» de» Verfasser» vor un», und um
die Gestalten de» idealen Rünstlervaare» Rosa und Seodor von Mild« stehen im Kreis« dt«

stolzesten Namen ih>er Z«lt: tliszt, Wagner, Lülew, lsrneliu», Hsffmann von öaUer»I«den,
Preller, Genrlli, Niessen, neben ihnen Hebbel, Dingelstedt, Gutzkow, Paul Hexse, Auerbach,
Kassen, Lsdenstedt, jjrau von Goethe, die Schwiegerischter de» großen Dichter», und viel«
andere au» dem damaligen künstlerischen Ideen trei» Weimar». <» brrettet auch denen öreud«,
tn diesemLuch den leb enswcg Auserwählter eineStreck« weit mit zu geben, die selbst da»Künst:
lerpaar in threrRunst nicht mehr bewundern tonnten und die auch ihre Zkit nicht gerannt ha
ben. Sür sie aber, die diese grcge Zeit mit durchlebten, hat dies«» Luch noch seinen eigen'« Reiz.

Verlag von V r e i t k o p f A H ä r t e l , L. e i p z i g
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...... .....................^
IungeKunst

Ol«« «»» ?oik« von lildutlkrmc'noseioKIen I»t 6em lebrn6lIen 8<l»kKn «n»eeee 2elt lzevickmet. L» »in6 ^
vimt »eke 6Ie KI«»IK«r von x»terv. «>n6«i> 61« «»Ken l'eZzrer einer n,Kkn Zukunft, 6Ie I« <»e»«i S!ln» ^
6» «» VoN«liomm«o.l>Ie»«, v»»ieckni«de ^u»»uunz inzeki^6llrck»u« vc^blI6iicke» VerSIsenilI6>»njke»
vollem 6em «nzrkroer«» SiI<Illnz5b«Itd-k»l, «>6>6er breiten U»»ea enriseeenliomnie» »v6 6i, VerKe einer
,^p««ib«/kr/5«K,» XmuirI6>kun?,6ie IKreriel» !>IIeckrrs<dI»ikun6 Au«Irvcli einer »e«« IP,/i's«sK<?««<V
sln6, 6em öevukueln 6«r <ZeienM»ri rutkebeineen. Ol« iiikree I?c>emsuckle sbzickilicd <>!?e/»/s^r, por»
mrl i iZIo« im« llke«ri«de LinfSKrun?, ein äelbnbekevn In!» 6«, Koiutler, oder «Im m>6»ein VerK uv6 einen 1^
^nnsnss mltrr«lll«»i,<bea Vie6eri^>ean«i>menraK zo6erbe6r>nen6«e»LkdSpkim>lea6erI>1el«rr,6«« K
bei den »tmern ei» Krblre» 1'ItelbiI6. Un6 6« ^le» »m Peel« von Kill 4,00. 0« UnterveKmen viril ,I<K M

>̂ o«i/>e»^7«m c/>r ««6«,«, entvlclledi, vi« » bKKer »ock Keine« 52b. M
2nnixt« «meinen 61« fslzemlen öiln6e :

5. l'Kecxjor OSubl»! <2^»r Klein
6. loscdim Kirchner : k^rsn? l^eckenciorf ^
7. Vi?. I-lsu3«i!tein i Ku6ols Oro6m«io k
6. Karl 8ck vsr? : rjuszs Krs/0

1. Oeorzz ölermsnn! ^sx ?e<l«tein
2. O.L. Uphoff- ?sul»öecker»Xis«I»jsKr,

z. O.L.llpKoff: SernKsr6 ttstt?»
4. 1»oiKsr öriezzer: I^u6viz ^Ie!6ner

?reis je6?3 L»n6« in ?sppbsn6 4 0«

KllnKKsr6tWöiermsnn /Verlag / I, e ! p ? i 5
?>I>>>>II>>>II>>>IIIIIIII>1>>I»>>IIIIIIIIIIIIII>>U

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII.il»>!>>
L. S t a a ckm « n n ^ ^ ^

?.
^

Soeben erschien: >

Unsterbliche
Novellen von !

Nobert Hohlbaum
Mit reichem Buchschmuck von K. Aler. Wllke, Wien
Geheftet Mark 5^, gebunden Mark

Statt erdachter Gestalten stellt Robert Hohlbaum die Unsterblichen in den KrelS seiner
Novellen und läßt fle vor dem Auge des LeserS neu erstehen. Meisterlich stellt er jeden

einzelnen von ihnen -» beginnend bei Ioh. Georg Ftschart und endigend mit Detlev von
Liliencron — in den Mittelpunkt einer novellistischen Handlung und führt ihn dem Leser

so packend und auschaullch vor, dafz den Unsterblichen neuer Lorbeer erblüht. Ernst und

Humor kommen in diesem Novellenbande gut verteilt zu ihrem Rechte.

Vorrätig in allen Buchhandlungen
>I,>>>>>>>>>IIIII>>II>IIIIIII>>I>I>>>>>IIIIIIIIII>
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Äerdersche Verlags Handlung zu Frei bürg im BreiSgau
Auswahl-Katalog Aus tiefem BrunnenGraf von Kertling d« Aerderschen B«rla,«hand.
lung zu Fretburg im
Brei«««, lg».

Da« deutsch« Sprichwort »o»«in Jahr t» der Rei««ka»,le>
Erinnerungen andte«an,lerschaf«
meine« Vater«, l.-io. Tausend.

M. I2.« N.2.50

». Fauftmann. lIm Druck.)
Dir« Buch hat enie praktische
Rote. «« will fich unembehrlich
mach«» in der Biblwth«' de«
Voltterzieher«. «« »i« Volt«.
Hochschule sein, in »elcher Do»
iUinBo», sprick>t/<t,ultu»dSchul«
macht, Wohl gibt e< viele Sprich»
mortsammler, aber seit Satler
kaum eweew,«hend,Svrtch»»«.
beschretbu», und Sorich»»rrv«,
Wertung. De« Bolle« Srlutoie
dringt jetzt machtvoll« durch »t«
je. Da« Sprichwort wird sie N«
und «in und stark machen.

Da« Buch erzählt von der Amt«,
«tigkei« d«« vorletzt«« Reich«,
langer« und gibt einen anschau,
lichcn «tnbltck in da« goße m,„.
t«risch.»oltrtsche Rädermerk de«
»alt« Softem«', dem heute »o»
viele» die Schuld an dem „amen,
lose» »„glück der Seim« zuge»

sprochen wird.

Dieser «atalog tft für jeden BS»
cherfreund unentbehrlich. Ex if

t

für sich et» gute« Stück »«schichte
der neueren katholische« Ltt.r«.
«urentwlcklung und verschriet die
retchen Schätze diese« Berlage«.

^cb°>'..Ne«^?««?'"'°'?cha,i m Beutschland.

Sans Schrott.Fiechtl
Marie von Sutten
Die große Harmonie

Roman au« d«n Heu«!«, Tirol. Servers

Wochen-Kalender 1920
4.-7. Auflage. M. gl»

.Prachtvoll lebendige Menschen
sind e»,dtiSchrokl.Ftech,lw ihrer
ganzen Arwuchstgkeii schildert mit
allen ihren Vonugen und Feh»lern, Da« treffliche Buch verdient

M.7.00

sewen großen Erfolg,

»in «rzählerbuch für Menschen,
freunde. Ein Frauenher, und «tne
»ünstlerseele haben e« geschaffen.
Au« Rot ist e« geformt, mit Soff,
nung Ift e« belebt, in Sarmonie

Server« Wochenkalender «et«
reichftenZndalt und ^tgt w sewer
ganzen Anlage «in ch«rattert fti»

sche« SeprSge.

Di« Preise gelten für geb. oder kort. Bücher und erhohen sich um die
.Server« Bücherschatz' ift kosten!««

m Buchhandel üblich«, Züsch»,,

> erhältlich

tlhesdsr Lissn«r Verlag, S«rlin>Vz«

Drei Bücher, die auf
keinem Weihnachtstisch
fehlen sollten:

«Otts Julius Siervaum
Sammlung von Kavin«itstück«n mit «in«
«Ztnlettung von <K. Rristen und einem

Charakterbild de» Vicht«»

Tdesoor Fontane
Sammlung von Kabinettstücken mit einer
Einleitung von «l>. Rristen »nd ewem

CharaNirbUb d«» Vicht««

lkowin Ssrmann
Sammlung »sn Rabinrttstückrn mit einer
Einleitung von G. Rristen und einem

tlharakterbilb de» tvtchter»

Jed«r Land geHunden M. z.«>. Vorzug»:
ausgab« auf echt Lütten und Goldschnitt
M.75«und loprszentleuerungdzuschlag

Die
spanische Reise
Au, den papieren de» «eiland Semeinde-
«atvmitglkd, «ribert Müffer herau«:
gegeben und illustriert »sn

Adolf Uzarskt
«n starker Land von z«4 Seit«, aufbestem
weißem papttrmit 75 glänzenden Illustra
tionen in Pappband gebunden Mark g.-.
Mit r«uerung,aufschla, »sn ,0 Prozent
durch jede gute Buchhandlung zu beztrb.cn.
«u» «inrr Kritik: Müffer-Nzar,« ift ein
ganz ungehobelter Gesell«. Aber man muß

Ihn gern haben. On einzige. Lacht»
weht durch da, Luch.

O

Verla, «. Sagel in Düsseldorf
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Von Hause
D Ein paketchen Humor aus den Werken

von

27. «, 4,.«ufla«t Paul Ae!ler ««bund«, M.4.«> ^!

. . . Und wahrlich, wa» tut so blttn not wie «In« Nein« Dosts Humor . . . Freilich, e» mich
der echte Humor sein. Der is

t et»« Deutsches von Ansang an gewesen. Und wer sein« Tdn«
ainuschlagen weis), der gewinnt die Herzen. Ein solcher Humor ist dem Versasser als schön«
Vottesgoo« geworden, jener Kmige und wahre Humor, der unter Tranen zu lachen wie zu
w«in«n weiß, der nicht nach grellem W,h, beißender Gatire od«r billigen Schwöntkn hascht,
der vielmehr Erdenfchwer« und alle» Erdenleid in sreteie, sonnig« Deftlde sührt, der zugleich
dt« echten Klang« d«r Heimat und das .Zuhause' ?u finden meig, das) er die Sehnsucht
stillt und die Kraft neu wachsen lägt. Nu» j«dem dieser Stückt glügt uns jene Vriyi« und
ftüssig« Phantast«, jene klar« Sprache und verträumte Stimmung, dl« Kellers Wertm so

schn«ll Zreunde gewonnen und immer wieder neu« g«winn«n wird. Ltt«««lch» «ch», ««>>»

Schrönghamer -yeimöal

Das

große Glück.

Haas K Srabherr
Verlag Augsburg

wer will e» nicht! wen lockt es nicht! j

hier is
t

e» meisterlich gesihilsert mit ^

aller Schalkhaftigkeit, öie sen ver»

faster eignet. Große uns kleine le»
venskLnstler, flselige, Sörger, Se»
amte, Sauern uns kleine levte »er,

suchen ihr .Glück'.Wie's gelingt uns
^

»ie e« fehlschlägt vno wie e« stch trotz«
Sem in heilster yeiterkett löst, is

t

hier
glSnzens aargestellt. So is

t .das
groge Glück' wirklich ein »Große«
Glück' für jedermann, das lästigste
Gefchenkbnch lWmm unS lies!

preis Mk. «.so, gebnnöe« Mk. s^S
Zu haben in allen Suchhanslungen.



Die Hinhorn-Drucke

/.«^/s /« ^s«^?o/o/?I?^/» /^s/z^^s««/ /<?.c>c> /

25.00, s«/^ /» <Ä7«^<»^ /SO. OS.

O

Richters Lebenserinnerungen

Scheffels Ekkehard «/> e/«><7 /o« vo« O«?
/» ^s/V/^/»s« /o.oq, /» //s/S/<?^ 2c>.<?«/ Dante, Das neue Leben,
«,«,/4«Vs6e «'s« ?>s«/.s«^,^/ Schopenhauers Metaphysik der
Geschlechtsllebe, Ss«^.» 5.0«, //s/S^/«,« S.00, ,«

5o.oo / Sophie Hoechstetter, Mein Freund Rosenkreutz «««/Das
Erlebnis, ?>s«6k^v />/ov^« /« Fs»</<s« /, S.oo, //.os/
Unsterblichkeit vo« ^s/-/^q^/ l^o« /^^s» </^^>5tt/<s «»</^ «/i^

Ü5,«p/«^,/v ^ 5 s«, 7>5o /Die Durer»Blbel. /)«
,»/^s/'/,Fs«^/o.«o,/«//s/^^2«.oo/ZwölfOrigtnal'Holz

Einhorn-Verlag in Dachau bei München
1^

>> >!!>>> >>>>!! >>>>!>?
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Ischariot und der Schacher
Ein Dialog von

Rudolf Ehrenberg
Mit Umschlagzeichnung von peter Wörth

Zweifarbiger Druck auf holzfreiem Papier

patmoS'Verlag / Würzburg / Neubaustraße 7



> sind bis jetzt von vn sich schnell eingebürgerten

^: Bücherei derMünchner„3ugend"'
«sch>enen.Dadurchtfi>nrascherAufeinand«»

folge eine

kleine Bibliothek
! der besten Anterhaltungsliteratur
entstand», die «««gewählte Namen des'

lhäll u. deren billiger Preis von
I; entstand«
Iz Schrifttu

10 Bände
5 I

20
e« jedem Atenrturfreund ermöglicht, sich diese
Sammlung zuzulegen. Die einzelnen Bände
enthalten folgende« : Bd. l : Ernste und heitere
Erzählungen / Bd. Z: Bunte Skizzen / Bd. Z:
Pdantast,sche Veschichten /Bd. <i Süddeutsche
Erzählungen / Bd. S: MV .Jugend'. Witze ,
Bd. S iMKrchen für Erwachsene ,Bd. 7 : Liebe«,
geschichten , Bd. 8 - Nordische Srzädler /Bd. 9 :
Dorfgeschichten / Bd. I«: Zeitgenössische Er»
zählerinnen. Weitere Bände folgen.

Zu beziehen durch den Buch» und Bahnhof«»
buchhandel oder den Unterzeichneten.

I: Verlag der Jugend / München
Lessingftrah, l

ttlll.IIIttlllttlMIIUttMIMIMIIIIIIIIIIl-

Verlag VON 8. l^Ir?el !nl^elp?i«z

Loeben ersckieneo:

OIL KU^SI OLK

von
vc>« 8/i,l.I8

Xlit 68 ^bbilclunzre»
OeneKet KI. »6.-», ezebunaen KI. »y.—

I)s5 öuct, i;k Keine Xunst^eZcKIcKte, «on»
6ern eine l.ebenz?e!ckic»ke 6er sriecki»
zcnenKlln«,«ne 8lil^e«ct>icvke In zro5en
2üzen, «lie ein «nschsulicke« öiicl ent>
rollt vom Verxlen und von 6en Vi/ancl»
lun^en 6er Kelleniscnen Kunst un6 6ie
cls« Ver!kZn6ni» fördert für IKr Vl/ese»
un6 clie eizenllikk treibenden Kräfte. Liv
guck für den l?»ckknsnn und für veilere
Kl2a,tjx«<t.i<ntli<d und lcünzllerkck

in«re«jerle Kreise.

Zritz von Unruh Georg Sranöes Emmv Hennings

Gpfergang Miniaturen Gefängnis
<in« Schilderung. S. Auflage

Geh. NN. S.«x>, gel». Mk. S.«o
Gesammelt« »kssay»

Geh. Mk. i».so, geb. Mk. iz.o«

lttn Neiner Roman. ». Auflage

Geh. Mk. 5.00, geb. Mk. 7.00

»Vas Luch ist «in jvskument
von bleibendem wert. Mit hei:
ligim Schauer, entsetzt und ge:
bannt, «erden e» auch spätere

Geschlecht« lesen.«

Inhalt: »Va» istkein Luch, sondern ein

Aufschrei! Seit V»kar «,ld„
b«rühmter SaUad« ist die Ira:
gik d«» Gefangensetn» nicht
mehr in so ergreifender N)«ts«
in die Welt hinau»geschrie«n
wsrd«n.» Schles. Ztg.,«r«,lau
.»„ all« zarten »ndpsetisch«,
<mpsindsamk«t ist in dies«,
Aufzeichnungen bei durch:
dringender Leobachtun, üb«
da» Literarisch« hinau» da«

Menschlich« und sozia.psvcho-

ls^sch L«b«utsam« frstg«hal:
ten.' Sr«ih«U, L«lin

Lerltn» Lirsen:Ztg.

Napoleon
Giuseppe Garibaldi
Shakespeare
Gilles de Rais
Aurora Königsmark
Jules Zavre
August Bebel
Jean Iauris
lkmtle verharren
Sengt itdfsrß
Ru Hung-Ming

»Vi« Dicht« be» Buche», die
«efülltdeit, die Sattheit, die
Sarbigk«tt der Sprach« Unruh»
ist unerhört, der »Gpfergang"

ist Rirchenrssett« und Vr,«l.
chsral zugleich. <r strahlt und

braust.
' grankfurt« Ztg.

lkrich Reiß Verlag / »erltn U? 6s
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Verlag v,n F. Bruckmann A. » G. ln München
ZuWeihnachten I9>? erschein «:

O ^ ^/ T'L (7//^ ^/^/,^^/>O^7'^^
AI«?«, «n Vr.Seerg Zaeeb Wvis

«kin »««licher, »ornebmrr Band ln «r»h»Ok«a» mit 'ZdSbKildungen und Tafeln, darunter Zi in Ztarbe».
«Steisgeh. Vi. i ?.- . In l>« bfchemHaibleinenband M.l S.- . B»r,ug«au«gabe in Haldper,ame° ItandM. 2Z.-
In diesem Werk find die MaKr, die unser deutsche, Wesen am «es»n> ersah« und am innigsten dar»
«steil« haben, mit Ihren bestenVersen In schön,«, ar'ken Wiekeeg^ben

vertreten, u. ». ludmia Richter,

Schwind, «. D. Friedrich, «k. Stein!,, Sxchme«, Waldmlller, F.uerbach, H. ». Mar«, Ü««tn, Zhoma.

Die
Bedeutung
der Ortsname»
für die Vorgeschichte
von Edmund v. W«cu«:Düss«ldorf
Preis aebnuden Mark ».«

S i « - V e r l a g in geil)
P°stschkckLeip,igNr.„Z«

«Niederdeutsche Bücherei"
«harlotte Ries« , „Tante Ida und dt« ander».«««
Roman einerreich gemordenenFamilieEin Spiegel»
btld unserer Zeit. Seh. M. «.— , g'b. M, » -. »Bo«
«ava^ter unb seiner Richte.« „ÄNerlei Schicksale.«
?Ro»«aen a. d. Jett der Fran,Ssts<t,en Revolution.
Scherenschnitte von Carlo« Tip«. Je: Seh. M. Z,5i>,
gel,. R. 4 SS. , Juli»« Aavemann« „R»th Shde»»
top.« Seh. M.5-, geb. M. «.-..Wilhelm Lobfie« ,

»tkbba «»«vold« Liebe.« Roman au« unserer »er»
lor«im Nordmark. Sehr »eitgemiisN Seh. N. S.— ,

geb. M. 12.-. ,Martin Bllcking: „Zeteler Markt.«
«eh. M. 7.—, ged. M. lv— .

Richard Kermes VerlagÄamburgZ?

Welt-Literatur
Die be5ten Romane un6
Novellen. )e6e V^ocne

ein voIl5tän6lßes V>/erK kür

ZO Pfennig : viertel^änrlicl.
»VI. . bedienen ciurcn

alle l?«stansts.ten, Lucn«

nancilungen «cäer

«äen Verlag

«Oie>rVeIt-I.iteratur-
I^lüncnen 2

?r«benummern Konten!«;

^

Herausgeber :Walter Welch««. Verlag : Elnhorn.Verlag, Velde ln Dachau , für unverlangt, Ma»
nuskrlpte wird keine Verantwortung übernommen/ immer Rückporto beifügen. Jährlich 10 Hefte.
Jahresabonnement Z.ZO, Liebhaberausgabe 20.00. Sedruckt bei Dtetsch <
;

Brückner in Weimar.

AIIIIIIIIMII!IIIIIIIINIIIMIIII«M«,IM»lIlIIII»MIIII»IlIC

"Der A k tV
Zwanzig photvgraphische Aufnahmen »
weiblicher Körper nach der Natur von D

W. von Debschltz.Kunowski, L
. Knill Z

und Professor I. peSci. Wiedergabe in U
Kupferdrucken von der Handpresse.

Folio.BrSize 100 M. Liebhabex.AuS» V
gäbe auf Japan 200 M. Nach jähre» Z

langer Vorbereitung erscheint jetzt die» D

seS einzigartige Werk, daS den schönen S
weiblichen Körper in großen, muster» Z

gültigen und künstlerisch vollwertigen I

Naturaufnahmen zelgt, wiedergegeben D

in der edelsten Technik. DaS Wer? is
t

eine kostbare Gabe an Künstler, Kunst»
freunde, Bücherllebhaber und Freunde
einer hochstehenden photogra»

phischen Kunst.



»z Utk, eme «««üdrliche, systemansch «ordnet« Biblivaraphi' über dit michligere» Nenkrlcheinung,» der r»,
und «Oäodische« ktieramr, Buchbe>pe>chu«gen, sowie meist tiustrierte Lesexrebe» nebst ndaln^n,l,r Lin»N Irin», «»« wtercssante» n>uen Büchern. Da« Abonnement auf die .Bluter für B> ch'rfreunde' kann
I ed er.eit begonnen werde», da jede» Heft t» sich abgeschlossen Ist. Die .Blätter für Bücherfreund«' erfchei.
ne» »mal im Jahr« »nd find durch jede Svenmen«>Bu«dhandlu»g, »ichr direft vom Verlag >u b«,,ehe». ,5

»^Koehler « Volckmar A.-G., Leipzig, Aönigstraße ^ Ü

L e st i ^eöer Vaiömann ü
» «n. D.ch.ung. Wisse« und L.b.n . muß unter allen Umstünden ein. z:» DK W«„e.,.e,k ftk ,e>«.». k Jagdzeitschnft halten. Wichtige Jnter: «
N u.ieeh.lt.nd »,b bildend z essen stehen auf dem Spiel. Wir empfehlen »,
pnt. «. , ». ,» V«rtel,ai),. Vl^e.»»»» I°lt»l« s auf dkm nächsten Postamt den Bezug auf
«, ^'^^eV.^lag.S.m.b.r)^

Stuttgart Z die älteste deutsche (illustr.) Zeitschrift für tt
»»»»»,»»»»»»,„»»»„»,.».,»..»»»»»»..; Jagb,Kynologie,Schießwesen, Forstwirt- »»
I» » ^ ^. . ^ . . ! s^,«ke s»
«V- ^ ^. ^ ^«L»« «k^««« ! schast und Ftschere,, „Der Deutsche Ii- ,°,

SS uleggenoorfer-vlauer : g„" München. (Postzcinmgblisie ?87)
» 7"^"7^7" k anzumelden. Bezugspreis Mark 4.50 pro »» > «ch»»fti«, sardi,«» Za»i,»»^»l»dl»». «- » Bierteljahr, durch Kreuzband Mark 5.7 0 »Z
« s im Inland und Mark 7.50 für das «US- u
zz »e»»t e»n» ,,»«,«« „«,«,»« »««». . 'and. Kreuzband-Abonnement« sind ent-
»I
"" "

« ^ ^'1" . ^ ^1 » weder direkt bei dem Verlag oder bei einer »

^

Verlag 1. .der. München . «„chh^diung zu bestell«.

^

« Pre5
vierteljährlich

5 Mark,
Z^^^^f^^ öder einzelnen Nummer 50 pfg. » rinrK, <Z«ui, Oum?, tt^m, v tt«fm«nv. rvlin,«-, Zg»!«»». . „ . » I^ieKerrnano. Aevs«, l'Kom,, I>IsI<Ie,KSsI«', LcKaesf »»Z, Beftellnnge» werden angenommen von ollen Buch» ^ , . . . „ . , . . .»»« bandlungin «nd 2ew,.,a«geschSft.». sowie dnrch
»
^"5°"/'« «'"'«5« «°>-°K «

alle poftZmler und von der
Z /i. ^t? t? «? S « « , /. t? //> 2 »!» Expeditton der Fliegenden Blätter z ttoüpitsIztrsSe IIS»» >

i! Simplizissimus i. n^^^
« Wochenschrift » !S

,L ^''ü.'"^ mPf«».g da« Bieneljahr ',f//S/Ve?l/e?nM/,^v^^/k?/«V//^», « Mork. Man abonniert bei den Sucht, indlunge» , ^ ^/ ^e. ^ « . »»
»nd Posta««« '«. Prob'nummern ge«r,< ,°„ der ! t^/?t?/?/^/?///^ ^' "
tt Srpedinond.SimplizissimutinMünchewli. ! c/Sev«//«,/>aSe'^,

Diesem Heft liegt ein Rundschreiben de« Verlag,« Beorg Müller in München bei, auf de»
besonder« hingewiesen wird.



DerHüchertvurm
Line Monatsschrift für Hücherfreunöe

Heft sieben uns acht ^Jahrgang s^o
Einhorn Verlag Dachau bei München





Plastik : dies is
t die seltenste Kunst. Die schwerste und irdischste künstlerische Materie

mit Geist und Rhythmus zu beflügeln — diesen Funken hat die Natur sparsam
versprüht. Lehmbruck, die steilste Senkrechte der Sehnsucht. Scharff, daS Inein.
anderreihen der runden Bögen bis zum Flug. Barlachs vom großen Mythos der

schweren und ringenden Erde niedergezogene Figur. Hötger, der große Radius
des breiten Werkes, der schon zur Architektur geht. Diese deutschen Künstler liegen
alle in einer tragischen Verdammung: daß uns Kultur des BaueS fehlt, Stil der
Zelt nicht in Bauwerken aufschwebt, daß die Fuge der Plastik in die Fuge des

Architektonischen und der Landschaft nicht zu großem Tönen hlnelnschmilzt.
Dies ist keines mehr als Hötgers Tragik. Er, Wachs im Griff der Zelt, allen Auf.
gaben, jeden Winden deS Lebens zugetan mit zentrifugalster Sehnsucht ... er,
bestimmt, angerührt, fiebernd, jedeö Problem deS Gestaltens bis in den Fluch der

letzten Qual zu überdenken, zu versuchen ... er, den die breite Fläche derWirkung
lockt und sucht . . . dieser Künstler hat keinen Stil der Zelt in der Hand, in den
hinein er wirken könnte. Wo die Dome, die seine transzendente Phantasie mit
unerhörten Andachten und Gloriolen schmücken, wo die parke, wo Götter seiner,
zeit erblühen sollen, wo die Halle, die um das Ausmaß seiner Figur herum wächst.
Nichts da für ihn, der verzweifelt die Grenzen abläuft, als Ansatz, schwächlicher
und lächerlicher Versuch. Die Achsen fehlen. Andere schießen ihr Werk hoch,
unbekümmert um Zeit, um Außenwelt. Dieser Hötger braucht den Stil der Zeit,
weil seine Betriebsamkeit aufS Monumentale geht, Stil der Zelt voraussetzt. Er
braucht das Objektive. Andre türmen steil ihr subjektives Leben in die Figur.
Hötger braucht den Rücken durchgebildeter Welt, das Vorbereitete, die Harmonie,
um seinen Rücken dagegen zu stellen. Er will, er kann nicht dies Werk nach jener,
dieS nach andrer Llnie beziehungslos in daS Dasein setzen. Er braucht den Rhyth»
mus unlösbar schaltender Gesetzmäßigkeit, die alles umfaßt vom Anfang seines
TunS bis ans Ende. Er braucht eine Renaissance, braucht ein Barock. Aber er
hat nichts. Das macht ihn unruhig. Aufs Ganze bedacht, weicher als andere, den
Dingen, die nicht da sind, nachgebend, suchend, gibt er diesem jmen, anderem

diesen Akzent. Schmiegt sich an die Zerrissenheit, Vtelgestaltigkeit der Zeit, um

jeder Möglichkeit gerecht, jeder Forderung gut zu werden. Sein Werk, seine Auf.
gäbe is

t

zu groß. So wird er eklektisch. Nicht auS dem MinuS der Begabung.
Aus der Not der Zeit, der Tragödie selneS Herzens.
Dies is

t

sein Vorwurf. Er ist wie jeder gerecht. Doch alle Prämisse sind falsch.
Hat auch nur irgendeiner der andern jene beängstigend sprudelnde Fülle der

Gesichte? Solchen Kreis schon Geschaffenen? Solche Rlesenscheibe des Ziels?
Gehen solche Pläne nicht über plastisches weit hinaus? Steckt hinter allen An»
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lLufen nicht ganz andere Absicht als diese oder jene Figur? Erkennt man nicht die

ahasoerische Problematik unserer brechenden Zelt in diesem Bilde? Wohl wuchten,

einzeln gesehen, die Menschen BarlachS manchmal massiver gegen die Erde, schnei
det Lehmbrucks Schrei unerbittlicher in tragischen Himmel. Wer aber machte diese
fabelhafte Breite, dies an allem Verbissen-Sein, dies zuckende Suchen in den

Falten der Zeit? Wer kniete so in Möglichkelten, fieberte nach Plan, nach Ver.
such, nach Reizung, baute Figuren auf die Hügel Worpswede? Heimat, vergaß,

daß die Schmückung eines parkö ein Lebenswerk se
i

und schuf es in zwei Iahren,

seit dem Barock erstmals wieder — als Versuch schon unvergeßlich. Wer bildete
neue Portrats, lag über den Möglichkeiten der Keramik, machte die Farbe dienst»
bar, zwang daS Malerische, stellte Plastik vor Aufgaben, in Umgebung, die si

e

nicht kannte, fügte Dramatisches gegen dramatischen Leib, baute Tore mit Tieren
und Reliefs in die Porten, schnörkelte die Supraporten und pflanzte Denkmaler

auf die Platze? In so kurzem Leben? Zeigte denWeg zu so vielem Neuen. Wagte
den kühnsten Sprung: zur Architektur?
Seien wir gerecht: ist es nicht albern, in solchen Wirbeln nur Negatives zu sehen,
well man StelleS nur sehen will. Ist kein Sinn für soviel eifernde Breite? Wohl
gilt letzten EndeS und unter der Gerechtigkeit der Historie zeugend nur Radikales.

Ist jedoch diese Fülle nicht, sowohl ln Erreichtem wie Versuchtem von enormer
Bedeutung? Als Motor schon unlösbar auS der Geschichte dieser Kunst? Hier
wird keine Apologie geschrieben, sondern deutlich auf Irrsinn gewiesen. Verkitten
wir keine Kluft. Dieser plastlker da is

t am meisten befehdet, am stärksten ver»

worfen. Jeder schmächtige Jüngling mit einer neuen Nüance wird aufS Rostrum
gehoben. Vor solcher Arbeit aber nicht allgemeine Ehrfurcht? Das «

st kindisch.

Das Vielseitige zu fassen im positiven fehlt prüfenden meist das Organ. Doch

is
t

schon die wechselnde immer neu gestaltete Hingabe dieses Mannes, der wie ein
Weib der Idee sich unterwarf, wenn Aufgaben kamen (sie in sich wachsen, auö

sich heraus wieder fallen ließ) nicht erstaunlich? Immer nach neuem Kontur, neuem
Geist, anderer Forderung aus, Geleistetes schon überwindend, suchend, unbefrle»
digt, von maßloser künstlerischer Geschäftigkeit. Tat es soviel, bei solchem Blick»
xunkt, solchen Temperamenten, daß er, jenem Ding dasMaß des Leibes abtastend,
jene Dlngseele verführend, Assyrisches hier streifte, dort Gotischem nahkam.
Schaut einer, selbst nur auf daS eine bedacht, den Versuch, auf das Oeuvre, is

t

schon der Versuch erstklassisch wichtig. Jedoch: gelang er nicht auch?
Was is

t gegen den Mann, der solche Peripherien deS Schöpferischen durcheilt,
die fettige Nüance dieses, jeneö Jünglings? Wer gab heutigen jungen Leuten die
BasiS, schuf daS Neue? Steht Hötger nicht davor? NodinS gigantische Tat stand.
ES gab nur Absturz von so herbem Felsen, plastisches stand vor einem zeitlichen
Ende. Wohin? Heute, mit Leichtigkeit, schöpft der junge aus gelegten Prinzipien,
kommt vom gegebenen Expressiven zu seinem expressiven Werk :Weg voll Soupcon.
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Nur auS den Realitäten der Natur wächst daS Werk, das der Geist durchmasflert.
Zuweit von ihr wird NthlliSmuS, schön im einzelnen, für die Entwicklung eine
taube Wage, ein toter Halt. Der Grad für die zukunftSschSpferlsche Potenz Heu»
tigen Künstlers is

t

stets der Takt, mit dem er die Distanz hält zwischen Natur und
Stil. Starrt nicht aus Barlachs schon dämonischer Plastik der einfache Mensch
der grenzenlosen Ebene? Schafft Scharff nicht neben seinen visionär geschnellten
Zügen ekstatisch und einfach an akademischer Zeichnung, treu im Gefolge derNatur ?

Bildet Milles nicht auf Lidlngö vor den abendlich rostroten Schären Stockholms
an Hand und Fuß im genauen Ebenmaß der Schöpfung, ehe er die tanzenden
Visionen der Testamente in seine Kirchentüren haut? Hötger kam auS RodinS
Atmosphäre, daS heißt, er schuf, dem Leben deutlich, nur mit größerer Kraft, nach
gebildete Impressionen, zerrissene Arbeiter, Schlepper, CamelotS. Dies kennt
man von ihm im Ausland. In Deutschland nichts davon. Der Zustand wollte Ent
wicklung, Wetterschreiten. Aus der Luft, dem Nichts war daS Neue zu formen.
War eS nicht im bedeutendsten Sinne radikalste Aufgabe? Zwei Namen: Hötger
und Matllol.
Gleichgültig die Frage, von Feinden aufgeworfen, ob der Schritt geschah auS
Intuition oder Intellekt. Gleichgültig, wer der Stärkere an Begabung hier. Un

bestreitbar is
t der zeitliche Prozeß. Hötgerö F6condtte war noch der fabelhafteste

Weiberbufen, den fe einMann in Mund und Hand gespürt. Nun kam die Strenge.

Auf daS Quellende die lange Linie: Geist. Vielleicht durchbrach er nicht stets die
vorgelagerte Etappe vor dem Endgültigen, daS Dekorative, die Pest der deutschen
Skulptore. Vielleicht is

t

seine einspringende Gedanklichkeit zu groß, die Fülle zu
sehr auf die großen Peripherien als auf daS schmal Flammende gestellt. Mag sein.
StetS war dieser Künstler sehr in Eile nach neuer Reizung. Statt im kleinen eine
Kugel makellos rund zu machen, reizte ihn Wurf und vielgeformteS Ziel. Mehr
nach Horizont, als nach Ruhelager aus, mißt er die Aufgaben der Zelt, sucht alleS
mit der Plastik zu vermählen, waS die Zeit aufwirft. Kann die Zeit nicht selbst
gestalten und gibt sich ihrer zerrissenen Oberflache hin, diesem Stück daS eine, dem
anderen jenes. Dennoch wächst, wenn auch so, ein Werk. Er ist der einzige, der
tragisch und mit allen Konsequenzen (die ihm Vorwurf werden) begreift, daß
Plastik allein nicht möglich is

t im letzten Sinn. Daß si
e Raum braucht, durch

formte Zeit und ihren Stil, als Rückwand und Parallelschwung Architektur.
Darum geht alles bei ihm zum architektonischen Bilde wie zum Brennpunkt. Ihn
lockt die große Aufgabe. Das Dekorative, das manche Einzelarbeit stark bestimmt,
bekommt nun monumentalen Auswuchs. DaS is

t daS reife Ende seines WegS.

Dorthin zielt die Entwicklung.

Zwischen den Arbetterfiguren, die er hungernd in Paris schuf und zwischen dem
Riesenbau, den er Vahlsen in Hannover macht (eine Fabrik, die von allen geistigen
Strömm durchzogen eine Stadt der Zelt sein soll), dazwischen liegt sein bisheriges
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Werk. Im AuSmaß bedeutend, größer wie jedeS anderen, lm einzelnen stetS
befehdbar. Aber begreifbar nur aus allen Komponenten: der Perspektive seines
Temperaments, der Tragödie seiner Zelt, dem AuSmaß seines RadiuS.

Kehrt in seine Frauenleiber nicht zum ersten Male wieder das schöne In-Sich-
Ruhen des weiblichen Organs? Haben seine Kinder nicht paradlstsche Schlicht,

heit? Werden seine ersten Köpfe nicht allgemeingültig in ihrem endgültigen AllS»
druck? Zeigt er nicht zuerst auf allen Seiten Expression? Schafft im Parkschmuck
Auf» und Abwogen deS menschlichen Schicksals in groß gesehenen Reliefs? Stellt
das neue einfache Bild deS Denkmals auf Plötze, die neuer Städte bedürfen, der
Zeit voraus? Formt er nicht Tiere mit seidiger Haut, Panther und Löwen? Gibt
dem Porträt den Schimmer des Ewigen auf das eindeutige menschliche Gesicht.
Schafft, baut Frauen von Süßigkeit der Hüfte und des Halses zur Berauschung?
Gibt den Schmerz und die Tragödie, entdeckt Farben, die nicht erlöschen, stellt
die Figur in die Landschaft, baut Hünengräber mit FelS und Figur. Nimmt,
aktuell in guter Bedeutung, immer die Zeit und gestaltet: dumpfe Kraft der Ver»
zweiflung beim Krieger. Den Totgeweihten. Mutter, erstarrt vor Klage über dem
Kind. Und die Zeit ihm? In Elberfeld steht sein Brunnen, wunderbare Figur der
Göttin, die Arme wie Wagen gehoben. Gerechtigkeit geht von ihr aus. Was tut
uns mehr Not als Gerechtigkeit? Die Gazetten schreiben - : man schmilzt dieS
Denkmal ein.

Diese Sätze werden doch eine Apologie. Ja, ein Eklektiker. Alle Lanzen haben
recht. Aber alle verfehlen das Zentrum: diese ungeheure Problematik. Wer sieht
den Konflikt, hat das Auge für den Zwiespalt zwischen solcher Begabung und

solcher Zelt. Talent nur auf große Maßstäbe berechnet, begabt den Boden einer

Zeit mit Kunstwerken zu überfluten, steht vor einer starren unbiegsamen Epoche.
Er tut daS Menschlichste. Er gibt sich ihr hin. Welcher Gedanke. So werden die
Vorzüge zur Anklage. Die Weichheit dieses unerbittlichen Geschehens aber wird
Beispiel und prelS ungeahnter Ausdehnung und einer sicheren Größe. Zeitliches
so schwankenden pendelausschlagS is

t

nicht mit Gründen zu verdammen, mit spitzen
Gedanken zu vernesteln. Fort mit dem Calcul. Es heißt: bejahen oder vereinen
— oder vielmehr sehen und sich wundern. Hier weniger als anderswo handelt es

sich um fertige Tat, spricht auS sich selbst ein unwidersprechbares Werk. Wer wagte
in der Zettlichkeit solches zu postulieren? Hier gilt (endlich einmal) eine große
Fluktuation, es gilt die Erscheinung mitten hineingestellt in Tag und Woche und

Jahr ... mit Zuflüssen und Einfluß, Abstoßung und Nehmen, mit jenem Strudel,
der magisch Verbindung pflegt mit allen strömenden Beziehungen der Zeit: mit

Hingabe und im Versagen, Erreichtem und Vorbeihleb. Was zu erkennen ist, ist

lediglich das klaffende Problem und der Griff der Bezwingung. Kein überzeitliches
Urteil wird hier gefällt. Gewiesen wird mitten in der Zelt auf etwaö Fließendes.

AlleS andere steht unter später und gerechterer Entscheidung.
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Die üammenclen (Zarten 6es Rommers, V^incle, tiek uncl voll 8amen,

kolken, Runkel gebogen, uncl Däuser, verschnitten vom LicKt.

^lücligkeiten, clie aus verwüsteten backten über uns Kamen,

XöstlicK gepflegte, vervelken wie ölumen, clie man sicK KricKt.

^Is« 2v neuen ^agen erstarkt vir spannen clie ^rme,
I^nbegreitlicKen Zackens erschüttert, vie Krakt, clie sicn staut,

Vl^e ?ruppenK«Ionnen, unrukig nacK liuk cler Alarme,

^enn Kock uncl erwartet cler ^ag überm Osten blaut.

(Zrell veken clie kannen, vir Kaben uns Kektig entscKIossen,
Lin 8toL ging clurck uns, I>I«t sckrie, vir rollen gesckvellt,

Vi^ie 8turmklut Kaden vir uns in clie ätraüen cler 8täclte ergossen
I^ncl spülen vorüber clie krümmer Zerborstener Vi^elt.

V5^r fegen 6ie ^lsckt uncl stürben clie 11,r«ne cler ^Iten,

Vermoclerte Xronen bieten vir lackencl ?u Kauf,
^ir Kaden clie ?üren ^u virninernclen Xasematten Zerspalten

l^Incl stoüen clie ^ore verrückter (üetangnisse suk.

I^un Kommen clie 8cKaren Verbannter, sie strammen clie Kücken,

V?ir pflanzen Vk^akken in ikre riancl, clie sicK kürckterlick Krampkt,

Von roten Tribünen loclert erzürntes Lnt-ücKen,

I^ncl türmt LarriKaclen, von glükenclen liuken umclsmpkt.

öeglän^t von borgen, vir sincl clie verkeiünen LrKellten,
Von jungen ^lessiaskronen clas I-IauptKaar umpackt,

^us unsern 8tirnen springen leucktencle, neue selten,

Erfüllung uncl Künftiges, Isge, 8turmübertlaggtl
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Georg Trakl: In den Nachmittag geflüstert
Sonne, herbstlich dünn und zag.

Und das Obst fällt von den Baumen.

Stille wohnt in blauen Räumen
Einen langen Nachmittag.

SterbeklSnge von Metall,-

Und ein weißes Tier fällt nieder.
Brauner Madchen rauhe Lieder

Sind verweht im Blätterfall.

Stirne GotteS Farben träumt,

Schürt des Wahnsinns fünfte Flügel.

Schatten drehen sich am Hügel

Von Verwesung schwarz umsäumt.

Dämmerung voll Nuh und Wein,

Traurige Gitarren rinnen.

Und zur milden Lampe drinnen

Kehrst du wie im Traume ein.

Ernst Stadler: Anrede

Ich bin nur Flamme, Durst und Schrei und Brand.

Durch meiner Seele mge Mulden schießt die Zeit

Wie dunkles Wasser, heftig, rasch und unerkannt.

Auf meinem Leibe brennt das Mal: Vergänglichkeit.

Du aber bist der Spiegel, über dessen Rund
Die großen Bäche alles Lebens gehn.
Und hinter dessen quellend gold'nem Grund

Die toten Dinge schimmernd auferstehn.

Mein Bestes glüht und lischt - ein irrer Stern,
Der in den Abgrund blauer Sommernächte fällt —

Doch deiner Tage Bild is
t

hoch und fern,

Ewiges Zeichen, schützend um dein Schicksal hergestellt.

226



^xpre55ionj8mu8 in 6er bil6en6en k^unst
Diese Bewegung in ihren innersten Wesenszügen und in ihrem großen Schwung

ist durch keine blsße Ablehnung aufzuhalten. Verneinung bleibt ohne Recht,

die nicht begreift. Das Heute schwingt im Gegenschlag des Pendels los vom
Gestern, dessen künstlerische Horm die impressionistische mar. Und Befreiung will
es auch von jedem vor, und Fhegestern, von all der überkommenen Sindung
einer Kunst, deren Überlieferung seit der Renaissance durchwaltend die klassische
hieß. Mit bloßen dekorativen und sentimental-idealistischen Bestrebungen war
die Konsequenz einer ganz der Erscheinung hingegebenen, ganz abbildenden
Kunst, der das Schöpferische nur mehr die legte Verfeinerung des Anempfindens
schien, war der Impressionismus nickt zu überwinden. Tiefere Kräfte mußten
emportreiben, sie mußten jedes Überkommene stürzend in Frage stellen, um eine

Bahn ins Freie zu brechen. Line solche Befreiung mußte kühn, gewaltsam,
karastrsphenhaft kommen. Das ungeheure Geheimnis, das die Geschlechter vor
uns Natur nannten, ist gewiß nicht zu fassen mit einer sogenannten korrekten
Zeichnung, nicht mit dem spinnemebenen Schema perspektivischer Richtigkeit,

nicht mit dem sorgsamen widerbilden farbiger Tönungen, es ist auch nicht ein»
zufangen in die Säulengefüge klassischer Raum- und Bilderklarheit. Bilden ist
kein Abbilden, sondern ein Aussichheraus-Schaffen des inneren Bilds, was sich
vollzieht ist ein Um« und Neuschaffen des Sehens selber. Nicht aus der Ver
neinung, sondern aus den vsrdeutenden Werken großer Meister kam mit der
Ahnung die Forderung neuer Möglichkeiten : Ahnung eines dynamischen Schauens
des Raums aus geheimnisvollen Bewegung« des Lichten und Dunklen, des
Geformten und Unsichtbaren, Ahnung unendlicher Bezogenheit und unbedingter
Sprache der Zarben nach Gesetzen, die noch immer Geheimnis sind, Ahnung

elementarischer Fügung des Bildes aus Kräften, die es nicht als ein Fertiges,
sondern als ein in sich werdendes, fortwährend neu erst erschaffen. Dem tief-
begründeten Drang einer sslchen bildnerischen Schöpfung einer neuen Welt

mußten auch andere bildende Kräfte des Schaffenden als die ehedem leitenden
antworten. Dem Unbewußten der dämmernden Seele vertraut man mehr als
dem hellen Tagesbewußtsein, innere Bilder, erblühende möchteman wiederbtlden.
ein rauschhafter, zuckender, gärender Wille möchte sich ausströmen, man erkennt
als das Schöpferische und erhebt zum Gesetz die Vision. Dieses verlegen der
Welt in die Seele und dieses Streben nach ihrer ikntrückung, nach ihrer Erfüllung
ist schon nichts anderes als das verlangen nach Gott, ist, wo nicht selber schon
Religion, doch die Sehnsucht nach Religion. Die schweifende und irrende Seele

muß nach dem festen Soden eines Glaubens tasten. Form kann nur gestaltet
werden, wo ein allgemein-gültiges, ein oberstes Gesetz, sei es auch nur geahnt, sie
bestimmt, und was kann die Kunst, die nach dem Höchsten und Unbedingten strebt.
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anders darstellen als unter noch so vielen Schleierfalten das Angesicht Gottes?
Eine große Befreiung war der Sinn der Bewegung, Befreiung von allen bisher
gültigen Normen des Sildens. Ader diese muß ihr Recht sich selber beweisen, das
Recht einer unendlichen Rraft, die sich befreit, das Recht eines fernen großen Ge
setzes, das sie ahnend, erschaffend über sich aufstellt. cvder wäre dies auch Frei

heit: im leeren Raum ein kreisend ums eigene Nichts sich Drehen? wo ist jemals
ein großes Gewaltig-Neues aufgestanden, das nicht getragen war von der glau
benden Sehnsucht eines ganzen Volks, einer wahren Gemeinschaft, das nicht
festgeknüpft und verankert lag in der geglaubten Erhabenheit übermenschlich
wirkender Gestirne? Es fehlt uns ja, und dies ist unser bitter getragener Ulangel.
die gültige Gesetzlichkeit einer allgemein bindenden Weltanschauung, es fehlt uns
jede wahre menschliche Gemeinschaft und es fehlt die Gläubigkeit der echten leben

digen Religion. Gewiß, wir suchen und sehnen uns nach alledem, und schon dies
verbindet die Edleren. Aber wo ist dte Rraft,die es erschafft? So lange der feste
Polarstern fehlt, solange ist auch der irrenden Willkür des einzelnen zu viel, ja
alles überlassen. Solange ist ganz entscheidend die Frage, wie der einzelne selber
im Innern beschaffen sei. Um Gott zu malen, muß ich Gott glauben, muß ich selber
ganz rein und ganz Gottes sein. Und wo is

t er, der dies von sich sagen dürfte? Ich
finde ihn nicht.
wenn Ausdruck eines Inneren das Höchste ist, so kann es nicht gleichgültig sein,
was ausgesprochen wird. Die tiefe, reiche Ktebe zu dieser ganzen, großen, blühen
den Welt rings um uns her ist wie erloschen. Die innere Liebe zum Menschen,
ich finde sie auch nicht mehr.Man malt ja kein Ding mehr um dieses einen Dinges
willen, man malt auch keines mehr um des allgemeinen Komplexes von hohen
werten willen, die es faßt und spiegelt. Die Runft ist formalistisch geworden, die
Form selber nur mehr ein experimentelles Spielen mit den Möglichkeiten der 8«r-
mung. Dieses versuchen heißt dann erhabenster Ausdruck einer übergetstigen In
spiration, die ganz ohne Boden und Gegenstand ist. Das allerbewußteste Suchen
gibt sich als ein Erwachtsein von Unbewußtem. Nicht die Seele is

t

Herr geworden,

sondern das Mittel ist Herr geworden über die Seele. 8ormen werden gesucht in
aller gewesenen Runst, Wirkungen werden gesucht in allen Schatzkammern der
Menschheit, sie werden abgelöst von dem Geist, der sie trug, abgelöst von dem

Herz, das sie schuf, und dem tieferen Sinn, dem sie dienten: nun werden sie dem

suchenden Bildner Material seines Experiments. Form um der Form willen, Aus
druck um Ausdrucks willen, Wirkung um Wirkung willen, Runst um Runst
willen — ist es nicht die letzte Zersetzung aller werte? und der verstand des spie
lenden Künstlers allein bleibt übrig. Paule, du rasest! Die große Runst macht
dich rasen.

So kommt die innere Falschheit in diese ganze Runst. Es ist eine Malerei des Als
ob:alssbmanfühlte,alsobmanglaubte,alssb man einfältig, als ob man fromm,
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als sb man ergriffen, als sb man vom Geiste besessen wäre. Es sind die Ekstasen
der Rauschmittel, den Rausch des innern Menschen finde ich nirgends. Die von
Liebe reden, haben keine Liebe, die von Gott reden, haben keinen Glauben. Um
den Dingen ihre tiefste Sprache zu geben, muß ich am tiefsten sie lieben, hier aber
redet der Haß, nur der Haß entblößt so scharf, so grausam. Die Ruchlosigkeit des
Neides und Hasses zersetzt alleswesen,zerfleifcht und zerstückeltes, daß es schmerz
lich verblutet. Hinter den wahnwitzigen Ausbrüchen eines kranken Gefühls lauert
ein ganz und garUnmenfchliches, eine tote Fäulnis, ein letztes, Kämpfendes Zucken
schon entseelter Glieder. Der Geist triumphiert, nicht als ein aufbauender, sondern
in der Zersetzung, in der fürchterlichen, selbstzerfressenden Bewußtheit, die mit
falscher Lyrik so hundertfach sich vorträgt. Hinter den erhabenen Fallen des Gefühls
grinst zynisch die schmutzigste Geilheit hervor. Unendliche Freudlosigkeit is

t aus

gegossen über dieWelt und die Seele verödet. Ein letztes Chaos liegt aufgerissen
vor unfern Füßen, was noch tönt, ist nur wie Nachhall von der Rlage einer zer
tretenen und ausgerotteten Natur, was unser Herz noch anrührt, ist nur bei den
Resten noch ein Schrei des Leidens und der Verzweiflung, is

t nur der Jammer
des Einsamen noch, heraus aus der Wildnis des eigenen Herzens.
Es ist nicht Lügenhaftigkeit des einzelnen — obgleich auch sie oft deutlich wird
— es ist die Lüge der Zeit, die in furchbaren Widersprüchen sich kund gibt und
die ich anklage. Nur Liebe erschwingt das unendliche Gefühl des Alls, nur Ein
falt, Scham, heilige Scheu erschwingt das Zittern verwesen und ihr tiefes Ge
heimnis. Unfer aber ist die ganze Schamlosigkeit des Wissens, unser ist in Wahr
heit der Haß. was sich Gesetz nennt, ist in die äußerste Willkür des einzelnen
gelegt, was sich Geist oder Seele nennt, ist, wie oft! die Entblößung des ganz
Tierhaften. Das Geheimnis wird auf den NIarkt gestellt und schreit mit riesigen
Plakaten : Hier ist zu haben das Geheimnis ! Die Freude ist aus der Welt verloren,
es blühet nichts mehr, die Sinne sind krank und die Seele wird öde. Söse, teuf'
tische Rinder reißen die Rnsllen aus der Erde und zerfleischen ihr Inneres, um
das Geheimnis des Zölühens zu finden. <Db wir noch glauben können, sb wir
noch leben dürfend <l)b aus dem aufgerissenen Untergang noch einmal eine neue
Welt warm und lächelnd heraufblüh t ^ Gebt reine Herzen ! Rsmmt, ihr Frommen,
Ehrfürchtigen, o kommt, ihr Liebenden! viele leben und leiden nur darum, weil
sie «ufeure Liebewarten. Der Erkennende steht vor der Frage — ihr feid die Antwort.

Otts Fischer
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Der erst« Posaunenstog erscholl au» dem Liquen Reiter, der 191» von Kandin»kp und Sranz
Marc herausgegeben wurde. Die» Such soll gegenwärtig in neuer Auflag« erscheinen und is

t charak

teristisch für lene krank« Mischung von nie befriedetem Gefühl, kalter Bewußtheit und Sensation»-
gier, die schweifend au» aller w«lt und Kunst sich Vorbilder de» Abssnd«rlich«n sucht.
KävöinsK)' selbst entwickelt« gleichzeitig tn seiner Schrift über da» Geistige in der Kunst au»
th«osophisch«n Gedankengängen die thesrettsche Grundlegung setner abstrakten Malerei.
VItrs ^lälerei von Albert Kamm heißt die gg. Alugschrist de» Dürerbund«», in der damal» noch
am gescheitesten und unverblümtesten die Wendung zum <xpr«sflsnt»mu» bekämpft morden ist.
von mehr historisch gerichteten Mitl«benden wurde vor allem gesucht, sie al» Entwicklung zu b«:
greifen und da» Grundsätzlich« der Wandlung darzustellen.

Lucivi^ döllens Schrift „vi« neu« Malerei' erschien »gl» zur Au»st«Uu»g de» Ssnd«rbund» in
Köln und st«llt« dafür einig« G«flcht»punkt« auf. Iitf«r griff
^lsx lispksels „von Msn«t zu Picasso- (igiz). <in bedeutender philosophischer Kopf setzt sich
hier mit den Wandlungen der Kunst «I» den Änderungen de» Schöpferischen überhaupt ««»einander
und legt mit scharfer Kritik die Bedeutung und da» Sragwürdige der jüngstem Bewegungen bloß.
>lsx ?ic?^rcl schrieb iglti »Da» <nde de» Jmpressisnismu»', «in« rein« und klare Abrechnung
nicht bloß mit der Kunst, sondern mit der Weltanschauung d«» impressionistischen Zettalter». lgitZ
gibt «r «in Such über «xpressisnistisch« Ssuerilrnslerei berau», da» auf 24 schönen lafeln sd«r:
bayrisch« Gla»bild«r bekannt macht. Im Irrt wird der dialektische Gegensatz von Jmpressionismu»
und <xpr«sflsni»mu» scharf herausgehoben. Dt« Vauernmalerei wird metaphysisch, ledsch al»
polar«» Gegenbtld sowohl zu dem einen wi« zu dem andern gedeutet, übrigen» tn ihrer öedeutung,
wi« mir sch«tnt, un«»dlich überschätzt. In verwandtem Sinn« werden
LxpressioliistiscKe ölimäturen de» deutschen MittelaU»» auf z, Iaf«ln von August L. Map«
zusamm«ng«st«llt. Di« »u»wahl ist gut und bringt höchst bedeutend« Ding« zu allgemeinerer Kennt:
n>», doch ist die «tikettterung solcher Werk« al» expressionistisch für den Kunsthistoriker nahezu
gewisse«!««.

Uerinäv« Lsdr hat igi^ ein kleine» Luch ,»5ikpressisni»mu»» h«rau»gebracht, da» soeben tn
z. Auflage erscheint. <s enthält eine unendliche und gedankenvolle Paraphras« über die allem Zeit:
Itchen entrückte Idee de» Expressionismus. Über Gseth« und manche» andere ist Schöne» und liefe»
gesagt, und auf reizend verschlungenen wegen wird der Leser ahnend, hindeutmd um «tn wesent
liche« herumgeführt. Leider sind die Abbildungen ganz ohne Beziehung zum lert.
I'deo^or Oäubler, Dichter und Interpret der Bewegung, spricht im Gegensatz dazu von den Künst:
lern und ihrer Kunst selb«. Der »Neu« Standpunkt" (lgitZ) gibt seelisch, >

a klanglich mit Worten

nachfühlend« Umschreibungen von wesen»qualität«n einer Reih« führ«nd«r expressionistischer Maler
und Bildhauer, «in« Art von Kritik, di« bei un» weniger al» etwa tn pari» geübt wird. Sein Heft:
ch«n »Im Kampf« um di« moderne Kunst" (iglg) erzählt Erinnerungen eine» nah Beteiligten an
die Anfänge de» »ZrpressisnKmu» in Pari» und an die futuristische Bewegung tn Italien.
WilKelm ttsuseristein gibt in derselben Serie ein Heftchen »Über <rpr«sstsni»mu» in der Malerei»
herau». Mit klug tastendem Andeuten mancher Gesichtspunkte sucht der Kritiker ein Bild de» Neuen
zu gedrn, au» d«m man fühlt, daß «r selber zwischen Mitgehen und Abkehr innerlichst im Schwanken
ist. Und Ueiosr LcKillin^ schreibt ein schmale» Heft: Die schön« n«u« Kunst, die «ine sehr iniime
Kenntnis besonder» der Berliner Bemegung verrät, um mit einem schneidenden Protest zu enden,
„expresflonismu» dt« Kunstwknde", herausgegeben von UervsNk ^VäI6en (igrS) heißt da»
Dokument di«s«s B«rlinertum», da» sich im Sturm gesammelt hat. In den Aufsätzen ein« talmudisch«
Sreude an logischen Scheinbeweisen, ein bombastisch-falsche» Gefühl und «ine schnoddrig-witzige
Sprache. Die Abbildungen neben einigem Interessanten eine Auslese von Unzulänglichketten,Papier
und Druck miserabel. Endlich erscheint als Oenius eine Halblahrsschrift für alte und werdende
Kunst, deren 1. Luch soeben herauskommt. In hervorragend schöner Ausstattung bringt sie Betträge,
die auf den Zusammenhang dei« Alten und des Neuesten anregend hindeuten, mit gut«n Repro

duktionen, «vrigtnalgraphik und Dichtungen der jungen Generation.

Der blau«Reit«, Kandtnsky und Picard : Piper «Z Co. — Mtra-Maler«i : von Georg D.w. Lallwey. —
lillen: Ssnsal» «

) <lo. — Raphael, Expreß. Miniaturen und Bahr: Delphin-Verlag. — Däubler,
Hausenstein : «rich Reiß. — Schwing: Sttemer. — «alben : Verlag de» Storni. — Genius : Kurt «olff.
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brauen / Von k^asimir ^6sc^mi6
Kurzbeinig sind k>rsuen unmözlick. öetckssen, spiele» mit einem, msv liebt sie nickt.

Lei k^rsnzösionen gebt eineX>/elle von unten bis in <lie ro/slistiscken Lpitzen: ge»
Krümmter Lizeps, du Ksst sie. I^imm sie als^elb, spreng ibr dss ölut suk, begreif
blitzbsK die I^usnce jeder: reib dick sn ikrem öein, virk sie sn die Vsnd, Keule mit
Znr, sckenk ibr vss, Ksu sie mit dem Kobr, lsö mit Debitiertem dick bebsogen . . .
aber bleibe dsbei, vom ölut Ker, vom V^eibsenbsKev, vom in die ?Isvd nebmen <ds»
V^eime, Vl^srme zviscken LckenKelv und Kücken . . so bsst, Kältst du jede.

Verlierst cki die I^uKsckickt, arbeitest mit OedsnKen cki und l'ricks, ist es aus. I>Isrren

glauben, I^iebe sei nickt ?slent. Denn es sckeint, V^eiber verlören sick msnckmal an
Idioten. Verbängnisvoller Irrtum, es sind die öegsbterev. Vi^üöke ein Lckreiber gerübm«

ter und groLer öücker <der mit unmöglicken keuen brauen scklälr), vieviel träcktige
Instinkte, Lsugrüssel der V^ollust, velck unerkörter Disziplin und ^nbäutung träck»
tigster Komplexe, velck beispielloser I?lsstlzität der öluttempersmente es bedarf,
tubrend, sollend, verlockend, Zurückbleibend, lange zögernd — dabei immer in Liede»

vsrme nsck dem I^ultKauck der anderen, Kersuk, Kersb, sngesckmiegt dem Unvsgbsren
der I^lebesseele gegenüber und endlick vorstoLend, überwältigend, eindringend, suck

nur das snonvme Llrsöenmädel OKickene, die blöde Lügerstockter ^nns zu verkübren,
die Kunst auszunutzen, den I^usncen die Dämonie zu geben . . . Der Dickter scksute
nickt veracktend vom (Zeist ber sukden Verkübrer der brauen, sondern küblte sick dem

ölutstrom nsbern, vobl bückerlosen, jedock erkolgkeiöerev gegenüber vsbrkstt ein
I>Iickts, eine I>Iull, ein Dreck. 80 Ist die I?rsnzSs!v durckveg ^leer, ungebeuerlicke
blasse, vo au» Materie Legion der V^eiber gesckskfen vird. Die ?otenz vird scköpke»
risck, formt sick das V^eib, das der LeKuvde liegt. Der Unbegabte gebt sn die I?rsu
vie sn das Lckilk, liest den I>Ismen, besteigt es, ist zufrieden, Kält es kür seinen Oe»
vinv, ist es ,V/Srmsnn IV, ist's Luitpold', ist es heilige I^infsKrt'.V/elckeLesckränKt»
Keit. Ossanovs beberrsckte souverän dss ^lpksbet, gsb seinen k^rsuen eigene I^Ismev,

eigenen OKsrsKter. Verstand suck, sus Wüllen von Dreck und ?elz, Oosse, rissen,
?slsis, t^Isusnslrung, sus Oesellsckskt, Konvention, KonvevtiKel dss sckmsle I^sckte,
Llssse, ein venig Ltönneode Kersuszubolen, immer das gleicke und jedes anders spie»
lend, anders benutzend: dss V/eiblicke, die I?rsu, ls temelle dss, vss man
läckelnd, aber nie «Kne zu erbleicken, in die Ijsnd nimmt.
I^orvegerinoen sind »cklimme Knöckel. Däninnen kein, Mustern. Lckvedinnen bsbe»
Kasse, Haltung, Orszie und OKsrme vie Französinnen, sind sauberer, durck Ovm»
nastili zu ksmosen Leinen gezücktet, t^errlick kür ein paar jskre, dann erkaltend. Immer«

bin okne die Ketuscken, die Silken, den Ltitt, den ?uder der k^rsnzösionen. Dsber ibr
Attribut von k^slsckbeit mebr innen, nickt so Kerrlick <vie bei den V^eibern der öoule»
vsrds und Impssss). ^lles nsck auöeo ins ^nimsliscke gelegt, vo suk öusenvarze,
?uözeke, Laucklivie da» LeeleoKslte sick vollziebt, uvgreikbsr, jedock zu dressieren.
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80 Kommt 2vr IZinstellung auf «lie 8Ksv«linavin ein 8tück ?Iirn, ein venig Intellekt. I

8ckon Kann «las ^ännlicke nickt mekr in KeinKultur vogen, siege». 8ckon brsuckt es
(Zrobes, <lem Amateur Veräcktllckes: lx>gik, 8trate, «len 8t«xK. Kutsckt 6er l?nm 6>e
V^elt in« rHrn, Können nur Prügel sie veick macken vir KeeKteaKs ?ur l^ebe. 8ie
erkennt 6ie Kraft, 6ss 8cköpferiscke er« über 8ckmerreo, 6u«Kt, vinl Klein, V/eibcken
für einige 8tun6en. Xisn verSn6ett sie so, 8incl in Oeist mackenrl sie I-Ivänen, spielst
nsck <len 8to«KsckIZgen 6u mit süKev Kathen. >sie ist eine Intellektuelle gefäkrllck «xler

voll Dämonie, nur bös. Am meisten im klagen liegen «larum «lie einkscken Leiber. >

V^gz 6u 6umme 2iege nennst. Kann mir Kosmos un6 8cki«Ksal sein, Lestimmung uo6
Veckängni«, Kanu mick um <les Ringer vickeln vie ein Vl^urm. Die geistvolle l^rsu,
mit I^iterstur verstSsKert, mit 8eele savilSviert, Kunst veick Kauenrl, gebt auf «lie
Dsrmnerven, msckr impotent väkren6 Kalbstünckgeu l^ees. ^lit Larmä6cken I^llv,
kljsckerio l'Kes tabre ick bis Kairo. Negerinnen «in«l «lie «ckönstev Leiber, gelekrig
vie ?apsgeien, kskreu «len ?luK mit einem. Ick meine «lie gute Kasse. >Iickr j«ler ver»
trägt ikren ?Isutgeruck. Vl^ss Kapstadt bevölkert, ist Krück. Im 8ü6vesten »itrt ein
8cklag, prestt Osule «viscken «lie 8ckenKel vie (ürss. Die formal scköneren lavanerinnen
sin6 ölutk <rlabei sin«l Leine uv6 örüste lange nickt so susgereicknet vie bei 8ckvar»
?en>. 8ie «lreken groöe Augen »us. Da» ist alles. Du stirbst vor I^sngeveile ocler virsr
öuclclkist. Auk6em LslKso, «las ist «las gleicke stets. Vl^ie mit rjunclen. Lebet?, öeiöen,
ein Knäuel, alles läuö auseinander, scklmpkt. Lcköve 8pielerei, immer Oetös. I>Iur Kus»
sinnen siv6 mir kern, ick verstebe sie nickt, cls ist alles Veiblicke vorbanden, aber es
gekt «lock alles darüber Kinsus. Am unmöglicksten «las Deutscke. I^in 1"vp existiert
nickt. Ausgenommen lüclisckes uncl AristoKratinven. Diese sin«l 2uckt, oir geistlos,
suck uninteressiert im lsnclläukgen Ausclruck, aber Kem'g ln Kasse, sckmsle öe«Ken,

lennisbeine, 6ünn uncl 2äK, ovale Köpfe. Ltvss vom elegantesten l^ier, cler Oirslke
uncl einiges vom 8tsKl. 80 viel !?eclern«le«, clsö «lu suck »ebr Koke 2iele mit Zknen er»
reickst. Aus clem öe« beglückt, frei steigst «lu <obvokl sie nickt lssterkali sin«l au kc»ul>
un6 treibst sie auf, aus 6em Ksssigen Kersus, vom Llut»A6el»2entrum Ker in «lie
geistigste Kurve, so «laö «lu I^onll, 8eligKeit, sogar clie KlilckstraLe mit lknen erreickst.
Auck clann bekalten sie «lie rjükie» nock angespannt, juogfrSulick. Dock «las ist 2ück»
tung, nickt «ler l'vp. Das I^sncllZunge ist vervsscken, «lie bürgerlicke l?rau ein 8ckrecK
-viscken Leotimeot un6 2u Bicken, Kursen Leinen. IKr 8ckick gekt nickt bis auf «lie
Dessous, vo er erst anfangen sollte. Ibre I-Isut vecler geklegt, nock beseelt mit Lros.
Immer rieckt sie nack Doppelbett, OeKeimrat, selbst im 8tsn«le 6er I^o«b»m'cktkDekIo»

ratio«. Das AffenKaki»Klutterlicke, «las V^srm»Aneinsn6erliegen, «las Distan?lose
Kommt als öelastung ?u ?lsttfuk un6 sckvammiger örust. 8ie ist Kincllüstern, nickt
msnnstoll. IKre ^Anstellung gebt nickt auf OevuK, nickt auf Wollust, Köckstens auf
Lekriecligung. Da sie «len Kitiel nickt Kennt im genialen Kei?sinn <vas KeiKt: clie feinste
InstinKtisckKeit Ksben, Kultivieren, Apfelblüte sein uncl Kirscke, Orcki«lee, ^leer un6
I^oubigusnt>, so ist sie nickt erotisck. DaKer bereit ru j«!er Oockonnerie. I^esbisck
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meist unter dieser k^ls^e. International tolszlick als ^blsgerungsobjekt benutzt, ver»

sctiret. Da sie vicbt czenieöt, ist sie zvniscb, 6sber jeclem Ansinnen geölsnet. OKne Dank
verlassen, vss selbst 6er Ispsnerin, 6ie quält, nickt passiert. Du nnclest sie getreten
in I^onclon, in «ien öordellen 8ü6krsnKrei«Ks rob, Keiser, öuenos ^ires sselullt «lie ^n»
lagen, als 8au auk «len öoulevarus. rlin un«l vie«ler «las triviale, KlüuerlicKe gestei»
gert zur Oüte. V/eisKeit mit örille un6 lieben Kinter sicb. Dock gibt es sueb spiele»
riscbe ^rten von Keiz. — ^nclere riecben vie Klee, Ltsll, r,iilck, man scbnuppert sie
ab vie lassen, andere Ksben k^ingerspilzen, unter «lenen alles spritzt vor Elektrizität,
^lle leickt zu veriukren, mit «lrinKIassigen Mitteln zu bekommen. Lcbvierig <lie mit
8eele. ^ r^eiöt «las V/eib Miller, ist sie jütliscb, Kst Kurze Leine, vircl 6icK. rleiöt sie
Ousmso, Kommt 6iel^lnie von Spanien. ^» Vl^ie <ler Oeist ibrer Männer Ksbev
sie europäiscbe Mission, trafen ^sie» in unser ölut. V^ie umarmst clu «lie
Vi^elt in ibnen, alle r?lüsse un6 Gimmel, I^anclstraKen uncl Llen6, Lclimutz uncl Ool6

<ler 1sbrKun«lerte usv. usv.

^u» llem ,^lmaoa«K auf <lss ^skr 1920« «les Verlages k^ritz Ourli« in öerlio:

I^sc^trs^ 2u obigem

Vl^ie so ganz ins KosmiscKe entrasencl

als ein keiner Vi^eltmann zeigt sicb Kier,

feurig aus <ler letzten Mündung blssencl,

6er sublime Kasimir.

l?«ller LtilKunst unerkönes k^larkern

scküttet er vers«nven«lriscb über k^raun —

rjs! ein impotenter I^aun
scneint sicK Kier in Oralen abzurackern.

traurig siebt 6ie arme Kluse ibren

abgelebten /üngling bei clem 8piel

un6 sie venclet sicb betrübt von Kasimiren,

ob er zleicb Kurt ^olff gekel.

UncI «lie ?rsulelns mit clen scklsnken bänden
blättern Kasimiren um uncl um ^»

6enn, verebrtes ?ublikum,

«lie« verzeibn sie nie: papierne I^enclen.
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Der Geist der russischen Revolution
Nachdem nun schon eine Zettlang in Deutschland mit Elfer über den Bolschewismus
geschimpft worden ist, mag es an der Zeit sein, darüber nachzudenken, wie die Welt sich
bolschewistisch einrichten könne, ohne daran zugrunde zu gehn. Als ich nache lnem Aufent
halt von fechS Monaten in Moskau nach Deutschland zurückkehrte und versuchte, mich in
der deutschen KrisiS zurechtzufinden, hielt ich die drei Vorträge, die daS kleine Buch über
den .Geist der russischen Revolution' (Kurt Wolff Verlag) ausmachen. Eö sagt nicht
alleö, aber es sagt wohl die Hauptsache über den f Bolschewismus/ es stellt neben einem
Dutzend von Projekten, die im Lauf eines IahreS aufgestellt worden sind, um die blS auf
einen Bruchteil reduzierte Leistungsfähigkeit der europäischen Volkskräfte instand zu
setzen, eine biS an die Wolken emporgetürmte Schuldenlast abzutragen, kein dreizehntes
Projekt auf,- der Hinweis muß genügen, daß der Streit um diese Projekte schon langst seine
Bücher, Broschüren, Schmöker und Zeitungsartikel erzeugt hat und nicht durch Zwischen

rufe entschieden wird. Ich komme aber nicht cinmalvon Marx her, sondern aus dem Bürger

tum,- unter den »Kämpfern für die Freiheit' , die ic
h bei einem Volksfest in Moskau an die

Mauer einer ehemaligen Kaserne hingeschrieben fand, fielen mir Voltaire, Byron und
pestel angenehmer in die Augen als die Ökonomen, Philosophen, Attentäter und Sekten

gründer, die man ihnen gleichstellte. Jakob Burckhardt war gewiß einer der gelehrtesten

Betrachter der Weltgeschichte,- seine Einsicht wird nicht selten gegen die Revolution als

Zeugin angerufen,- vielleicht stützt si
e

wirklich ein wenig die Moral deS Dostojewsklschen
Großinquisitors, die ja in Westeuropa zuhause is

t und vielleicht die einzige Moral über
haupt ist, die Staatsmänner von heute noch einigermaßen mit Anstand vertreten können.
Aber selbst Burckhardt gelangte in seiner gesegneten wissenschaftlichen Gerechtigkeit zu
der Erkenntnis, daß .Krisen und selbst ihre Fanatismen (freilich je nach dem Lebens
alter, in welchem das betreffende Volk steht!) als echte Zeichen deS Lebens zu betrachten
sind, die Krlsis selbst alö Aushilfe der Natur, die Fanatismen als Zeichen, daß man noch
Dinge kennt, die man höher als Habe und Leben schätzt'. Krisen und Fanatismen gab eS

ln Rußland zu sehn: ich habe in meinem Buch ,Zm kommunistischen Rußland' (Eugen
Diederichö, Jena) versucht, ihr Bild zu malen. Aber eS bleibt mehr zu sagen: die russische
KrlsiS is

t nur ein Teil der europäischen, die russischen Fanatismen sind nur eine Art der
Fanatismen, die im übrigen Europa zu erwachen begonnen haben, dumpf zunächst ln ihren
Leidenschaften, sehr grob, aber auch vielleicht unwiderleglich in ihrem Verstände. - übri
gens bedroht diese KrisiS nicht wenig daS bedruckte Papier. Wir geben alle zu, daß wir
von dunkeln Buchstaben-Bergen erdrückt werden, nämlich von den Geldzetteln, KriegS-

anleihescheinen usw., die dem Staat auf die Dauer Unmögliches zumuten, durch die
Steuerzettel, Schuldverschreibungen, Mlnisterreden und Verordnungen, durch die der

Staat seinen Bürgern Unmögliches zumutet, durch jene unendlichen Schriften, Bücher
und Broschüren, Urkunden, Akten, Geschichtödarstellungen und Anklagen, auS denen die

Uberlebenden deö Weltkrieges keinerlei Erhebung gewinnen, sondern nur Stoff zu immer
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neuen Klagen und Anklagen, blö endlich alle vom Gewicht dieses Gedruckten plattgemalzt

am Boden liegen. Es wird allmählich Zeit, an ein Vorbild zu denken, daS unS daS alte

weise China jedesmal gegeben hat, wenn dortzulande ein Wechsel der Dynastien stattfand
man pflegte in China in Perioden von Jahrhunderten eine allgemeine Bücherverbrennung

zu veranstalten. Die russische Revolution is
t

immerhin eine Papierverbrennung. Ob si
e

mehr ist, wissen wir nicht, es wäre ja möglich, daß si
e

auch die menschliche Tlatur ein wenig

zu ändern vermochte, wenn die Anlage dazu vorher nur durch daS Papier erdrückt gewesen

sein sollte. Auch wenn nichts als daS Papier verbrannt ist, kann mancherlei von vorn

begonnm werden/ daS Lebensalter der europäischen Völker, von dem Burckhardt in

Parenthese spricht, kann so hoch nicht sein, wenn man sich die Leichtgläubigkeit, die Zerfahren»

heit und die vielversprechenden Talente der Völker vor Augen stellt. /'s?«,/

Der Schwärmer schwimmend Augenblau
bleibt Trost und Kost so mancher Frau.

Und lächelnd spricht ihr Laut« und Stumm»Sein:
Das ist ein Mannl Der kann noch dumm sein!

«

Den Schädel hebt mir aufl Den Leib verbrennt I

Den Leib verbrennt, ich liebt' ihn nlcht so sehr.
Den Schädel hebt mir auf,- ihn liebt' ich mehr:
In dlefem Schädel schlief ein Firmament.

«

Du eineS Riesenplanes edler Rest!
So hebt man an und brütet Grenzenloses,

so rüstet man zu einem Schöpfungs-Fest . . .

Und was wird Form? Zwei Sklaven und ein MoseS.
«

Zu Röcken llegt ein Grab,
darin liegt Deutschland begraben.
Wann wird es wieder auferstehn,
von neuem über die Erde gehn?

Diese Epigramme stehen ln dem neuen nachgelassenen Buche Morgensterns .Epigramme und
Sprüche', Piper 5 Co., tn Pappband 7.00. Die ernsten Gedichte Morgenstern« übertreffen seine
grotesken noch

— daS sagt viel/ an sein letztes schönes Buch: .Stufen' se
i

nochmals erinnert.—

Gibt eS einen heutigen Literaten, Ver etwaS zu schreiben vermag, wie die nebenstehenden Bruch»
stücke auS einem Briefe Fontanes? und daS is

t
so nebenbei hingeschrieben/ waS für ein anmaßendes

Geschwätz in verkommenem Deutsch mühten wir erdulden, wenn einer unserer jüngsten liebwerten
Zeltgenossen auch nur einen Gedanken dieses Brief»BruchstückeS aussprechen würde I Die unver»

gletchlichen Briefe Fontanes sind bei S. Fischer ln Berlin erschienen.
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Über meine Reise-Erlebnisse und das Hundertfache, was ich in Lüttich, LLwen und

Brüssel gesehen und benmndert habe, kann ich mich heut nicht auslassen, mein vrtef
würde ssnst endlss werden; man reist ohnehin,um zusehen, und nicht, um zu schrei
ben. Zwei Briefe kosten einen Tag. und ein Tag kostet viel Geld. Nur mit einzelnen
Bemerkungen, die sichmir aufgedrängt haben,will ich nicht zurückhalten. Bs istmin
destens ein Mngerzeig,daß diemittelatterlicheRunst undRultur nirgends herrlicher
geblüht hatals in denSürgerrepubliken der lsmbardischen und ftandrischenStädte,
die trotz kaiserlicher Oberhoheit wirklicheRepubliken waren und selbstden Arm und
die Macht eines Barbarossa oder fünften Rarl nicht scheuten, wenn es galt, für ihr
Recht und ihre Freiheit einzustehen, wie sind wir zurückgekommen !Das waren die
noblen Tage der Selbstregierung, wonach wir jetzt schreien, und wozu wir nicht
mehr und nicht weniger mitbringen als — nichts. Die Bürger von damals dachten
und taten alles selbst; für unsre feisten Bourgeois muß gedacht und getan werden;
der Götze der Bequemlichkeit hat denGott der Freiheit in den Stau b getreten. — Das
Mittelalter !M«n nennt es dunkle Zeit, man spricht von Beschränktheit, und der liebe
Pharisäer. Gegenwart"fchlägtanseineSrustundspricht:„Ich danke dir,Gslt, daß
ich nickt binwie jeneZett desAberglaubens und derIntsleranz.-Nag sein !Aber das
Zeitalter der Herenprozess e hatte viel Licht neben seinem Schatten, undmit der rohen
Nberkraft is

t uns die Rraft überhaupt verloren gegangen. Mit den Flammen des
Scheiterhaufens sind große Tugenden erloschen, und es drängt sich mir auf, als be-
dürfe die Menschennatur der Beschränkung, um das vollmaß ihrer Kraft zur Fr-
scheinung zu bringen,und alswärelkrweiterung desGeffchtSkretses gleichbedeutend
mit Schwächung und allerMisere, die sich daran knüpft,wir bedürfen eines kleinen
Rreises, um groß zu sein, und sind klein, wenn wir dieWelt umfassen «ollen; unser
Geist, der Sonnenbahnen berechnet, reicht doch wiederum nicht weiter als unsere
Arme und wer es leugnet, überschätzt sich, und «er sich überschätzt ist — klein.
Den höchsten Anlauf nahm die Menschennatur, als sie einen gotischen Dom in
seiner Vollendung dachte. Aber er ist ein Ideal geblieben, und mit Recht; denn
das vollendete muß unvollendet bleiben. Die fertigen gotischen Dome sind nicht

vollendet und die vollendeten sind nicht fertig.

«39



6 a 6 a

Ijimmelvelten Nsen«lte, öslmbok und ?sul 8tee?emann. ^us diesem Orunde ent»
«cklok ick mick ?ur rjeraus?abe dieser 8smmlun? meiner Oedickte, smen.

Vss beiöt Mickten? 2X2 — 4, dss ist nock Kein Oedickt. <Die I^ultlinie 8/rsKus,
öunerbrot, 2entrslbei?un?.> I^s ist sebr sckver, eine ^usss?e dickterisck ?u verven»
den. 8trsmm sckls?en tsusend,js so?sr Millionen. <Keini?ua?ssal2 Ladet ^nvendun?
bei den verstiegensten Xis?enbesckverden.> 8tramm var der ?roKe Dickter. Die Ver»
dienst« des 8turm umdasöekanntverden8tr»mms sind sebr. Die Verdienste 8tramms
um die Dicktun? sind sebr » Abstrakte Dicktun?. Die abstrakte Dicktun? vertet Vierte
?e?en Vierte. Xian Kann suck »^orte ?e?en >^orte« »s?en.
Das ergibt Keinen Linn, aber es er?eu?t V^elt?ekünl, und daraus Kommt es so. (Der
Oemeine muö jedem OK?ier ^cktuv? und Oeborsam erveisen.>
Übertrs?un? derV^eltansckauun? 6es Künstlers. <rjübnerau?enmitrel in 6er Briedens»

?esellsckatt,Krie?svare.>^otalerlebnls?rüatI^Irn,jedockaukckeI?ormu»?Kommt esan.

Keim, Kbvtbmus und LKstsse Türken nie rur sanier verde«. <öei eintretender Dunkel»
Keit verde« dieselben gratis er?s«2t, also nur elnmsli?e ^us?sbe) Das ist die ab»

»trskte Dicktun?.
Die Kleridicktun? ist abstrakt. Lie vervendet analo? 6er XIer?mslerei als ?e?ebene
l^eile kerti?e 8st« aus 2eitun?en, Plakaten, Kstslo?en, Oespräcken usv., mit und
obne ^bsnderun?en. <Dss ist kurcktbsr.> Diese ^eile brsucken nickt ?um Linne ?u

passen, denn es ?ibt Keinen Linn mekr. <Das Ist suck kurcktbsr.> I?s ?ibt suck Keinen

Wetsnten mekr, es ?ibt nur nock?eile 6« Oedicktes. <Dss ist sckrecklick.) llnd Ibr?
<2eicknet Krie?ssnleiKe !> öestimmt es selbst, vas Oedickt, und vas Kabmen ist.
^nna ölume verdanke ick viel. Klebr nock verdanke ick dem Lturm. Der Lturm bat
meine besten («dickte zuerst veröltentlickt und meine ^lersbilder Zuerst in KolleK»
tion ?«ei?r. IZinev OruK an I-Iervsrtn Vk^slden ! /5«^r ^sL«>/«,«

^ck, es ?ekt mir etvss besser, ick bin nur neunmal beute obnmsckti? ?evorden !
^us Kurt 8ckvitters, ^nns ölume, Dicktun?en. ?aul 8tee?emsnn, Hannover, z.oo.
Das r^ett ersckien als ösndzy/^ der Lammlun? »Die 8ilber?äule«, in der suck Dick»

tun?en und llsss/s von lÄlsckmidt, I?lsKe, Osrl l^suptmsnn, tjeinrick Xisnn, ^loreck,
r^einrick Vo?ler und anderen ersckienen sind.

Dsdsismus ist OeKirnerveickun?, markierte Oebirnerveickun? plus Lckleberei , man

or?snisiert den ölödsinn, Kslt mit bemerkenswertem Oesckättssinn und zebsrdet sick

bevustt ?eistlos»Kindisck ?e?en snseknlickes IZintritts?eld/ venn ö. einer suttri«

<8ik?plst? einscklielilick Osrderobe und I^uxussreuer >o ^IsrK 6x> einen >Iackttopk suk

dem Kopf und Kloserrpspier im Knopöock und stsmmelt : ^Isnn ^ I?lsscke — ^isck»
»ckublsde »- ölöde dsds ^ dsds, so ist es ein Dsdsist. ^ Dsdsist — ?eisti?er I-Iock»

stabler. Dsdsisten — die leider den Krie? überlebt Ksben.
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Aus dem Tagebuch des 12jährigen Otto Vraun
Dez. 1910. „Glaubst du nickt auch, daß mir vor einer neuen großen Zelt stehen,

einer Zeit, die, um sich zu erfüllen, nur auf die «artet, die jetzt ihre Rinder sind?
<l>der bist du et«« zu „verständig" geworden, um an so etwas zu glauben? Ich
meine nämlich, daß dieses sogenannte „verständtgwerden" die einzige Ursache

für das Unerfülllbleiben des Ideals ist."
März 191 1. „Ich will den Geist erziehen, nickt ihm Zaum und Zügel anlegen,
sondern ihn stärken, daß er fähig sei zu starken Leidenschaften, die nickt verflackern,

daß er fähig sei, vieles zu tragen und vieles zu tun. Komprimieren will ich ihn,

fest machen wie Granit. Doch wird es mir wohl lieber sein, daß es so geschieht,
als daß ick es hier schreibe."
Sept. 1910. „Das l. Rapttel des Zarachustra habe ich nun langsam und oft ge
lesen. Ich stehe noch so unter dem Eindruck der Sacke, daß ick nickts sagen kann.

Hier eins: lks ist sehr sonderbar, daß ick durck Nietzsche niemals das Prinzip des
Sick -Aus «Lebens hörte, immer nur das größter Pflichterfüllung, allerdings
anders als im bcurgesisen Sinne. — Die Schmarotzer am Marke der Mensch
heit aber, die eigentlichen „viel-zu»vielen", die ihren Gelüsten und gemeinen Ver

gnügungen, die ihrer Faulheit und ihrer Dekadenz den Deckmantel Nietzsche
geben, das sind die wahren Feinde Nietzsches, die, die ihren Geist ja nicht belasten
wollen, höchstens mit Aigarettendunft, wenigen Seardslevscben Zeichnungen und

den ausgesucht lüsternen Romanen des Rokoko, die sind die schlimmsten Wider
sacher Nietzsches, lks scheint mir überhaupt ein Erbfehler der Deutschen, ihre Ge
meinheiten immer ethisch rechtfertigen zu wollen."
April 1910. „Forsche einmal ganz genau nach, ob du dich nicht oft zwingst, For
men anzunehmen, die nickt wahrhaft aus dem Innern kommen. Nur die Form,
die wahrhaft aus dem Innern kommt, kann den Gedanken in würdiger Gestalt
vor die andern bringen. Forsche ganz genau nach, denn es ist ein Fehler, der, jetzt

erst klein, schließlich alle deine Wahrhaftigkeit und Innerlichkeit vernichten muß,
wenn ihm nickt schon frühe Schranken gesetzt werden."
April 1911. „Jugend?? Mir scheinen die Alten weit jünger zu sein. Am Ende
jeder alten Kultur und dann auch vor den Isren jedweder neuen gab es Deka
denzen, gab es Absterben des Faulen. Aber sagt es mir, b« man je schon solch
gemeine, feige, elende Form der Dekadenz gesehen? Nein, wir nur ganz allein.
Und ich frage weiter, hat man je schon eine solche prsstimierung aller Gefühle,
ein solch mutwilliges Preisgeben aller irgendwie starken und ernsten Dinge, eine

solch methodische Zerstörung alles Ldlen (zerfleischt mich nicht, s ihr modernen
Jünglinge, wegen dieses Wortes!) im Menschen gesehen wie unter den heutigen

„Gebildeten"? Nein, sage ich, dreimal nein. — "

<i» Hinweis auf das «uch Vits »raun» findet sich unter den Besprechungen in diesem Heft«.
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Rlchard Dehmel: Der ArbeltSmann
Wir haben eln Bett, wir haben eln Kind,

mein Welb!
Wir haben auch Arbelt, und gar zuzwelt,
und haben die Sonne und Regen und Wind,
und unö fehlt nur eine Kleinigkeit,

um so frei zu sein, wie die Vögel sind:
nur Zeit.

Wenn wir Sonntags durch die Felder gehn,
mein Kind,

und über den Ähren weit und breit
daö blaue Schwalbenvolk blitzen fehn,

o dann fehlt uns nicht das bißchen Kleid,
um fo schön zu sein, wie die Vögel stnd :

nur Zelt.

Nur Zelt! wlr wittern Gewitterwind,
wir Volk.

Nur eine kleine Ewigkeit,-
uns fehlt ja nichts, mein Weib, mein Kind,
als all das, waS durch unS gedeiht,
um so kühn zu sein, wie die Vögel sind.

Nur Zelt!

Nacht für Nacht
Still, eö is

t eln Tag verflossen,
delne Augen sind geschlossen,

deine Hände, schwer wie Blei,
liegen dir so drückend ferne,

um dein Bette schweben Sterne,

dicht an dir vorbei.

Still, sie weiten dir die Wände:
gieb uns her die schweren Hände,

sieh, der dunkle Himmel weicht,

delne Augen sind geschlossen,

stlll, du hast den Tag genossen,
dir wird leicht.
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Dle Glücklichen
Nun will lch mir die Locken
mit Birkenlaub behängen,
der Frühling sitzt am Wocken,
von dem er mit Gesängen

um meine Wildnis grüne Schleier spinnt.

Und du auf deinem Throne
im Astwerk unsrer Linde,

beglänzt mit deinem Sohne
vom goldnen MittagSwinde,

bist meine Jungfrau mit dem Wunderkind.

Ein Lamm mit weißem Felle
auf unserm Wlesenlande,

mit einer Silberschelle
und blauem Seldenbande,

bringt uns zum Lachen, wenn wir traurig sind.

So würden wir uns gerne
mit aller Welt vertragen,

nicht Sonne, Mond noch Sterne
um unser Glück befragen,

doch
—
manchmal haben wir kein Brot im Spind.

Drum stehn im jungen Schilfe
mit aufgesperrter Miene,
als schnappten si

e

nach Hilfe,

zwei steinerne Delphine

am Wasser, daS um unsre Insel rinnt.

Richard Dehme! starb am 8
.

Februar diese« IahreS. Seine Werke erschienen bei
S. Fischer. ES is

t bezeichnend, daß manche Gedenkfeier der Intellektuellen, z. B. in
Weimar, DehmelS nationale Gedichte ganz unterschlagen hat, obgleich si

e

seine letzte»

und eigentlichen Bekenntnisse sind, wie daS Fahnenlied :

ES zieht eine Fahne vor unS her,

Herrliche Fahne.
GS geht ein Glanz von Gewehr zu Gewehr,

Glanz um die Fahne.
ES schwebt ein Adler auf ihr voll Ruh,

Der rauschte schon unfern Vätern zu:
Hütet dle Fahne!



Sie bitten mich, etwas über meine Kunst zu sagen,- hier ist es: Auf zwei Faktoren
baut fich im wesentlichen mein Schaffen auf: Die ersten Äußerungen künstlerischen
Ergriffenseins dokumentierten und dokumentieren sich durch das Mittel der Farbe,
die sich dann zur Form kristallisiert.
Daneben fordert die Griffelkunst, deren Schönheit und Schmiegsamkett mir mit

der Zeit näher kam, setzt ebenso unbedingt ihre Rechte. Farbig zunächst erregbar,

habe ich Sinn für die Linie und ihren musikalischen und rhythmischen Reiz be»
kommen und erfahren, daß ohne ein Zusammengehen von Farbe und Linie (im
eigentlichen Sinne Form) keine Einheit des Kunstwerkes entsteht.
Meine erste größere graphische Publikation fällt in das Jahr 1914, erschüttert
durch das große Geschehen der Zeit, ergriffen von Mitleid mit allen, die der Krieg
anging, entstanden die Lithographien .Kämpfe'. 1916 folgte, angeregt durch die

Schönheit der Wunder der Pflanzenwelt, die Mappe .Der Garten Kirchhoff in
Wiesbaden' und 1917 gelegentlich einer Rheinreise .DaS Kloster Eberbach',
daö mir durch dm Reiz seiner starken Romantik besonders nahe kam.
Meine erste Holzschntttmappe .Visionen' erschien 1919,- die Freude am Kan»
tlgen und Schnittigen deS Materials, das zu einer Festigung der Form führte,

ließ mich eine Reihe weitere Blätter machen. Nächtliche Zirkusvorführungen in

Dachau gaben Anlaß zu meiner letzten Holzschnittmappe .Nächtlicher Zirkus',
die soeben erscheint. Im letzten Jahre drängte mich die Lektüre von Eichendorffs
Roman ,Ahnung und Gegenwart ', der das ganze Wesen der Romantik umspannt,
zu einer graphischen Auseinandersetzung, diemir nur durch die Radierung möglich

schien. Es wurde dieMappe .Ahnung und Gegenwart', ZZ Radierungen, Verlag
Dr.B. Filser, Stuttgart. Außer dieser erschienen alle übrigen Mappen im Verlag
Hans Goltz, München. Nebenher gingen auch einige Buchillustrationen:
Lithographien zu Kurt Hillers Gedichten .Unnennbar Brudertum', zu Kasimir
Edschmtd .Die KarlSreiS', zu Curt Morecks Novelle .Die Pole des Eros' und
zu dessen neuem Werk .Der strahlende Mensch', das soeben im Wende Verlag
in München erscheint. /!6e«:

Ktne kurze illustrier«, Monographie über Eberz erscheint al« Band Vex Folge .Junge Kunst' bei

Klinkhardt 4 Biermann, keine zweite Sammlung führt so frisch und unmittelbar in da< Kunstleben

unserer Zeit, bis jetzt erschienen Monographien von pechftein, Paula Modersohn, Hoetger, Meldner,

Klein, Heckendorf, Brokmann und Kreon. Jeder Band is
t

reich illustriert und bringt auch eine

Selbstbiographie deS Künstlers. E< is
t

erstaunlich, daß die Bände noch immer nur vier Mark

kosten, wie kostspielig is
t allein die Herstellung der ganz ausgezeichneten farbige» Titelbilderl
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Buddhistische Plastik in Japan
Es ist nicht bloß ein ethnographisches oder ein kunsthistorischeS Interesse, auch nicht
nur eine Gier nach neuen Sensationen, wenn wir heute der ostaflatlschen Plastik
uns zuwenden, sondern es is

t daS künstlerische Suchen der Zelt selber, das, nach
einem neuen Weg und einer neuen Orientierung gerichtet, nun auch für die fremd»
artig erhabene Götter» Gestaltenwelt deö Ostens und für seine Form des plasti»

schen AnschauenS und BtldenS die Augen so manchem geöffnet hat. Das zeitlos»
ungeheure Jnsichselbersetn der Buddhas, das mildere zu Menschen Sichnteder»
neigen der begleitenden geistigen Wesen, der Bodhlsatvaö, der strenge Ernst be»

machender Dämonenfürsten is
t in großen Tempelbiloern immer wieder geformt

und gestaltet worden. Und es vollzieht sich innerhalb dieser Aufgaben durch die

ganze buddhistische Welt, von Indien bis nach Japan, eine künstlerische Entwlck»
lung, die mehr als ein Jahrtausend umspannt und die man in ihrer selbständigen
Bedeutung wie in ihren höchsten Werken nur neben die griechische Antike oder das

europäische Mittelalter stellen kann. Wir kennen diese Entwicklung heute nur erst
in Bruchstücken, und ein solches Bruchstück is

t die früheste Japanische Tempelkunst
deS 7

. und 3
.

Jahrhunderts. Hinter ihr steht die schöpferische und in allem vor

bildliche chinesische Kunst, von deren Werken aber aus diesem Zeitraum so gut wie

noch gar nichts bekannt ist. So tritt denn Japan mit einer Fülle von Werken für

si
e in die Reihe. Aus den iapanlschen Publikationen kannte man schon mit den

Hauptwerken den großen Gang der Entwicklung, aber eS blieben doch noch viele
Fragen im Dunkel. KarlWith hat als erster Europäer es unternommen, im Lande
selbst ihnen nachzugehen, alle erreichbaren Werke zu untersuchen und aufzunehmen,

endlich unsere Methoden der kunstgeschichilichen Einzelforschung auf diesen Aus

schnitt der ostaslatischen Entwicklung anzuwenden. In seinem Tafelband bringt er
eine Fülle von zum Teil noch unbekannten Monumenten in vorzüglichen Abbil
dungen, zum Teil von den bekannten die überraschendsten und wertvollsten Detail»
aufnahmen. Der Textband enthält mit der Beschreibung der Denkmäler eine
außerordentlich eingehende Stilanalyse, vor allem aber zusammenfassend in große
Gruppen oder Phasen die historische Gliederung einer formalen Entwicklung, die

in dem Zeitraum von etwa 620 bis 720 n. Chr. von der abstrakten Erhabenheit
eines streng archaischen Stils bis zu der aufblühenden Reife einer edel-milden
Vermenschlichung des Göttlichen sehr verschiedenartige Bahnen und Werke durch
läuft. Es bedarf freilich einer gewissen Hingabe, um in die fremde Formenwelt
derTafeln nachfühlend sich einzuleben und durch den etwas wortreichen aber immer

sachlichen Text sich durchzuarbeiten, aber dieMühe lohnt sich durch eine große Be»
reicherung der eigenen Anschauung und es kann die hingebende Arbeit deS Ver
fassers nicht genug gelobt und empfohlen werden. O/w
«axl Wlth : Buddhistische Plastik in Japan bis in den Beginn des 8

.

Jahrhunderts n. Chr. 2Bände.
Kunstverlag Anton Schrott 4 Co., Wien 1919, geb. SO.««.
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^um Panoptikum 6e8 6üc^ervurm8

Oer sterbende Xubist: »^röstlick ist's «takeirn m sterben. Oen^ocl «jurck
eine runcie Kugel Kätte ick nie überlebt.«

tlrinneruncz sn KoKoscKKs
Vor etvs 2völk IsKren vur6e ick in öerlin mit I-IervsrkK V^slclen bekannt, 6er ve^en
seiner ?Iasrtrs«»k^ukseKen erregte. Lr vsr 6amsls mitreise I^asKer»8cKÄer verkeirstet
un6 Kaue suöer6em 6en »8turm« beczrün6et, um 6ie öürczer in 8taunen und 2orn ?u ver»
setzen,

Nebenbei besckältilste er si6> 6amit, 6ie neue ^usik 2U schatten, 6ie Kritik ?u reorcsani»
sieren, 6ie Literatur um?uvsl?en un6 6erMalerei ein neues ^akrkun6ert <un6 6em )akr»
Kundert eine neue KunstKsn6lunsz> ?u erökknen.

2viscKen6urcK vurcle 6er Dslsi I^sms Karl Kraus angebetet. t?lse I^ssKer»8cKüIer
zelebrierte persönlich 6ie dessen.
Oer Oott verblieb indessen reserviert un6 stiezz nur selten einmal nieder.
^jsn lebte im OakL. Vi^al6en Remonstrierte 6en LrvsKlten unerkört radikale ^Keorie».
Einmal ^ ick erinnere mick czensu — ?erpöückte er unbarmker^icz (ZeKeimrst (ioetkes
»Über allen Oipfeln«. Tin »ckvsckes (?e6ickt! ^ls öeispiel eines starken Oe6ickis ?i»
tierte er Verse 6er I^ssKer»8cküler, 6ie melanckolisck sct>vei^en6 6sbe! ssö.
tis var bei (Zott vervezene 1uczen6.
In diesem Kreis erschien eines Garzes KoKosckKa: Kazer, Kunlzrisz, mit czenisliscker
Orimasse.

?riumpkieren6 kukrre ^sl6en ikn Kerum.

keinem in 6en »8turm« mit ikm!

Die ersten ^eicknunczen erschienen/ virkten grausam.

KuKisse ^ienscken begannen bei ikrem Anblick ?u toben.
Oer Kunstkritiker I?. 8taKl erlitt einen I^ervenckoK. Ku6olk ?resber ver?veiselte sn
6er Iussen6. ^venarius rsukte seinen Vollbart. ^sl6en vur6e — vezzen seiner I^asr»
krackt — »zzebleickter 8omsli« genannt.

rAnkzezzen jsuckztev 6ie lüvzlivze un6 «lie I«asKer»8cküler vollbrsckte ein Oe6ickt aus
8ein (Zenie.

1emsn6 vermutete in ikm «lie Keincarnstion 6es (ireco un6 Kn6 öeikall.
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Oer Oeteierte lä<belte, vsr abve«bselo<I naiv un6 ironiscd, Kaue nie Oelcl, lebte von
slbvsr^em Ksikee. Einmal ssk icb ikn suk einem Kummelplat? an 6er k"rle<lrickstrs5e

vor einer öu6e kür ?ekn Pfennig V^sHeln Mittagessen. t?in anderes IVIsl zeigte ^ sicb

msklos stol? über <lie Lrverbung eines 8«bnupKu<Ks. öevuöre ^nti»ö«Keme!
^lilllerveile malte er aucb. ?orträts. rjieb sie in 2vei 8tun<len bin, vüklte mit Nägeln,
öokrern un6 Ltemmeisen in 6er k'srbe, var neu, neu, neu. öeksm von ?Ierrn ?. Osssirer
<len ^uttrag, ^a6sme Ourieux ?u malen, vsr bcxjiig, miLKel, vark bin, brsucbte Oel«l,
vskm vieler aus, zeicbnete für clen »8lurm« Oicblerliöpke, (lurkbscbnüffelte öerlin, scklug
blaue ^ugen auf, bluffte, grinste über öevunclerer.

Einmal bracbte V^sl6en ibn ?u mir na<b KsrlsKorst. Icb Kolte sie vom öskvkos ab. IZs

ging an V/iesen vorbei.

KoKos<bKs s«bü«elte Kopk, sragre Kämiscb, ob es hatten' seien/ ob bier I^ämmlein
veicleten, ob m'e Lonne ecbt sei.

t?s scbien, er vsr in si«b so sebr I^stur, 6aK er I>Istur suöer sicb nickt ertrsgen Konnte.
V/sl<len sekundierte beglückt, mit ölicken unausgesetzt: Oenie! stammelnd.

XoKoscKKs mscbte mein ?orlrst in einer Kalbe» 8tun6e mit einem LnclcKen Klei auk

einem Logen Kon^eptpapier.

Ls var ein sckeuölickes ?orträt. t?s Kstte venig von mir, aber msnckes von KoKoscKKa.
?eter LcKer

Dichter-Momentaufnahmen
l

Georg Kaiser
Kaiser
- Georg - arbeitend Dramen - zu gleich« Zeit vier - aus Handgelenkintellekt.

Technik bewundert Kleinmensch.

Hat in vi« Ecken geräumigen Saalbaus Tippdamen - vi« - beordert zu raschem Diktat.
Saust auf Iweirad - blitzschnell tretend - in Nundkreis.
Schleudert

- diktierend - Dichtungen eins zwei drei vier in flinke Maschine.
Ballungen I Ballungen!

Ballungen alles. Gestaltung - veraltete - Blödsinn.
Zwischen Vühnenplakat« keilt

-
stürzt
-
schüttet Sätze ohne Artikel. (Wichtig dies!)

Plattheit geballt
-
steil aufschießend

- wird Dichtung.
Heiß« Ntem gefilmt - Geist sudermannt Seele.
Hat Witterung - Stunde - Zeuillkton.
Letzte Ballung: Entgöttlichter Griechenheld ZUkibiades. Intellekt überwältigt Kraft

-
Grift

tönt kosmisches Stottern. Wahr das - bezeugte Wahrheit das!
Dichterkollege gähnt - knurrt: scheußlich! Krampf! Handgelenk! Unausstehlich! Oh, schrillte
aus Mund pfiff!
Dies geknurrt habend geht nach Haus, korrespondierend an Zeitung: Genius! Retterl

Vorick
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Voll» » uv Komme!
In «in» kleinen Selbstbiographie stellt Heinrich Mann sich al» einen vor, den »anfängliche <rfslg:
lssigkeit» zu einem freien und rücksicht»lssen Kämpfer gemacht bade. <t«e» läge» aber, al» er sich
»gewappnet» fühlte, den <rfslg «hm« Schaben zu ertragen, »stellt« sich die Welt au»drücklich auf
ben Kopf', damit er ihn Hab«. Den »krfslg nämlich. Wie er nun einmal war <- HeinrichMann näm
lich — konnte er «» in den satten und glatte» Zeiten de» wilhelminischen Reiche» »äußerlich nicht
weit bringen»; »«» mußt« zuerst bewegter und hungriger zugehn».
»Al» die« wirklich eintrat, bemerkten ewig«, ich sei unter ben geistigen Begründer» solch umge
wälzt«« Menschentum».»
Und nun kam «», daß e» nur so flutscht«. Al» e» »» endlich ! -» (bei den and«rn) hungrig zuging,
war di« Vorbedingung gegeben, es »äußerlich w«tt zu bring«»».
»Nu» fa»d sich, auf «»mal und wie von selbst, die gläubig« ratkraft «ine» Unternehmer»» (der
die kosten nicht scheut«, alle Zeitungen mit halbseitigem Inseraten und all« Straßenecken mit meter

hohen »Untertan'-Plakaten zu überschütten).
»Auch meldeten sich die tiefen Denker, dt« d«n spät«« und zäh«n <rfslg . . . »sr allem der Reklame
zuschrieben.»
Ah — also doch ! Last wM e» scheine«, al» säße d«m geistigen Mitbegründer umgewälzten Menschen
tum» ein kleiner Stachel im Unterbewußtsein, der ihn der Nutznießung jene» Hungerzustande» der
andern, dessen er zu seinem äußeren Vorwärtskommen so sehr dedurfte, nicht recht froh werd«n lirft«!
«eine Trän«, Heinrich Mann 4 Getrost »» bi«Mann«quin» schwören auf Ihr glitzernde» Kostüm !

München
Vor zwanzig Jahren reift« ich nach München und lernt« Dauth«nd«v» kennen, die Mick sehr herz
lich aufnahmen. Ich la» ihnen ein Manuskript vor; «» waren »Di« Knaben», ein Dtalsgstück,
da» nun mit drei andern Dichtungen au« lenen lagen in Buchform bei Bruns lassirer in Berlin
herauskommt. Sie baten mich, tdnen etwa» in» Album zu schreib«», Da» tat ich, und «» sikl
kolossal stilvoll au», wie ich mich >a damal» phantastisch genug betrug.
Mit einem Stöckchen in der Hand und einer Mütze auf dem Kopf spazierte ich im Englischen Garten
und besucht« Wedekind, den mein kariert« Anzug interessierte. Derselbe kostet« dreißig Sranken.
Heut« sind Kletdungdstücke wesentlich teurer. Ich lobte meinersett» Wedekind» grünen Schreibtisch.
Der Dichter von »Srühling» «Zrroachen» bot mir mit feinem lächeln Zigaretten an.
On Literat lud mich zu einer Abendgesellschaft ein. Unter andern war eine Srauenrechtlertn an
wesend, dt« durch kurze» Haar hervorragt« und mir unsäglich klug vorkam. Si« erzählt«, dag ihr
«in Professor beinahe die Hand geküßt hätte. Ich trug sich» kleine Geschichten vor. Vtto Juitu»
Bierbaum nickte betfällig; ander« «der fanden, daß ich mir dt« Sache etwa» ietcht mache. iktne
Dame lag auf dem Sofa wie die »Mala» von Sranzi»cs Goya. Ich gab mir Müh«, ihr zu ge
fallen; da» Manöver erwie» sich al» ziemlich schwierig.
Damal» «rschi«n »Die Insel», deren Redaktion in einem Palast« wohnt«, wo L«diente umher
standen und sicher hie und da Larsneslen verkehrten, wa» für mich fabelhaft war. Alfred Walter
Hevmel schien mir da» Muster der lüleganz. Rudolf Alexander Schröder war ersten» sehr lieben»-
würdig und spielte zweiten» denkbar vsrnehm Piano.
Ich lief auf» Kand und erinnere mich, Dörfer gesehen zu haben, di« mich in ihr« spielzeughaften
Kleinhrit, mit dem Ktrchtum in d« M>tt« und Heck« rund herum rvi« di« tausendlährige Unver-
ändertheit anmuteten. -» Auch macht' ich allerlei Bekanntschaften, kam hier mit Kubin, dort mit
Mark»» Leomer zusammen.
<inmal gab » ein Atelterfest. Man aß und trank und trieb Kurzweil. Dies« trat al» isbelnber Tiro
ler, lener al» degenrragender venetianer auf. Später wurden die Licht« gelischt und im Dunkel
Märchen erzählt. Ich selbst befaßt« mich wenig« mit «Zrzählungbkunst al» damit, daß ich mich
auf dem Nacken einer Künstlerin im Küssen übt«, wa» si« sich ruhig gefalle» ließ, wa» sie für
«inen lieben Blick hattel wie da» alle» hübsch war! Ich anerkenn' e» fröhlich! Robert Walser

V« is
t Md«t «instel»!

ikin schöner Mann, desien fast leb«n»großem Kopf wir auf dem litelblatt b» »Berlin« Illustrierten
Zeitung» mit Recht dewundert haben.
wa» ist « ferner^ <» steht darunter: ,»5in« neu« Größe b«r W«ltg«schichte>»
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«tesor
<» steht «dermal» darunter »» »dessen Ssrschungen ein« »iUig« Umwälzung unser« Naturdetrach:
tung dedeuten und den tkrkenntnlssen eine» Kop«niru», Kepler und Newton gleichwerttg find.»
Ullstein» leut« gehn gleich richtig in» Zeug.
warum auch nichts Da wir einmal detm Umwälzen sind, soll »linftetn nur auch gleich unsere
Naturbetrachtung umwälzen.
Herum mit ihr! St« hat lange genug in ihrem überholten Zustand verharrt,
(wissen möchte man «der doch, ma» der iung« Mann, der den Schrieb darunter setzt«, von Koperi
ni>u», von Kepler und Newton welg; er wird vermutlich genau so viel »on ihnen wissen, wie
von <instein, dessen Name ihm genannt wurd«, damit «r ihn auf d«r St«ll« g«»«u so »«rühmt
mach« wie lene.)
Alle» in allem: Nach den beliebten Schntttmusterbsgen für» deutsche Hau» ist Ullstein nicht» an:
nähernd so Ssrtgeschrtttene» mehr «ingefallen, wie der Gedanke, öffentlichen Männer» Mag zu
nehmen für weltgeschichtliche Größe.
Wenn e» in grauen Zeiten Illustriert« Z«ttung«n geg«b«n hätte, die flink genug gewesen wären,
weltgeschichtliche Ledeulung auf der Steve festzulegen — Kspernitussen wäre manch« Unannehm:
ltchteit erspart geblieben, die man nunmehr, durch Erfahrung gewitzigt, Herr» »kinstei» gern er
spare» möchte.

Da» eben ist der Sortschritt. ZZ—

Die Neusten I^ac^ric^ten
I^iest clu clss liberale ölstt,

so vlrcl 6ir jeäen suks neu besckeinl^t,

clsö es clie beste» Krätle, clie m«n Kst,

vereinie/t.

l-kler öffnet Zecle Lpslte sicK

<Iem Oeist cles r'ortsckritts, clen vir so verengen ,
nur ven» ?vei Abonnenten «Ick besckveren,

beväkrt clss gute ^lte sicK —

bis ärei beklagen, <laö es sie nickt treue . . .

clsnn vieler triumpkiert clss I>Ieue.

Viel Köpke sin6 bier ziut be-sklt,

clsö sicb in innen, uns zum I^eile,

6« V^elrbil6 reckt versckie6en malt,
rlin jecler vlrlct ?u seinem 1"eile

uncl venn msn's ?um OebrsucK ^erreiök,

kuklt man erKoben u»6 erkrisckt:

rjier vircl clock immerhin mit liberalem Oeist

zevisckt, VoricK
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Anmerkungen zu Büchern
Kranei« ?«««»« , Nö«l»i». Deutsch «sn I. Hegner. Verla, Hegmer. z.c», geb. 5.5«. — Iamme,
ist vertiebt in dt« iungen Mädchen» in die lungen lichter alter Samilten ln alten Gärten und Schlissern
am Rande de» Pyrenäen. Di«»mal erzählt er von Ri»letn, dem schinen Mädchen, da» aber krank

ist und hi»kt, und da» den Mann, der fle liebt, nicht annimmt, roell sie glaubt, er wolle fle nur au»
Mitleid nekmen. Ader find e» wirklich nur dl« jungen, schlanken, wohlduftenden, «tstskratiscden
und nalven Schlogmädchen, ln die Iamme» verliebt tst< liebt er nicht ebensosehr, ebenso zärtlich
und kindlich den alte» Botaniker Tom, und seln« Pfianzen, da» «kinblatt und dle <rtka^ Und dl«
Hund«, dl« am Morgen tm Schioghss bellen? Und alle», n>a» man fleht und Hirt und rt««bt, den
Himmel, di« wätder, den Sach^ In alle» die» ist er verliebt, in all die» »Ztnfach«, Natürliche, Scbine,
Unverfälschte. <» liegt nicht so viel an de» Schicksalen, di« er erzählt, al» an der Luhne, aus der fl«
gespielt werden. Schauplatz dieser zarten, lieben Dichtungen ist scheinbar Schloß und Berg, Tal und
Garten und naher Meerstrand, ln Wirklichkeit aber ist es die Seele de» Dichter», in welcher alle /Er
scheinungen dieser Welt gesänftigt und geklärt wie zart« Wolken über einen zarten Himmel wehen.

Hermann H«ss«
Klau« Nicht«» / Gchr«ke». Mit iS Zeichnungen de» Verfasser». «?. Reist, Auf deutschem Lütten
»«.<». Die Novellen sind in meinem Maleratelier in Berlin und Pari» entstanden. Ich erzählte
sie meinen Kreundem zur Keure verte bei einer Pfeife und Tasse Tee. Die Helden meiner Erzählungen

handeln unter dem »ruck einer Idee oder elne» spontanen Gefühl», dem sie sich blindlings über:
lagen und für da» sie leben und Glück auf» Spiel setzen. Hinter den grosten tkntwtcklungen de»
leben» und den kleinen Duellen der Menschen steht nicht di« Absicht, der Hag oder der will« zur
Katastrophe, d«r etwa in den Handelnden selbst läge, wenn wlr dem Sinn« uns«r«r Geschick«, di«
mir mit so viel vorbedacht zu leiten vermeinen, nachdenk«n, finde» wir in ihnen dieselbe unver-
meidliche, furchtbare und unbegreiflich« Abflchtlichkeit, di« zwei Kometen nach äsnenlanger Lahn
gegeneinander schleudert. Die unfastbarst« Kleinheit unsere» willensanstsftes treibt un» nur tiefer
im dt« Brandung, in die un» da» Schicksal auch shn« unser Gebet gerissen hätte. Unser freier Wille
steht immer wie H«rkule» am Scheidewege, aber durch jede Tat werden wir et» Giieb d«r großen
und unintrinnbaren Nette, der anzugehieen ebenso schreckttch wie tristitch ist. Klau» Richter
Thema« Mann , Herr UNS Hunö. S. Stscher. — <tn Buch von Thomas Mann ist stet» ein Ge
nug und hinterlägt Ruhe und nachdenkliche Anregung. Bisweilen erscheint Thoma» Mann kühl,
da» ist aber kelne Herzenskühle, nur die so notwendige, in strengster künstlerischer Selbstzucht g<5-
schaffen« Distanz zum Vorwurf seibst. <r ist »oller Tief« und wärme und umfagt auch da» an
scheinend Nebensächlichste mit hingebender lieb«. Gerade diese seltene Gab« der Beseelung de»

Stoffe» macht sein neuestes Süchteln vom promenierenden Dichter und seinem Hund Lauschan so
reizvoll, wie fein ist Lauschan beobachtet, wie zteriich gezeichnet und liebevoll-dankbar in den
Gefühlskret» seines Herrn eingestellt. Sie spazieren an der Isar, für Lauschan der unb«gr«nzt«
Raum, der jede «Zrlednlsmigltchkett hergibt, für den Herrn die selbsterwählle Beschränkung, die er
mit ItedivoUen Künstleraugen umfagt und durchdringt. <ine Idyll«! — Di« Sprache, meisterlich,
eben Thoma» Man». Sred B. Hardt
Hau« Grimm , ver «Sang «urch 0« San« unö anöer, Geschichten au« sSoaManilchkr Not.
Albert langen. Dt« Srage, welcde» Recht auf Kolonien Deutschland flch tm letztem Menschen-
alter seiner kslsnlsatsrtschen Tätigkeit erwarb, entscheiden auger den deutschen Leistungen in
Pslittk und Wirtschaft die letstungen in Wissenschaft und Kunst. Wenige wissen e» wohl, in wie
kurzer Zeit da» Deutsch« Reich auf diesen Gebteten andere, ältere kolonisierend« vilker erreicht
od« überholt hat. Nur da» verstanden wir wieder nicht! unser Werk in» gebührende ltcht zu
stellen und e» zur rechten Zeit unser» verläumdern und Verklemerer» stolz und würdig entgegen

zuhalten. Auch da» Buch von Hans Grlmm, seine ««schichten au« der südafrikanischen Not. darf
al» au»,ezetchnete kolonial« Leistung gelten — eine Schilderung von land und leuten wie wenig«.
In manchem noch zu >ung und eckig, unau»g«glich«n und künstlich stilisiert, aber e» bringt Bilder
von wundervoller Knappheit und gezeichnet mit dem zupackenden Griff de» Künstler». Der Kampf
der alten und der neuen Heimat und sein herzzerreigender Jammer, da» Verhältnis der »Zng-
länder, der Deutschen, der Bsaren, der »eingeborenen und ihr leben mit- und gegeneinander vsr
und in diesem Krieg«, da» Glück d«s Kslontsator» in diesen weit««, mächtig««,, oft so lungfräu-
lichen Gebiet« und sein« überwältigenden Hoffnungen — man wird die erschütternd«» Szenen,
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di« UN» dl«» all«» ltbendig macht», nicht so leicht v«rgessen. ZV« Vergleich mit der iolänbisch»
Saga, l>«n der Verfasser in der größten dieser Geschichten, in dir Vlewagensaga, etwa» zu bawußt
durchfährt, »sagt nicht nur äußerliche». Hier wl, dort «in stolze» Geschlecht von Kolonisatoren,
von bäurischen und heldischen Ansiedlern, aus neuem land, «in« Gemetnsckiaft, die auf neuem
Loden «in neue» Germanien aufrickitin wollt«, lngland hat die» n«u« G«rmam«n und di« d«utsch«n
Kolonien in Afrika systematisch und erbarmungdls» zerstört: auch Afrika soll englisch »erden.
Nun, dl« Zukunft »ird zeige», ob England auch hier dl« anderen Germanen vergewaltigen kann.

von der leyen
In den ersten Monaten de» neuen Jahre» erscheinen, nachdem ich lahrelang nicht» mehr hören ließ,
zwei Sucher »sn mir. Zuerst »Vi« Nacht", ein sogenannte» Krieg»buch, ein schmale» Ländchen, da»,
wer wissen will, wie da» Wesen diese» Kriege« und seiner Menschen war, noch lesen wird, wenn
di« Zeit di« Serge von Kri«g«werken und Seldherrnerinnerungen, die st« jetzt au»sp«it, längst ver
schlungen hat, und hierauf die »Linscham-NsveUen», Adenteuer eine» kandftretch«r». Dies«» Luch
der l«b«n«lust und heidnischen Heiterkeit hat in der deutschen Literatur keinen Vorläufer, e» ist aber
vielleicht selbst einer. <» sollte mich nicht wundern, w«nn e» wirkt« wi« wenn «in Mensch unter Ge:
spenster tritt, die an ihm sehnsüchtig erkennen, ma» fle — in etner gepriesenen, versunkenen lpsche —
einmal waren und ma» fi« in einer Wiederkehr solchen Zeitalter», da» ich, wenn nicht herbeiführen,
so doch herbeiwünschen kann, wieder sein werden. Ham» R«is«r
Zritz lNauthner , Zkanthtpp». Neu durchg'seben« Ausgabe. Deutsch« V«rlag»anstalt. 4.««, ,«b.
S.oo. — l, ist Hm« fröhlich« Auf«rst«hung »sn der vielgeschmäbten, aber wenig gekannten Era»
de« grogen Sskrate». wer in dieser tiefernsten Zeit wenigsten» da» inner« «ach«n, da« Sachen
mit nassem Aug« wieder «tnmal g«ni«ß«n will, der greif« zu dieser geistvollen Geschichte von der
bösen und doch so unendlichen guten Xantdipp«. Dr. Stutzenberger
Han» «Vuflov wogner / Holger Xowwtlant). Di« Komödie «in,» überflüssigen. I. «. Co»«. —
Vi« Schicksal« de» Geiger» Holg« Rsmweland und s«tnr» tZreund» Han» Mugra sind e», woran
in diesem Roman da» Surchtbar« de» Kriege» gezeigt wird, wie Zensur hat da» Luch während
de» Vtlkerringen» unterdrückt; wenn «» letzt noch erscheint, so kann «» in dem Sinne gut wirken,
«l» es die Menseben zum Srieden ermahnt, — bei un» im Innern wie draußen in der Welt, Der
Roma» ist vsrtrefflich geschrieben: straff, die Charakter« scharf zeichnend und »oller Menschenlieb«.

Vttomar «Zmking
l»«t« iloupexn» / öalxl. Rowohlt. 7.««, geb. ici.cxz u. 15^». — Der Craum von Label, Au»g«:
burt in» Gigantisch« verstieg«,«, Kulturwadn» und d«r Seibstsucht, gibt hi«r den Vorwurf für ein
ekstatisch aufgetürmte» Phantasiegemäld«, au» dem sich die Vorgänge zum Symbolischen wenden:
in der Idee de» <riiser», der in all dem tlaumel menschlicher Segteroe» rein geblieben ist und da»
Mitleid mit den leidenden in seiner Lrust trägt. Osa Ott«» hat da» Luch meisterlich übersetzt;
man merkt ihrer Arbeit keine der Peinlichkeiten sonstiger Übertragungen an. Mar Schumann
Ernst Iah» / lott» EgUngrr« Vtll« t»»e) V«g. <ine «rzählung. »eutsch« V«rlag,anstalt. —

In dieser Zeit politischen lärmen» der Mass« auf Straß« und partetdühn« «rschtint Zahn» Luch al»
willkommen« Gab«, w«il «» un» g«nt«gend« «kinkehr in di« Still« d«» deutschen Hause» und in da»
Seelenleben sympathischer Menschen verschafft. In lotte lßlinger, di« den auf unsicher« Zukunft
gestellten Jug«ndg«ii«dt«n fallen läßt und lahrelang in nüchterner »kh« mit einem biederen, aber
prosaischen retchen Geschäftsmann lebt, glüht der Sunk« erster liebe weiter und entfacht zu lodern?
der Stamme, da sie al» glücklich« Mutter zwei erwachsener Rinder und in der Vollkraft ihre« leben»
den Geliebten wieder sieht und findet. <» kommt zum Zerwürfnt» mit ihrem Mann«, zum Zerfall
mit ihren Rindern; infolgedessen verliert sie ihren h«ffnung»vsll«n Sohn durch den Csd, wodurch
sie zum Verzicht auf da» Glück ihre» Herzen» kommt und in starker Entsagung die Pflicht ihre»
gesetzmäßigen »Iheleben» wieder aufnimmt. — Di« Darstellung ist voll poetischer Schönheit. Aber
»0» Ledeutung wird da» Luch durch di« sittlich« Alraft und wärm«, wodurch di«s« n«ust« Schöpfung
Zahn» zu einer »sthtk deutschen 8rau«l«ben» wirb. Dr. Motiv er»
?. M. «. lenz , Vre. lustsptrl» nach arm plant«». Sür die heutige »ühn« bearbeitet von Wil
helm von Scholz. Georg Müller. Seivftanzeig«. — I. M. R. lenz hat die lustsviel« de» alte» Ks-
midtendichter« zunächst unter wesentlicher Leibehallung de» griecdtsch-rtmisiden Kostüm» über:
setzt, dann sie in weiterer Arbeit in seine «ig«,« Zeit, da» »eutschland de» XVIll. Jahrhundert»,
verlegt. In der Sprache, der Führung de» Dialog«, der »„»gestaltung der Charakter« ist er ein
Meister. Ledenkt man dazu, dag plautu» an komischer Menschengestaltung kaum üdertxsff«» «vor:
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d«n ist, so »tri man zustimme», w«n» ich sag«, daß hl» auch «in« litnarisch« <rw«<ku»g geschieht;
«telmedr: leben, da» »«gessen war, volle», flutende» leben wird erneuert. wilh. ». Scholz
Ifvlö» Kurz / kroumlonö. Deutsch« Vnla,»:Zlnstalt. — Die Verfagecin hat sich von Jugend auf
mit der Lesbachtung de» rraumlebem» beschäftigt und üb» ihre merkwürdigsten Iräum« Luch
geführt, vi« Üb«rz«ugung, dag dn lraum kein« bloße närrisch« Zutat, sondern «in wichtiger und
irg«ndwi« notw«nbig«r LestandteU uns»«» keden» sei, liegt allen Ausführungen diese» Lüchlein»
zugrunde. Gegenüber d» letzt vielfach geltenden rein physiologischen Auffassung de» Iraumvsr:
gang» will »rrauinland" daran erinnern, daß d» Iraum vor allem Vicht« ist und mit dicht«:
risch«n Mittelm wirrt, daß » sogar d» wachen Dichtung sehr nahe steht. Ganz besonder» ist bn
tran»zendent« lharakt« betont, dn v>«l«n Iräumen innewohnt: die im lraum« gegebene Mig:
lichkeit eine» »illig andnen, dem wachen verstand« nicht m«hr v»ftändlichen jvenkverfahren»,
da» den «Heist »sr ganz neu« überwältigend« Horizont« stellt. v«»gl«ich«n da» rätselhafte, gänzlich

««^ ^««6 /^«5/>/ev/«?, ^«Ir/vc«?«'« li^^iv ?>//2 ,« ^/o</«v»^

»nänd»t« Zeitempfinden, wobei da» Nacheinander dn Vorgänge aufgehoben ist; d» sich in Sym:
bol« Hüllemde Wahrsagegeist de» Traume» mit dem Rätseln, dt« dl« träumende Seele sich selb» auf:
gibt, »ie wundervolle», ab« gänzlich irrationalen und daher mit Worte» nicht zu schildernden
Landschaften, die seltsamen Wortbildungen für abstruse, spät« nicht mehr zu fassend« Legriffe,
die orakelhaften liraumvers«. ««gehend« Zlufmerksamkkit ist auch dem Übergang vom wachen
in den Iraum gewidmet, der zuweilen früh» eintritt al» dn Schlaf, bn ab» so schwer in dn
<ri»nerung festzuhalten ist, weil die Schm«Ue I« bewußtls» betreten wird. Isolde liurz
Venu» Mahrholz / viutlch« G»lbflv«k»»«t»iffe. Surch,:V«la«. - Diese» Luch ist eine höchst
imtereganre Psychologie d« deutschen Geist«»:, Kultur: und Stttengeschtchte, de» deutschen Vl>«sen»,
mit einem Wort, einzig gegeben auf d» Grundlage von Selbstbiographie» und Selbftbekennt:
Nissen, wa» nie zuvor »«sucht worden ist. Zweierlei fällt auf: untn den Lekennern ist kein ein»
ztger großer Weltmann »» man denk« an Srankreich» MemsirenUtnatur — , sondern «» sind durch:
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weg — den Raufbold (Sitz vsn Lerlichingen ausgenommen — brav« Keut« au» bürgerlich««, ja
kletndürgeritchen Verhältnissen, und sie sind alle sehr fromm, ia man kommt dabei au» der Luft
des Pi«i»mu» fast nicht heran». Da» w»rk ist sehr eindrucksvoll geschrieben, und wenn man ge
legentlich da» fast etwa» beklemmend« Gefühl erhält, al» od die ganze Geistesgeschicht« untere»
Volke» vor Gsetv« eigentlich nicht» viel andere» sei, al» dt, Äeschicht, de» Plettsmus, so liegt
da» Ia wohl am der Sache und nicht am Verfasser. Sicher aber möchte« wir da» aufschlußreich« (und
psvchologiereiche) Werk nicht mehr entbehren. Lenno Rütt«»au«r
Ein iseole« Rünfllerxa«: Nosa un« Zeoöor v. Milöe, ihre Kunst uno ihn Zeit, »reitkspf «Z
Härtrl, 2 Ld«., »z.c«». — Al» edelste Gestatten haben auch wir Andern diese» Paar noch in Er
innerung: schön« Menschen mit herrlichen Stimmen, von vornehmster Gesinnung, ohne groß«

Keidenscr>aft (al» der zur Kunst), fern von den Kämpfen lebend, dl« ihnen räumlich oft so nah»
waren. Die erst« <lfa und der erste Telramund im »Kohengrin»; viel geliebt« und bewundert«
Zeitgenossen und öreunde unzähliger Musiker, Dichter und anderer Künstler. Am innigste« war
ihr Verhältnis mit Peter Kornelius, dem Dichter-Komponisten; doch erfährt man gerade darüber
in diesem Luch« nur wenig, weil sein Herausgeber, vor allem sein <rbe von ungedruckren »riefen
vorlegen wollte. Der Sohn konnte viel Ergänzende» hinzufügen; die Unxart«,lichketl «in«» örem-
d«n hat er freilich nicht, bringt er es doch fertig, unter tausend Näher: und Sernerstehenden sein«
vsrzügliche Schwester Natalie, zu der sein« Mutter ein so schönes Verhältnis hatte, unerwähnt zu
lassen. Deutlich werden uns besonder» von Kiszt und seine weiblich, Umgebung, Kassen, Hans
vsn Lülsw, Lerlisz, d'AIVert, preUer, Genelli, Hoffmann von Sallersleden Hebbel, «erlhold Auer:
bach, Gutzkow. Heys«. Dazu kommen dann viele Größen de» Theater» und Konzertsaals, und viel«

weimarische Prtsberühmtheiten. Sehr gut ausgewählt sind 22 Ltld-Leigaben. Dr. wilh. »od«
Grete Wiesenthal / Vir Aufstieg. Aus dem «eben einer Tänzerin. <rnst Rowohlt. — wenn Peter
Altenberg vsn den Schwestern Wiesenthal spricht, wird er weich. Und Alfred Kerr» gefürchtete KrMk
verwandelt sich vor ihnen in die gebundene Rede der Begeisterung?

»Mädchendaare, Srühlingskränze,
Schubert-Walzer, Kanner-Iänz«,
So was lebt nicht nscb einmal
wie die Schweflern wiesenthal . . .

Dichter, Kritiker, Publikum, niemand vermag ihrer Kunst zu widerstehen. Und ähnlich g«ht es dem
Keservsn Grete wiesenthal» Autobiographie, da« nicht ss sehr als llterarische» Luch, ssndern vielmehr
als da» Lskument eine» künstlerischen werden» Leachtung verdient, v. Crailsheim -Rügland
<l>tto vraun , flu» .uachgelastenen Schriften eine» zrühvoUenöeten'. Lruns Cassirer. ,«,.«>.
— Ledentl man, daß die in diesem Suche gesammelten Aufzeichnungen vsn einem Knaben, >a einem
Kinde stammen — es ist der als 20 jähriger im Sel» gefallene Ssdn der bekannten Killt »raun —,

ss sind sie in jedem »etracht fast rätselhaft. Der kaum 12 jährt,« liest di« <dda, Goethe, Nietzsche,
Ibsen, lateinisch«, griechische, französisch« und «nglisch« Autoren In der Ursprache, treibt kunsthists:
risch«, weltgeschichtliche und natisnalökonsmische Studien und besitzt in alledem nicht nur um

fassende Kenntnisse, wie sie einem 25 jährigen all« »ehre machen würden, ssndern auch ein durchaus
selbständige» Urteil, da» sich auf innere» »keleben gründet. Man kemmt vsn Seite zu Seite nicht au»
dem Staunen herau», und nur die Antwsrt auf die naheliegendste Srage bleibt au», was diese über
reich« Anlage wshl für jjrücht« gezeitigt hätte. Alle» in allem ein Sali vsn ungewöhnlicher Art,
wenn auch der Letgefchmack de» literarischen Wunderkindes nicht ganz ausbleibt. Vsrar Lang
Max pieorö , Mittelalterliche Holzftgure«. lugen Rentsch. ,2 c». — Mar Picard, durch sein«
Krlt,k des <rprelsisni»mu» bekannt, gibt hier 52 Reprsdukttsnen vsn mittelalterlichenHslzfiguren
heraus, Zeugnisse deutschen Kunstschaffen» aus dem 12. bis »5. Jahrhundert! Schmerzensmänner
und heilig« Marienbilder und Gruppen aus der heiligen »legende. Dazu dichtet Picard «in« Ke
gende vsn Art und Sin» mittelalterlicher Siguren, ss die Atmssphäre schaffend, aus der sie heraus
wachsen. Man fühlt bei Picard «ine neu« Art künsti«rtscher Letrachtung: dt« symbolische, wenn
man es ss ausdrücken ssli, besser nsch: die allegsrisch«. Die Kuft, welch« mittelalterlich« Plastik
umwittert, »« Kuft vsn Geheimnis, Sinnenflucht und Seelemreichtum ist in Picard» prssa lebendig
geworden, und ss entsteht au» Lild und Gedicht ein sonderbare», feine» und starke» Luch, da» dt«
Ding« nicht beredet, ssndern in di, Seele zu ringen sucht. Dr. Werner Mahrholz
<v»k« Hagen , Matthias Grünemalö. Mit 1 ig Abb. 2. Aufl. R. Piper To. z«.«,. — Mit ei»-
fühlender Begeisterung, mit Leweglichkeit und verstand ist diese» Luch über den großen deutschen
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historischer uN» ästhetischer Art zur Vrutung der Grünewaldische» Runft. Und doch ist es nicht
so aufgebaut und in sich ruhend geformt, daß e» »ls ein endgültige« Werk angesehen «erden
dürft«: noch immer lft in H. A. Schmid« viel streng« wissenschaftlichen Monographie da» Beste
»der dem Meister am reinsten gesagt, jvafür ist bei Hagen die Ausstattung mit Abbildungen reich
und vorzüglich. Vtto Sischer
«Veorg ?akob Wolf , Veutsch» Maleepoete». tgo Abb. i».«,, Halbl. ,«.c», Halbpergam. ,5.«,.
— <» gibt eine» besonderen Klang, einmal alle die Maler Veieinigt zu sehen, die recht etgentticd
»Vichter in Sarben» waren und mit ihrer Kunst vor allem poetisch zu «irren »ersuchten. Von
Runge und Friedrich angefangen über Richter, Schwind, waldmüller und Spitzweg bis zu Han»
llhoma verkörpern sie alle mit ihrer Kunst etwa» vom besten und ureigensten deutschen Wesen.
Der ilert beschrankt sich nicht aus die Würdigung der einzelnen Künstlirpersinlichkelt, sondern geht
auch auf dle großem Zusammenhänge, die dt« alten mit den neuen verbinden. Vskartang
Wilhelm Hausenflein , vom «Seist «k« V««k. Mit ?z Haseln. R. Piper «5o. — HZ«, Zuge
spitzte, Zerhackte, Manierierte de» Stil» wird nicht ledermann gefallen und gewiß würde die» Buch
eine bleibendere Bedeutung bewahren, wenn e» größer und ernster gebaut worden wäre. Aber

trotzdem ist es ein wichtige», wertvolle» Such, w«U ,» ganz au» lebendigem Bedürfen entstanden
und weil e» auf Wesen und «Zntschetdung geht. Hausenstein sucht ein« Auseinandersetzung de»
Heute mit dem Barock, da» nicht bloß einmal mar, sondern fortwirkend auch heut« gegenwärtig

ist und lebt. <r faßt und umschreibt e» von vielen Seiten, begreift e» recht innerli« und endet
g«t«ilt zwischen Absage und Bewunderung. <vd und wann irgendwer darüber hinau»ksmmen
wird, da» hängt von der Rumst ab, die di» dahin erwächst, d. h. von der Wandlung der Zeit hier:
hin oder dorthin. Da» Luch ist mit einer Sülle wundervoller und erschütternder Abbildungen
geschmückt. Vtto Slscher
<0g« Istel / da» Such der Gper. Mar Hesse« Verlag. Geb. g.l». — <» handelt sich hier um.
sech» dramaturgisch-mufltallsche Studien über da» Schaffen unserer deutschen Meister der Vper
von Gluck bi» Wagner. In einer bei aller wissenschastlichkeit lichtvollen, ja, unterhaltsamen Art
der Vorstellung si«ht man d«n verfasier dter mit <ins«tzung seiner ganzen Persönlichkeit eine llanze
für die gute alt« d«utsch« Vper brechen. <r will dem Nachweis füvren, daß die von Wagner geübte
Zerstörung »er alte» Vpernsorm tn ihrer Au«wirtung verhängnisvolle Sslgen für die nacvwag
nerisch« Vper in Deutschland zeitigt«, und mit «ndringltchkett weist er darauf hin, daß neben
Wagner» Musikdrama der alten Kunstfsrm der »Vper, wi« sie von «luck, Mozart, Beethoven, den
Romantikern weder und Marschner, von ksrtzing und Nicolai vertr«ten wurde, auch heute noch
voll« Daseinsberechtigung zukommt. In ««»gezeichneten analptischen Untersuchungen wird das
Wesen der Vper verdeutlicht und di« alt« Sorm, deren gesunden Kern er mit «iebe gepflegt wissen
möchte, dem Kunstmerk Richard Wagner» gegenübergestellt. Earl Vnn« <isendart
Walter Krug , vi« neu» Mustk. <u,en »entsch Verlag. 5.0«, geb. ».«,. — Man darf sich an den
mannigfachen Abg^chmackthetten und Stlllsflgkette» de» Buche» (Nietzsche-Nachahmung !) nicht

stoßen, um schließlich da» Gute, da» e» dringt, nicht ganz zu überseden. »lese» liegt im Stand:
punkt de» Verfasser», der sich von leinen Vordergrund«» blendrm läßt. »kr sieht — wogegen fast
alle Musiker heutzutage blind sind — di« ung«h,ur« Zerrüttung der Feit, im die auch di« Musik
verschlungen ist, und rütt«lt gewaltlg an den Götzen d«r Modern«, einem Strauß, Reger, Mahler,
Schönberg u. a. Der einem düstern Abgrund zutreibenden Entwicklung steht wie ein ragender
S«>» da» gigantische Werk eine» ganz Großen entgegen, nämlich Anton Brückner»: Mit Recht
fleh« er in ihm den einzigen Retter in der Not u»d da» wahr« Hell für ein« n«u« Zukunft — wenn
üderdauvt eine Umkehr möglich ist. Vskar tang
Hau» pfitzner , Vie neu» Ästhetik «er mustkalischen Impotenz. Süddeutsch« Monatsheft«, mün:
che«. — »lese gehaltvoll« Schrift d«s romantisch«» Spätmrist«r», von unverkennbar pnsönlicher
Prägung nicht nur «ach der polemische« Sritr in», ln d«r ironischen und beschwingten Abwehr de»
wuchernd«« <rpressisn>stenkitfches, sondern vornehmlich in ihren beglückenden sachlichen, ja aris
malischen Sunden von erh«bllch«r Reichweite und liefe, ist von l«nem starken <khs» getragen, degen
fraglos «cht« Veutschhett tn lebem künstlerischen Gedlld« di«se» sudstanzbaltigen Muflker» alle wis:
senden von i« begiückt«. Man seh« darkb« dww«g< daß Psitzn«r g«wiß, Nervositäten und stilistisch«
Unkräuilein au» s«i»em Manuskript zu tilgen »nterließ; auch über manch« Onzelheiten seiner Argu
mentation «olle« wir hier mit dem temperamentvollen Künstler so wenig rechten «i« darüber, ob
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sein Sanfarenruf: Klar« Scheidung der Geist«, mit dem die Kampfschrift letzten ünd«» in» psUtisch«
einmündei, die ganz« Problematik und Schwierigkeit de» Streite» um Deutsch und Undeutsch recht
bedenkt, Doch solche Bedenken treten hinter den Gesamtetndruck der Schrift zurück, wer Wesen:
hafte» zu spuren und zu würdigen m«iß, wird ihren wert nicht leicht zu hoch anschlagen, pfitzner
ist heut, im Zerrüttung und Niederbruch deutscher Kunst und Getstigkett ein« der wenigen noch ragen
den Säulen. <» gibt nicht mehr viele. Zspieoti »t. Dr. Conrad Wandrex
fil««»r)er von «ZleicheN'Rngwnrm ^ vi» gotische Veit. Juliu» Hsffmann. »2.5«, geb. ,6.50.
»» <» is

t nicht die ganze gotische Welt, die hier lebendig wird, aber ihr sinnlichster Teil: die
gotisch« Gesellschaft, von der Mystik ist nicht viel die Red«, desto mehr von raselfreuden und
Kesten, von länzen und Minnespiel. Selbst da, wo Grundtrlebe o«r gotische» Zeit aufgesucht
werden: da» neu« Zeitgefühl, die neue Staat»ksrm de» Abssluttsmu», die neue Musik und Maleret,
da» neu« patriotische Gesühl, die n«u« ständische Schichtung herrscht die Sitten- und Gesellschafts-
geschtcht« über die Geiste»- und Seelengeschlcht«. Sarbige Miniaturen, mit zartem Stift hingezeich
net, klein« Ausschnitt« au» d«r gsNschen Wirklichkeit, mit lt«b« g«sehen und dargestellt, eine Süll«
von lustigen und ernsten Grotesk«» und grausigen <inzelheiten mosaikartig nebeneinandergesetzt
und durch niemal» pedantische Klassifizierung leicht zusammengehalten: da» ist Gletchen» neue»
Luch, «n geschmackvoller Impressionismus, der seine Lebendigkeit dadurch bewahrt, dag er die
nächst« Gegenwart unserer Tag« mit h«tg«m Hirzen miterlebt, hält den Leser immer in Atem,
ohn« ihn zu erschüttern, e» sei d«nn an ienen Stellen, wo er au» dem <rl«bnt» d«r Gegenwart

herau» sich zurückfühlt ln die Verwurzelungen dieser Gegenwart in der gotischen Welt. Trotzdem
gesteh« ich, daft ich pedantisch genug bin, an der Art de» Gleichenschen Zitieren» Anstoß zu nehmen :

«» is
t salopp, manchmal erst die Übersetzung und dann den Urtert zu bringen, manchmal gar nicht

zu übersetzen, manchmal gar nlcht de» Urtert zu bringen, manchmal erst den Urtert und bann
die Übersetzung zu geben; ein« gemisse Onheitlichkeit wäre rein au» ästhetischen Gründen wün
schenswert. Kleinigkeiten, gewiß, aber Schönheitsfehler, die irgendwie stutzig machen: kann man
nicht edle humanistische Bildung und fein« Gelehrsamkeit verbindend Dr.w»rn«r Mahrhslz
Zritz llreuztg / flve Karl Krau». S. lang, Wien. — «n« «nb«tung mit intellektuellen Inter
vallen. Nur di«s« sind für die Allg«meinh«it mesentlich geformt. Die Schrift ist b«d«utsam nicht
für Karl Krau», sondern zur «Zrkenntni» seine» «Anfluge». <r ist Österreich» amtlich anerkannt«
Gsttesgeißel. Al«randex Beßmertnp
Herrn Vooorow Vits»», Präsidenten der vereinigten Staaten von Nordamerika. Deutsche Ge
fellschaft für staat»bür,«ritche «Zrziebung, Berlin. — Paul Deugen, Rudolf <uek«n, Wilhelm
«vstwald, Ham» Vaihinger und der Präsident der Kant-Gesellschaft, Geheimer cvb«rregierung»rat
Dr. Meyer, Halle, haben im April »glg diese wortreich« Denkschrift an den Mann gerichtet, der
»der Menschheit ein« der größten und edelsten Ideen der letzten «cx» Jahr« (!

) gegeben' Hab«:
di« de» Völkerbundes . . . Die fünf »Hüter der <wigkeit»werte», als die sich die Verfasser oder
Unterfettiger de» zwecklosen Aufsatze» bez«tchnen, haben damit einen neuen Beweis dafür ge
liefert, daß die harten »Sieger» die von Enthüllungen, Beteuerungen, Jammer- und «Anspruch-
geschretbsel überfliegenden Deutschen mit Recht »«rächten. Denn «in Volk, dessen sogenannt«

»führende Geister" es dafür entschuldigen zu müssen m«inen, baß es, natürlich nur getäuscht,
sich Hab« zu seiner kriegerischen Schönheit erheben können, verdient den Sußtritt, den der »Sriede»
ihm bebeutet. Zwar warnt das Manifest der redseligen prsfesioren die Übermütigen, ihre Gewalt
politik zum äußersten zu treiben, und hält ihnen di« »Macht des demokratischen Gedankens",

offenbar auch einen »«Zwigkettswert», mit theatraiischlsurnalisttscher Gebärde entgegen, aber die
Kläglichkeit der Kundgebung wird darum nicht geringer. Richard v. Schaukal
<k>»wolo Spengler , preoHentum und Goziali«mu«. <v. Beck Verlag, München. 4 00. — <tn«
politische Streitschrift allerersten Ranges ! Man atmet auf nach all dem Gewäsch de« letzten Jahre» !

von großen historischen Gesichtspunkten, nicht vom einem partetstandpunkt au» werden hier die
aktuellen Ereignisse beleuchtet unb in ihren Problemen mit einer geradezu staunenswerten diag

nostischen Zähigkeit auf ihren letzten Ursprung zurückgeführt. Im Mittelpunkt der Darstellung
steht der Gegensatz Preußen— <nglanb: hier die Diktatur de» Geld«», die Welt «I» Beut« freier
Händler, bort di« Diktatur de» Staate», de» autoritativen Sszialismu», der organisierten Arbeit

fürs Ganze. <» sind die zwei großen w«ltg«dank«n, die setzt das abendländisch« leben beherrschen
unb deren <ntscheidung»kampf bevorsteht. Heut«, wo alle» Klarheit rot« und nicht hat, mag da»
Buch wie ein« Befreiung wirk» ! V»karTang

25S



Vries» Wichel»« II. an »e» gare» ,»«4».«4» Herausgegeben und «»««leitet von Pros. Dr.
«alt» Gs«tz» L«rlt», Ullstein H Co. izc«. — Vi« ilüo?« der russisch«» Lolsch«wtsten hat un»,
«y« «vir «» erwarten könnt«», «in« pichst »«rtvoll« kiurll« zur Vsr>«schtcht« d«» Weltkriege» er
schloff«». tvt« b«t L«schla,nahm« d«» zarischen »efltze» aufg«fundenen eigenhändigen Retef« d«»
d«utsch«n Kaiser» wurden in Sts<khslm ««»geboten und an große Zeitungen Srankretchs, <ng:
land» und Schweden» verkauft; mU Anfang Januar b«gann ihr« Veröffentlichung, und di« Rom:
mentare d«r un» feindlich«» Pr«ss« zeigten sofort, in wo» für einem Sinn« man di«s« Schreiben
verwerten wollte: e» wurd« sofort verbreitet, da? fl« dt« lahrelang« Vorbereitung de» VSeltkrieg»
durch den Rats« zeigten. Da e» sich dabei um «im« grob« <ntst«llung dir Tatsache» ha»d«lt«, wurd«
di« H«rst«llumg etner deutsch«» Ausgab« zur Pflicht, um so mehr, al» dt» feindlich« und di« ihr
fslgind« dkutsch« Press« all» Irrtümer der in Maschinenschrift verkauften Vorlage» krtttklo» ab-
dru««, obwohl ihr« ««rtchttgung kein« allzu schwierig« Aufgab« war. Vi« Luchausgab« bringt

fswshl den englischen lert, in dem die Originale geschrieben sind, al» ein« deutsch« Übkrsetzung,
bringt erläuternde Einleitungen zu ledem Lrief und eine allgemeine Anführung in das Ganze. An
d«r Echtheit der Schreiben ist ketn Zweifel — e» liegen einmal Photographien der Original« vor (si«
sind der Luchausgab« hinzugefüxt) und dann lieg sich feststellen, daß der Kaiser stet» an dem Vrt«
geweilt hat, von d«m di« «inz«lnen Lrief« datiert sind — «in Sälscher würde schwerlich dies richtig

haben treffen können, ÜSer Inhalt der »riefe gibt einen tiefen «tndlick in ba» deutsch-russische v«r-
hältnts vor dem Weltkrieg und in di« Methoden drr deutschen Politik. Man erkennt, wie der Kaiser die
persönlich« Sreundschaft derSürsten in ihrer politischen Ledeutung völlig überschätzt — die Tatsachen
zeigten da» Gegenteil! Man erkennt de» Kaisers romantische Vorstellungen von der Bedeutung de»
Gsttesgnadentum» und von der Größe der »gelben Gefahr» — dt« russisch« wie di« englische Gefahr
wuchsen inzwischen immer höher um un» herum! Man erkennt die tief« Verachtung de» Kaiser»
gegen die französischen Republikaner, di« «r mit Revolutionären gletchstyt«, um d«n Zar«n von
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Frankreich abzulenken — ab« di« Diplsmati« di«s« Republikaner zeigt« sich b« deutsche» weit
überlegen! «!» sind »ein« erfreulichen «ZinblisZ», die man gerotnnt, aber da» ein« beherrscht diese
Schreiben und verleiht ihnen im Aug«nblt«k de» stärkst«« Wert: di« Ertedenslieb« de» Kaiser» und
der deutschen Politik steht betnah« aus jeder Seit« so deutlich, daß nur absichtlich« Verleumdung
fl« verkennen «ird. Nirgend» ist «t»a» zu erkenne», was al» Vorbereitung de» Kriege» geilen
kinnt« — man wird im GegenteU behaupten dürfen, da» sich die deutsch« Pslttik der Schmer«
ihrer lag« vi» zur R«ich»Ianzl«schast Leihman» H«Umeg» nicht bemußt mar. ZU« dieser da»
drohind« Verhängni» erkannt« und «» aufzuhalten sucht«, mar e» zu spät — «r hätt« denn de»
großen Entschluß der Leschränkung Deutschland» in setnen Zielen fasse» und im Kampfe mit einem
großen Teil« unsere» Volk«» durchsetze» müsse». Walter G s « tz
Nuöols Ragner , Zahl und Geftcht nebst einer «nleitun«: der Umrlß einer universal«, Physiog
nomik. Jnseliverlag. Geb. g,cx>. — Zwetf«l«shn« et» überaus tiefe» Luch; nur leider l» einer
Au»druek»fsrm verfaHt, welch« dl, Grenze objettiv» verständlichkett im gleichen Sinn« üb«:
schreitet, wie gewiss« mathematische Wahrheiten gerade Wahrheit«« sind, ab« nicht eigentlich be
griffen werden rinnen, Die» ist in diesem Salle um ss bemerkenswerter, al» Kaßner behauptet,
in diesem Such eben das klar aussprechen zu rinnen, ma» in früheren sein« Schriften undeutlich
dargestellt «schien. Lei weitem da» Gelungenste im Luch ist di« «Anleitung, nur werden deren
G«danl«ngäng« später kaum wieder aufgenommen, Die richtig« «Zinsicht, da» S«tn und Ledeu«
tung irgendwo in d« liefe zusammenfallen, eine ülnflcht, zu deren Eagung die hihere Math«:
matdik ailerding» den formalen Weg migltchen Verstehen» bereite« kann, findet nirgends ein«
objektiv einleuchtende Darlegung. Überall bleibt es gleichsam bei tramszenbenten Gleichungen, di«
an sich freilich ihre Richtigkeit haben, ab» doch mit dem Verstände begreiflicher in unmittelbaren
Zusammenhang gebracht merden müßten, um den Geist zu befriedigen. Kaßner mag hinge«««
einwenden: auf» »«deutlichen in diesem Sinn käme es ihm nicht an. Aber dt«» bedeutet eine»
absoluten «Itnwand gegen seine Philosophie. Gedanken sind nicht nur Ausdrucksfsrmen an sich,
sondern auch und vor allem Übertragun«»: und Verständigungsmitkel. Und der Übertragbarkett«:
wert eines Gedankens ist an abgetan bestimmbare Ledingungen gikndpst, welch« gleichzeitig
lenen und di« Vollendung diese» d«fini«ren. Wer hihere Mathematik des Gedanken», wie Kaßner
fl« treibt, intuitiv Versteht, der wird von diesem seinem letzten Luch viel Anregung «fahren. Aber
gerade « wird es besonder» bedauern, daß es einem ss außerordentiich tiefen Geist wie Kaßner
nicht gegeben scheint, ein« gemeinverständlich« Sprach« zu schreiben. Graf Herm. K«xs«rli»g
Hermann Hisse / Zarachustra» Wiederkehr. S. Stich«, »z«. — <s gab «inmal «inen beut,
schen Geist, einen deutschen Mut, ein« d«utfch« Mannhaftigkeit, welche sich nicht »ur im Her-
denlärm und der Massenbegeisterung äußerte. D« letzte groß« Geist dieser Art ist Nietzsche gewesen,
und « ist, inmitten des damaligen Gründertum» und d« damaligen Herdengesinnung in Deutsch:
land, zum Anti-Patrioten und Anti-Deutschen geworden. An ihn will mein Ruf «rinnern, an
seinen Mut, an seine Einsamkeit. Statt de« H«rbengeschr«i», besten weinerlich« jetzige Note um
nicht» lieblicher ist als mährend d« »großen Zeit- sein» grogmäultg« und brutale es war, will
dies« Ruf die Geistigen unt« der deutschen Jugend an einige einfach«, unerschütterte Tatsachen
und Erfahrungen der Seele erinnern. Mige Jeder sich zum Volk und b« Allgemeinheit ««halten
wie Ledürfnis und Gewigen es ihm eingibt — wenn « darüber sich selbst, seine eigene Seele ver
säumt, ss wird es wertlos sein. <rst wenig« im verarmten und besiegten Deutschland haben be
gonnen, da« Weinen und Schimpfen als unfruchtbar zu erkenn«« und sich tüchtig und mannhaft
zu machen für da«, was kommen soll. ürst wenige haben «in« Ahnung von dem VerfaU des deut
schen Geiste», in dem wir lang vor dem Krieg« schon lebten. Wir müsjen nicht hinten beginne»,
bei den Regi«rung»fsrme» und politischen Methoden, fsndern wir müssen vorn anfangen, beim
Lau d« Persönlichkeit, wenn mir mied« Geist« und Männer haben msllrn, dl« un» Zukunft ver
bürgen. Davon spricht mein« klein« Schrift. Sie ist anfänglich anomvm in d» Schweiz «rschi«»«»
und im dt«s«r Ssrm in mehr««« Auflagen v«br«it«t msrd«n, w«il ich di« Jugend nicht durch eine»
bekannten Namen mißtrauisch machen wollt«. Si« ssllt« unbefangen prüf»», und hat es getan. Da
durch ist mein L«w«g»unb zur Anonymität hinfällig gewsrden. H«rman« Hess«
vaniel ChoSowiecki» Nönfllerfahrt nach danzig im ?ahr» Z77Z. Moritz von Gchwin«« Zeich»
»UNge». L«id« herausgegeben vsn Willibald «ranke. Grethlein s) Es., je »«.«>. — Nach den
Richter- und Dürer-Zeichnunge» sind nun in dies« treffttchen Lüchersslg« zwei n«u« Lilderbänd«
erschienen, die au» de» Schätzen uns«« deutschen Zeichenkunst schipfe». Di« li«b« zur Handzeich
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nung ist heut« wilder im wachsen, ms sie wahr und echt ist, ein gutes Zeichen de» sich veredeln,
den Geschmack». — Thsdswieckt hat in seinen Zeichnungen zur Danziger Reis« in kistlich:nüch:
lern» feiner Sachlichkeit «in reicht» Vlld seiner Zeit, der Menschen und Sitten, der Wohnungen
und Landschaften treulich festgehalten. Die Nsttzen seine» Tagebuch» geben die genaueste und

amüsanteste Erläuterung, von der Hand Moritz von Schwind» ist eine gute Auswahl von Zeich:
nungen au» allen Zeiten seine» Schaffen» getroffen: wundervolle Lildnisse, Naturstudien, Komps:
sitisnsentwürfe und lustige Skizzen ; Werke von unendlichem Wohllaut, jener einer inner« Melodie
eniquellend, die wir in den Schöpfungen unserer Tag« so schmerzlich vermissen. Otts Liscder
leopolö finörian / va« Kest öer Eugene), s. Lisch« Verlag. z.ex>, geb. 7.5s. — Als diese Nein«
Schrift vor 25 Jahren erschien, «weckte sie in literarischen Kreiien große» Aufseher,: man sah im
ihr da» Programm einer neuen ikpoche. Aber auch heute noch, nachdem diese Ze»t im guten w>«
im schlimmen sich schon weitgehend erfüllt hat, wirkt dieses Lekenntni» noch mit sellsamer <in:
drtnglichkeit und Srtsch« al» erst« Deutung einer späten, alle» erschöpfenden und selbst scdon er:
schöpften Kultur im Spiegel eine» verwöhnten Knadenleben». cvskar lang
Zrieörich lienharö / „weflmork' und ,V»r Meister der Menschheit". Grein« ö) Pf«ffer. Selbst:
anz'ige. Mein« zwei letzten Lücher sind der Roman au» dem gegenwärtigen Osag »westmark»
und der erste Land meiner Leiträge zur Beseelung der Gegenwart unter dem Tttei »Der Meister
der Menschheit» (beide Verlag von Greiner » pf«ff«, Stuttgart), von diesen letztere» drei
Länden, die in Vierteljahrsheften erscheinen, behandelt der erste Land den Grundriß einer Ks»:
mosspht« »Die Abstammung au» dem licht» — im Gegensatz zu jener nur körperlichen Llickwetse,
die in den letzten Jahrzehnten auf eine Abstammung des Menschen au» Schlamm und Affentum
eingestellt war. wir sind ks»mische Wesen. Die Seele ist dem licht verwandt, I« sie ist fetner und
freier al» da» licht. Und wenn diese» schon kosmischer Natur ist, wieviel mehr noch die Seele !
Sür diese Schauweise und Denkart, einerseits dem deutschen Idealismus, und schiießlich der ger:
manischen Mvstik nahestehend, andrerseit» der modernen Thesssphie benachbart, suche ich mit
meinem neuen Werk »Der Meister der Menschheit» Stimmung zu schaffen. c°>nn an Goethe an:
knüpfend (z. L. in dem Aufsätzen »Makarta und die Seherin von prevsrst», »Goethe» Geheim,
nisse»), versuche ich damit eine ösrtseyung meine» sechsbändigen Werke» »Wege nach Weimar»,

wie mir Weimar und Wartburg symbolisch« ledensdegriffe sind — Aufschau, keine Rückschau
so stehen auch hier Gral und Rosenkreuz im Mittelpunkt. Genauer gesagt: die Ehristuikraft. So
sucht der Verfasser in feiner Art, nachdem er die elsässisch« Heimat verloren, mitzuarbeiten an der
Leseelung und Stärkung der deutschen Menschheit. Friedrich l t en h a r d
flöolf Vetsmonn , Vir virtuos». Paul «asflr«. — <in Luch, da, ganz im st>llen alle» jenen
zweifelhaften Lkmüdungen Kampf ansagt, Kunst zu popularisieren, jedem «sendreher alltäglich
sozusagen zehn Kubikzentimeter steriler Kunst subkutan zu injizieren, «inen kulturverseuchten
Durchschnitt hochzupäppeln und mlt jedem Urtnsttnkt der Masse ebenso aufzuräumen wie mit der

Selbstherrlichkett de» einzelnen Reproduzierenden. Da man nun gottlob behaupte» kann, dag e»
diese mechanisiert« Welt noch in letzter Stunde vor dieser und vor anderen Vernichtungen de» ver:
sönlichen zu grausen beginnt, wird ein Luch mit soviel stiller Kritik an der Zeit sein« Gemeinde
finden. w»t»mann beginnt mit jenen Uranfängen de» virtussentume», in denen dt« musiloNsche
Reproduktion noch nicht von dem Daroi«tungen de» wandernden Miniaturzirku» zu trennen ist.
So wird geistvoll der theatralisch« Lestandteil de» Virtussentum» in den ersten htstSiischen per:
sinlichkeiten festgestellt und so zugleich mit Pagantni die Reihe knapper Monographien eröffnet,
dt« über Rubtnstetn, liszt, Joachim zu Han» von Lüisw geht und hier zunächst einen «Zinschnttt
erkennen iäftt. Hier, wo der Kompromiß de» Triebhaften mtt dem Geschmack zum erstenmal nach:
gewiesen wird, deginnt di« Verbürgerlichung. Und auch die große Persönlichkeit d'AIderts kann
diesen Prozeß nicht mehr aufhalten. ZZfax«, dl« Amerikaner Schnabel, Siesch . . die UZntwtcklung

ist deutlich sichtbar. Geht in dieser tanzen Reibe von <inz«lvsrträt» manche Persönlichkeit großen
Stile» — Klara Schumann, der Cellist Tasols, die Tarens — allzu leer au», so bleibt doch zu sa
gen, daß etwa die Analvf« ltszt» an Gelstesreichtum und Nachempsindungsvermögen schwer zu
überbieten ist. Kommt für den liebhat,« dieser Ding, noch hinzu eine Reibe interesjanter Dskm
menr«: «n« nicht Vielen bekannt« paganlnlkarxikatur, sehr überzeugend« Proben seiner Noten:
Handschrift, Sacflmili» Rubinsteinscher Manusk'ipt«, Karrtkaturen auf die Nymphomanie, die liszt
auslöst«, endlich satirisch« J«tchnung«n von ZZsax«» Hand, di« weit«, Kreisen hl« wohl zum
erstenmal gezeigt »«den. Dr. S. Reck-Malleezemen, Pasing
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N e u e B ü ch e r
DK kurzen Anmerkungen nach den Titelangaven halten sich an die Voranzeigen

der Verleger /eS find Hinweise, nicht Werturteile

K?«a« Noville» trzSHKmg«»
Walter Bloem, Sotte«ferne. Grethleln 5 Co.
Zwei Bände. .Roman aus dem ausklingen»
den Mittelalter.'
Lauriv« Bruun«, Der unbekannte Gott. Uber»
seht von Julia Koppel. Morawe 4 Scheffel«.
2 Bände. 18.00, geb. 24.00. .Da« meist»
gelesene Buch in Skandinavien.'
Kasimir Edschmid, Die achatnen Kugeln, p.
Casflrer. 10.00, geb. 1Z.00.
Soend Fleuxon, Strtx. Geschichte eine« UhuS.
Diederlch«. S.00, geb. it.00. .Da« Tier

is
t

zum tragischen Helden geworden, ohne
vermenschlicht zu sein.'
Edith von Haack, Da« Märchenschloß. Rainer
Wunderlich. 6.50. .Märchen einer 16jSH»
rtgen Dichterin.'
Margret Hansen, Lynagard, die Stadt der
Sptelleute. DreilSnderverlag. 6.00, geb.
9.00. »Orplid», Avalun», Thulestlmmung
liegt über dieser Landschaft.'
Hermann Hesse,Wanderung. S.Fischer. 25.00.
.Mit 14 farbigen Bildern vom Der»
fasser.'
Felix IanoSke, Fremde« Herdfeuer. Gruno«.
9.00, geb. 11.50. .Ein Roman aus einem
deutschen Offiziersgefangenenlager.'
Arthur Schubart, Stgne. Bon, 4 Co. Z.6O,
geb. 5.S«. .Eine NordlandSgeschtchte.'
Bernhardt« Schulze»Smldt,Die Romfahrten
de« Franz Desolatiu«. Cotta. 9.50, geb.
14.50. .«ine ManneSfugend, der religiöse
Selbftbesttmmung«kampf eine« Manne«.'
Wilhelm Schüssen, Erste Liebe. Erzählungen.
Strecker 5 Schroedex. 4 00, geb. 6.50. .Ein
Sinnbild menschlichen Wollen« und Seh»
nen«, gewaltig und jämmerlich, grausig und
drollig zugleich.'
C. Seler.Sach«, Frauenleden im Reiche der
Azteken. Dietrich Reimer. 6.00. .Schil»
derungen auf Grund langer eigener An»
schauung.'

H
.

Sohnrey, Herzen der Helmat. Deutsche
Landbuchhandlung. 8.50. .Geschichten au«
Sroß»Berlln und kleinen Dörfern.'
Hermann Wagner, Schießt, der Roman eine«
Gauner«. Fleische! S

. Co. 6.00, geb. 8.50
u. 10.00. .Ein moderne« Seitenftück zu
Soll und Haben.'

Rudolf Borchardt« Schriften. Erster Band.
E.Rowohlt. S.OO,geb. 12.5«,Halbl. Z0.O0.
»Dieser erste von sech« Bänden enthält die
Iugendgedichte.'

Paul Heyse, Ausgewählte Gedichte. Herau«g.
von E. pehet. Cotta. 5 50. .Da« beste und
und wertvollste, wa« Heyse in gebundener
Sprache geschrieben.'
Christian Morgenstern, Epigramme und
Sprüche. R. Piper S. Co. 6.00, geb. 10.00.
.Diese« Buch zeigt den ganzen Morgenstern,
den Humoristen, den Lyriker, den Kultur»
krttiker und den Philosophen.'

dramatisch«
Hermann Bahr, Der Unmensch. Lustspiel. E.
Reiß. 5 00, geb. 7.5«.
Rudolf Bernauer, Die Forderungen der rei»
nen Schauspielkunst. Erich Reih. 9.00, geb.
12.00. .Erster Versuch, den Problemen der
Schauspielkunst auf wissenschaftlich» philo»
sophischem Wege auf den Grund zu gehen.'

H
.

von Boetttcher, Iephta. Tragödie. S. Fischer.
5.00, geb. 8.5«.

I. E. Flecker, Hassan. Schauspiel. A. Langen.
Z.50, geb. 6.00. .Ein seit mehreren Iahren
zurückgehaltene« Werk eine« tungen Eng»
länder«, im besten Sinn modern, doch gänz»
lich unberührt von den Zeitfragen.'
Hann« Iohst, Der König. Drama. A. Langen.

4 00, geb. 7 00. .Ein reiner, strenger Wille
zur Einfachheit und Größe.'
Manfred Schneider, Der ExpresflonUmu« im
Drama. I. Hoffmann. 1.80.

H
.

Chr. Andersen, Gesammelte Märchen. Axel
Iuncker.pappband Z0.0O, Halbleder 60.00,
Ganzleder 180.00. »Eine umfangreiche
Auswahl mit Z4 Aquarellen von Alfted
Thon.'
(Conrad Haußmann), Uralte Lieder au« dem
Morgenland.DeutscheVerlag«anftalt.7.50.
(Peter Hamecher), Die Novellen der Freund»
schaft. Kiepenheuer. Geb. 9.50, 12.00 und
16.00. Novellen von Lukian, au« 1001
Nacht, Boccaccio, Montaigne, Jean Paul,
Balzac usw.
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Friedrich Nietzsches Werke in acht Bänden und
Ergänzungsband. XlasflkerauSgabe. A. Krö-
ner. 72.O«.
Robert Reinick, Lieder eines Malers. Mit
Randzeichnungen seinerFxeunde. Rösl eVCie.
14.0«. .NeuauSgabe eines der schönsten
und fröhlichsten Bücher der deutschen Lite»
ratur» und Kunstgeschichte.'

Johannes von Saaz, Der Ackermann und
der Tod. Fakflmtte.AuSgabe. Insel»Verlag.
Halbpergam. YO.lX), mit handkolorlerten
Holzschnitten in Ganzpergam. 200.00. .Ein
Streit» und TrostgesprZch vom Tode aus
dem Jahre 14««.'
Schopenbauer»Mappe. 28 Textstücke aus sei»
nen nachgelassenen Handschriften in getreuer
Nachbildung. Piper. 150.00.
Leopold Weber, Die Sötter der Edda. Neu»
dlchtungen. Musarlonverlag. 5.00, geb.7.00.

flu« fremd« Literaturen
Vlttorlo Alfter«, Bin Trauerspiel,. Deutsch
von p. HauSmann. G. Müller. 9.00, Halb
leder 1S.O0. .Der einzige italienische Tra.
gtker großen Stils, Zeitgenosse von Goethe
und Schiller.'
(Georg Goyert), Altfranzöflsche Liebesge»

schichten. Mit Schattenbildern von Paul
Neu. G. Müller. 10.0«, geb. 24.0«.
Kriegs» und Liebesabenteuer des Chevalier
d'Artagnan, von ihm selbst erzählt. Mo»
rawe 4 Scheffelt. 10.00, geb. 12.00 und
21.00, Ganzleder 120.00. .Ein glänzendes
Gegenstück zu den Liebesabenteuern des

Marschall Richelieu.'
Mlchael Bablts, Der Storch Kalif. Aus dem
Ungarischen übersetzt von St. I. Klein.
K. Wolff. 6.00, geb. 8.50. .Das erregend
phantastische Motiv von der Seele, die in
zwei Menschen zugleich lebt.'
Rettf de lo Bretone, RevolutlonSnächte. Erste
deutsche Ausgabe von Else von Hollander.
Mit ZlAbb. zettgenösflscherStiche.Hyperlon»
verlag. Geb. 18.00, in Halbleder Z0.00.
.progressive Entwicklung des friedlichen
Bürgers zum fanatischen Revolutionär.'
Vittorla Colonna, Ausgewählte Sonette. Frei
übertragen von Hanö Mühlestein. Georg
Müller, pappband 80.00, Halbpergam.
l8O.00,Ganzpergam.40O.00..Die schwer
mütigen Schöpfungen der bedeutendsten
Frau der italienischen Renaissance in edlem
Gewand.'
Benjamin Conftant, Reise durch die deutsche
Kultur, «lepenhmer. Geb. 10.00 und 175«.

»Das intime Tagebuch des französischen
Staatsmanns und Schriftstellers, des Ge»
liebten der Madame de Stael.'
Dostojewski, Die Brüder Karamasoff. IZber»
txagung von Karl Nötzel. Drei Bande.
Insel. 21.0«.
Gustave Flaubert, Erinnerungen eines Narren,
übertragen von R. Soomer. Hyperlonver-
lag. Geb. 5.00 und 9.00. .Iugenderzäh-
lung des 20 jährigen.'
Anatole France, Blenchen. Geschmückt von
Bea Fock. Musarlonverlag. 15.00.
Graf Gobineau, Abtei Typhaines. Deutsch
von R. W. Linke. E. MattheS. 7.00. .Die
Krone von GobtneauS Iugendschaffen.'

Isländische Märchen und VolkSsagen. Axel
Juncker. 12.00, geb. 20.00.
Michael KuSmin, Der zärtliche Joseph. Mu
sarlonverlag. 6.00, geb. 8.00. .Der be
deutendste Roman des neuen Rußlands.'
Liebesnovellen der itallenischen Renaissance.
Herausgegeben von Hanns Floerke. Mit
Zeichnungen von Gräftn Chr. v. Kalckreuth.
G. Müller. 12.00. geb. 26.00.
Dmitri MereseKkowsk,, Auf dem Wege nach
EmmauS. EssayS. Deutsch von A. EllaSberg.
Piper. 14.00, geb. 18.00. .Auch Meresch-
kowskl is

t ein Verkündex neuer Religion.'
A. de Musset, Tizlanello. Rösl S. Co. Gewöhn
liche Ausgabe 50.00^uxuSauSgabe 250.00.
.Ein getreues Spiegelbild deS alten Vene»
big.' Sechs Radlerungen von Fritz Heubner.
E. A. Poe, Romantische LiebeSgeschtchten.
Deutsch von P.Steegemann.Der Zweemann.
6.75, Liebhaberausgabe 20.00.
Straparola, Novellen und Mären der ergötz
lichen Nächte. 2 Bände. Herausgegeben von

HannS Floerke. Georg Müller. 15.00 und
25.00. Erste Bände der neuen Sammlung :
Die Werkstatt der Liebe.
Swlnburne. Deutsch von Rudolf Borchardt.
E. Rowohlt. Numerierte Auflage von 600
Exemplaren, zu 40.00, 80.00 und 200.00.
.Gleichbedeutend für den englischen wie für
den deutschen Dichter.'
Voltaire, Die Romane und Erzählungen.
Kiepenhniex. 2 Bände. In Halbleder 70.00.
.Eine deutsche Gesamtausgabe der Romane
und Prosaerzählungen.'

Sriese Viograxhische»
DaS Fontanebuch. Au« dem Nachlaß. S.
Fischer. 4 00, geb. 6.5«.
Georg von Hase, Die zwei weißen Völker.
K. F. «oehler. 1O.O«, geb. 145«. .Deutsch»
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englisch» Erinnerungen elnes deutschen See«
offizier« von der Kieler Woche 1914 und der
Seeschlacht am Stagerrat."
A. Leltzmann, Die Brautbrlefe Wilhelm« und
Karolinen« von Humboldt. Insel. Geb.
16.00 und 30.00.
Gustav Mayer, Friedrich Engels. I. Springer.
22.00, geb. 26.00. .Die erste und einzige
deutsche Biographie von Engels.'
Friedrich Naumann, Gestalten und Gestalter.
Vereinigung wiffenschaftl. Verleger. 6.00,
geb. 8.00. .Diese ,lebensgesch!chtllchen Bil
der' bringen poll««scheBlldnlffe,rellglzseCha°
rattere und Männer der Geiftesgeschichte."
K. Rhelnfurth, Woldemar Bonsels. Schuster H
Loeffier. 3.50, geb. 3.00. .Ein erstmaliger
Überblick über das Schaffen von Woldemar
Bonsels mit einer kurzen Lebensstizze des
Dichters selbst."

V»lo»»K» Kunst

Julius Baum, Baukunst und dekorativ» Plastik
der Frührenalffanc» in Italien. I. Hoff«
mann. 75.00. Mit 467 Abbildungen. .Ein
handliches Wert, das die wichtigsten Schöp»
fungen in Abbildungen zusammenfaßt."
Otto Richard Bofsert, Graphische Werte.Volgt«
länder. 75.00 und 175.00.
A. E. Nrlnckmann, Stadtbautunst. Athenaion.
18.00, geb. 22.00. .Die erste Geschichte der
Stadtbautunst und das Programm des mo«
dernen Stahlbaues."
E. Decfey, Brückner. Schufter z Loeffier. 7-00,
geb. 9.00.
F. H. Ehmcke, Otto Speckter. Furche.Verlag.
24.00. .Erste größere Gesamtdarstellung
de« Wertes von Otto Speckter."
L. Enders, Sich regen bringt Segen. G. W.
Dietrich. 1 1 .00. .Ein Bilderbuch vom Haus»
bau, vom Plan des Architekten bis zum Be»
zug des Hauses."
E. M. Engert, Silhouetten. Zlnglers Kabinett,
Frankfurt. 5.00, Vorzugsausgabe 25.00.
Theodor Fischer, Stadtbautunst. Sech« Vor»
tröge. Oldenbourg. 6.00.
A.v.Hofmann,StllundBehagllchteit. Deutsche
Verlag«anstalt. 6.00. .Wie schaff» ich mir
ohneÄufwand gediegene Behaglichkeit ?'
Hugo Kehrer, Velasquez. H. Schmidt. 4.20.
60 Abbildungen. Der 1 5. Band der .Kunst»
breoiere".

Gottfried K«ller»Bllderbuch. Zehn Llthogra»
phlen von Renie Bech.Eugen Rentfch. 12.00.
»Nicht bürgerlich heiter, sondern seltsam un»
barmherzig, oft genug grotesk."

I. A. lue, Joseph Maria Olbrlch. Ernst Wa«.
muth. 20.00. .Sein Vorbild schuf «ine
neue Baukunst und befruchtete das Kunst»
gewerbe."
Walter Niemann, Nr«hms. Schufter 4 Loeff»
ler. 16.00, geb. 20.00.
Emil preetoriu«, Bildnisse. Kurt Wolff. Sub»
striptlonsprei« der Mappe 165.00 und
450.00. .Sieben farbige Lithographien von
Typen unserer Zeit, scharf, witzig."
Carl Robert, Die antiken Sartophag.Rellefs.
3. Band: Elnzelmylhen."
Karl Schmldt.Wolfratshausen, 35 Linoleum»
schnitte zu Grlmmelshausens Slmplizlus
Simplizissimus. Handsigniert, in Mappe.
D. und R. Bischofs. 250.00.
Karl Sonner, Bauernmalerel. 20 Tafeln in
mehrfarbigem Stelndruck. Callwey. 20.00.
.Gut» Vorbllderfammlung für das Gebl»t
dekorativer Malerei."
W. R. Valentlner, Zelten der Kunst und der
Religion. G. Grote. 12.00, geb. 1500.
.Schilderung der wichtigsten Etappen an
Beispielen einzelner bedeutender persönlich»
teilen."
Werner Welsbach, Trlonfi. Grote. 22.00, geb.
28.00. .Eine« der interessantesten und «ich»
tlgsten Renalffanceprobleme."

Paul W»sthe«m,Wl!h»lmLehmbrucks. Klepen»
Heuer. 3500. »Einer der gewichtigsten deul»
schen Bildhauer der jungen Generation."

««schlcht» Zeitgeschlcht» vo»»«lrtschast
Auffenbeig«Komarow,Au<Osterrelch»Ungarns

Teilnahm» am Weltkriege. Ullstein. 18.00,
geb. 25.00. .Urkundlich« Geschichte de» galt»
zischen Schlachten."
Theodor Nir», Charatterbilder Spstroms und
die Entstehung des modernen Europa. Quelle
H Meyer. .Schilderung von Roms Nieder»
gang."
von Eppftein, Fürst Vismarck« Entlassung.

A.Scherl. 12.00,geb.16.00. .Erster authen«
«scher Bericht über den KanUersturz."
Otto Flate, Das Ende der Revolution. S.
Fischer. 2.50.
PH. Francis, Da« Gift in Amerltas Becher.
E. S. Mittler H Sohn. 3.00. .Wl» da«
amerltanisch» Volt durch dl« britisch» pro»
pagand« vergifte» wurde."
General von der Goltz, Mein» Sendung in
Finnland und im Baltltum. K. F. Koehler.
W. Hausenstein und A. Kranold, Der deutsch»
Student »inst und jetzt. Verlag der neu«
Merkur. 6.50. .In d«r b»g»nn»n»n Nn»»
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ottentlerung der Studentenschaft bedeut

samer als alle Reformpläne.
H. F. Helmolt, Ein Vietteljahrhundett Welt,
geschichte. Deutsche Verlagsgesellschaft für
Politik und Geschichte. 8XX). .Die eben erst
erlebten Dinge von der Warte des leiden
schaftslos berichtenden Geschichtsschreibers.'
Horms, Lille vergewaltigt? Stalling. 500.
»Eine sachlich« Prüfung aus Grund des
AktenmatettalS.'

Theodor Heus;, Zwischen Gestern und Morgen.
Engelhorn. Z.5«. .Nicht politischer, sondern
geistig-kultureller Standpunkt.'
P.Hirsch,Kommunalpolitlscheprobleme.Ouelle
4 Meyer. 4.0«, geb. 5 0«. »Richtlinien für
eine Fortsetzung der Stelnschen Reformen.'
H.Iaentcke,Weltktteg,Revolution,Verfassung.
Weidmann. 1.8«. .Ein sachlicher Führer
durch die oerwirrende Fülle der Ereignisse
der letzten fünf Jahre.'
p. Kalkoff, Ulrich von Hutten und die Refor
mation. RudolfHaup?4«.0«.VtettnBand
der Quellen und Forschungen zur Refor»
matlonsgeschichte. Kritisch völlig erneutes
Bild der AnfangSperlode der Reformation.
Generaloberst von Kluck, Führung und Taten
der Ersten Armee imAugust/Septemberl 91 4.
Mittler. 14-00, geb. 17.50.
Ein gerechter Engländer über die Schuld am
Kriege. Engelmann. 12.00. Ubersetzungen
aus dem Buch von E. D. Morel, IrutK
SN<I tke, vsr.
Fr.Münzer,RömischeAdelSpattetenundAdels-

famllien. I. B. Metzler. 40.00.
H. v. Pohl, Aufzeichnungen und Briefe wäh
rend der Kriegszeit. Sigismund. 8.00, geb.
10.0«.
L.Radschau,Die politischen Berichte des Fürsten
Bismarck aus Petersburg und partö. Hob-
bing. Zwei Bände. Z0.O0.
E. von Rappard, Die Handschrift als Spiegel
des Charakter«. S. Danner, 2.00, geb. 4 ««.
.Allgemeinverständlich gehaltene Deutung
der verschiedensten Schriftzüge, mit Bei
lagen.'
Paul Rohrbach, Monarchie, Republik und po
litische Parteien. Engelhorn. 1.50.
Fr. Slegmund-Schultze, Ver «scrum. Furche-
Verlag. 10.50, geb. 14.00. .Wa« die im
Kriege gefallenen Mitarbeiter der Sozialen
Arbeltsgemeinschaft dem deutschen Volk zu
sagen haben.'
Upton Sinclair, Ilmmie Hlgglns. Klepenheuer,
geb. 10.00 und 17.5«. .Die erste Stimme
unbestechlicher Wahrheit aus Amerika.'

v. Stetnaecker, Mit der Eisernen Division im
Baltenland. Dr. Bubendey 5 «ober. 2.50.
.Darstellung der Vorgänge im Baltikum/
von einem Mitkämpfer.'
G. Stresemann, Von der Revolution bis zum
Frieden von Versailles. StaatSpoltttscher
Verlag. 12.00, geb. 16.00. .Reden undAuf-
sähe des bekannten Politikers.'
BrlefeWilhelms II. an den Zaren 1S94 - 191 4.
Ullstein 4 Co. 18.00, geb. 25.00. Mit einer
histortsch-polltlschen Einleitung von Walter
Goetz.

philosophisch«

Th. Alt, Weltanschauung eine« Deutschen nach
dem großen Kriege. F. Nemnlch. 20.00.
R. Ehrenberg, Ischattot und der Schächer, eln
Dialog. patmoS-Verlag. Z.50, Vorzugs-
auögabe kn Halbperg. 18.00, Ganzsetde und
handsigniert 60.00. .Das Pharisäertum
aller Zeit inS Gigantische erhoben.'
A. H. Kober, Geschichte der religiösen Dichtung
in Deutschland. G. D. Baedeker. 20.00.
Die erste dramatisch belebte Seelengeschichte
von .UlftlaS bis Wrrfel' (II?)
Oswald Kulpe, Vorlesungen über Psychologie.
S.Hirzel. 1Z.OO, geb. 16.5«.
Rudolf Leonhard, AlleS und nichts. Aphoris
men. E. Rowohlt. 7.0«, geb. 1O.O0.
Paul Moos, Die deutsche Ästhetik Ver Gegen
watt. Schuster 5 Loeffler. 26.00, geb. Z2.0O.

Vanönung und landschosten
Hermann Consten, Weideplätze der Mongolen
im Reiche der Chalcha, erster Band. Dietrich
Reimer. 45 ««. .Eln bisher unzugänglicher
Teil InnerasienS is
t

hier erstmals geschildert.
'

Franz Carl EndreS, Die Ruine deS Orten«.
Türkische StSdtebilder. Duncker 4 Humblot.
8.00, geb. 11.00.
Raoul France, Wanderungen durch die Um
gebung Münchens in Begleitung eines Na
turfreunde«. H

.

Bruckmann. Z.00.
Raoul France, München. Die Lebensgesehe
einer Stadt. H. Bruckmann. 16.00, geb.
20.00. .Ein Werk, da« einen neuen TypuS
deS enzyklopädischen Kulturphilosophen be
gründet.'

Th. Heuß, DaS deutsche Dorf. Franz Schnei
der. 60.00. .Eine Mappe mit 8« Feder
zeichnungen von Z5 namhaften Künstlern der
Gegenwatt.
I. p. Koch, Durch die weisze Wüste. I. Sprtn-
ger. 18.00. .Die dänische Forschungsreise
quer durch TkordgrSnland 19I2-191Z.
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HanS Stessen, Weftpatagonlen. Zwei Bände.

Dietrich Reim«-. 80.00. .Auf eigen, Reisen
gegründete Landschaftsdarstellung.'

Zür «inöer

Else Blrkenstock und Will Vesper, Da« Buch
vom lieben Weihnachtsmann. 12. 50. .DaS
ganze Märchen vom Weihnachtsmann und
St. Nikolaus in 20 farbigen Vollbildern.'
Ch. Dieck, Woraus wird alleS gemacht, waS
wir zum täglichen Leben gebrauchen? 16.00.
.Der Werdegang vom Rohstoff bis zum ge»
brauchSfertlgen Produkt.'
WaS Fritz und Suse auf dem Jahrmarkt er»
lebten. .Ein luftiges Künstler-Bll Verbuch von
Ast« Drucker mit Versen von Adolf Holst.'
Nürnberger Puppenstuben-Spielbuch. 42.00.
.Eine herrschaftliche Sieben»3immenooh»
nung ... als Beilage etwa 100 Ankleide»
puppen und bewegliche Gegenstände.' Ver»
lag alle: G.Stalling.

?ahrdSch«
Almanach Fritz Gurlitt auf daS Jahr 1920.
4.00, LuxuSauSgabe 20.00. »Ein bunteS
Spiegelbild moderner bildender Kunst.'
Damen-Brevier. Fritz Gurlitt. 6.00.
Deutscher Geist, Wochenkalender für daS Jahr
192«. Otto SlSner. 4-5«. .Eln Baustein
zum Wiederaufbau deS geistigen und kultu»
retten LedenS.'

DeutschvölktscheS Jahrbuch zur Wintersonnen»
wende 1919/20. 7.00. .DaS oft geforderte
Handbuch der deutlchvittkischen Bewegung.'
Hakenkreuz-Jahrweiser 1920 für die Deutsch»
bewegung. Hakenkreuz-Verlag. Ein neuer
Abreißkalender.
H. Th. Joel, DaS graphische Jahrbuch. Karl
Lang. 46 ganzseitige Blldbeigaben 12.00,
LuxuSauSgabe 90.00.

verschieSene«
Edward Bellamy, Rückblick von dem Jahre
2000 auf VaS Jahr 18S7. G.Muller,7.«0,
geb.8.00. .Die Prophezeiung eineS Dichter«,
die heute anfängt, Wirklichkeit zu werden.'
Georg Hermann, Kleine Erlebnisse. Fletschel
4 Co. 5.00, geb. 7.5« und 9,00.
Kurd Laßwitz, Empfundenes und Erkanntes.
AuS dem Nachlaß. B. Ellscher. 6.50, geb.
9.00. .Die letzten Gaben eineS feinen, reinen
und starken Menschen.'
Felix Galten, Die Dame im Spiegel. Ullstein
4 Co. 50.0«. .Dieser Damensptegel ist fein
geschliffen und manchmal boöhaft.'

Tiergeschichten. Elfter Band der BüchnetTder
Münchener Jugend. Beiträge von Verfall,
Aram, HofmannSthal, Jakob Schaffner u.a.
.Ein Bu<y, VaS ergreift und unterhält.'
Adolf Trendelenburg, Zu GoetheS Faust. Ber
einigung wissenschaftlicher Verleger. 7.0«,
geb. 9.0«. .Vorarbeiten für eine erklärende
Ausgabe.' ^Hoffentlich kein neuer Düntzer!)
Georg Jacob Wolf, Ein Jahrhundert. Mün
chen 18««- 190«. F. Hanfstaengl. 25.0«,
27.0« und 4«.««.
Wilh. Frledr. Wrooft, Der Russenkopf. S.
Weftermann. 9.0«, geb. 11.00. .Die Ge
schichte einer Kompagnie.'
Willem van Wulfen. Der Genußmensch. Hype
rion-Verlag. Neue Auflage. 6 «0, geb.«. 5«.
.Ein Cicerone in rücksichtslos. Lebensgenuß.'
Dr. Paul Zander, DaS sexuelle Problem in der
sittlichen Lebenshaltung der Jugend. Furche
Verlag. 1.2«. .Lösung wichtiger Fragen
vom volkswirtschaftlichen, volkögesundhett»

lichen und volkSsiitlichen Standpunkt auS.'
Dr. Th. Zell, Die Diktatur der Liebe. Hoff»
mann 4 Campe, Hamburg. 1Z.5«, geb.1 6.00.
.Einblicke in daS Geschlechtsleben Ver Men

schen und Tiere.'

Natal»««
Martin Breslauer, Berlin. Verzeichnis Z2,
Drucke VeS 16. VIS 2«. Jahrhunderts.
Karl W.Hirrsemann, Leipzig. Katalog Nr. 466 :

Architektur. (Warum sagt man nicht .Bau«
kunft' statt ArchtterturTs
Gilhofer 4 Ranschburg, Wien. Katalog 1Z«:
Kunstgeschichte.

Dr. Ignaz Schwarz, Wien. Katolog Nr. I,

Handschriften und Bücher. 1Z. biS 2«. Jahr
hundert.

I. A. Stargardt, Berlin. Katalog 24«: Ber
lin im Jahre 1848.

Neue unö ttttere Zeitschriften
Der Alpenfreund, Illustrierte Alpine Mo»
natshefte. Verlag Der Alpenfreund. Einzel-
Heft 2.5«, jährlich 25.00.
Der Anbruch. Flugblätter auS der Zeit. Graph.
Kabinett I. B. Neumann, Einzelheft 2,00.
Der Deutsche. Zeitschrift für Politik und Volks»
tum.Verlag VeS Deutschen. Etn,elhefte2.00,
vierteljährlich vier Hefte 7.00.
Der Eigenbrödler. Eine Zeitschrift für Spießer
u. Banausen. Eigenbrödler-Verlag Berlin.
Einzelheft 1.00.
Feuer. Monatsschrift für Kunst und künst
lerische Kultur. Gebr. Hofer, Saarbrücken.
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Mitteilungen
Die .Drei Frauen' von Bejtejeff auf Gelte 218 (aus dem schönen Werke .Da« neue Blld'
von Otto Fischer/ Delphin-Verlag tn München) find bereit« «m Iull-Heft deS Jahrgang« 191?
des Bücherwurms erschienen/ damals erhielt ich ein Exemplar des Heftes von anonymer Hand
zurück, den Frauen waren weiße papler-HSSchen aufgeklebt und darunter stand in Blelsttftschrift.-
Der Bücherwurm sollte sich schämen - Eine AkademleprofessorS-Gattin. — Der Bücherwurm
war auch da« erste Blatt, da«, tn demselben Heft, eln Gedicht eine« Herrn Ed. Schmidt brachte,
der inzwischen als Kasimir Edschmtdt Karriere gemacht hat. - Der Tttel.Holzschnitt .Heiliger
Franziskus' is

t von Georg Schrimpf/ der Kopf von Sechsteln auf Sekte 22Z wird mit Geneh»
migung der Kunsthandlung Franz Gurlitt tn Berlin gebracht. — Die Gedichte von Loh, Trakl
und Stadler sind bel Kurt Wolff erschienen/ dle in dlesem Hefte abgedruckten sind auch tn der
Sammlung .Menschheltsdämmerung', Symphonie jüngster Dichtung, enthalten, die Kurt Pin»
«huS bel Ernst Rowohlt in Berlin herausgegeben hat/ preis geb. 12.00/ dle drei Dichter sind
gefallen, Lötz und Stadler al< Offiziere an der Westfront. Von der .Madonna von Ostende'
von Erlch Heckel wurden nur acht Abzüge hergestellt/ der Holzschnitt wird hier mlt Genehmigung
de« Künstlers zum ersten Male nach einem Abzüge veröffentlicht, der sich im Besitz deS Herrn
Dr.Wilhelm Mayer tn München befindet. Der Bücherwurm is

t den beiden Herren zu besonderem
Danke verpflichtet. Der Abdruck auf Gelte 2Z9 erschien bereits vor mehreren Jahren im Bücher
wurm/ er wird heute in der Zeit der neu-gotischen Neigungen absichtlich nochmals gebracht. —

DaS Kopfstück zum .Panoptikum' ts
t von Th. Th. Helne und den köstlichen .kleinen Bildern

«uS großer Zeit' entnommen, dle nicht genug empfohlen werden können /Verlag Albert Langen
in München. Dle Bllder auf den Selten 2!?, 221, 225, 229 und 2ZZ sind mir in entgegen,
kommender Weise von der Kunsthandlung HanS Goltz in München zur Verfügung gestellt worden.
ES is

t bekannt, daß niemand in München so unbeirrbar und erfolgreich für dle neueste Kunst
eingetreten is

t wie Hans Goltz und darum besucht jeder Freund jüngster Kunst, der tn München
lebt oder nach München kommt, vor allem seine Ausstellungen.

Dieses Doppelheft ts
t daS siebente und achte deS 5
. Jahrgang« 1919/20, der ml« Heft 1« im

April 192« schließt. Da« nöchste Heft is
t al« Erholung von dlesem gedacht/ e« lf
t Richter, pocct.

Schwind, Speckter, Spltzweg, Neureuther und lhren Zeltgenossen gewidmet. Dle reln auf
blühende Kunst dieser deutschen Menschen «lrd wie eln erster Schöpfungstag sein, nach der

.Kunst' de« hysterlsch-lntellektuellen Expressionismus.
Dle Liebhaberausgabe diese« Hefte« enthalt einen Origlnalholzschnltt, den Josef Eberz für den
Bücherwurm geschnitten hat, und dle Wiedergabe einer unveröffentllchten Zeichnung Kokoschka«,
die den Haupt-Mitarbeiter am .Panoptikum de« Bücherwurm«' Peter Scher darstellt. Scher

fleht hier aus wie einer, von denen meine Großmutter, dle im alten Jena lebte, zu sagen pflegte:
.dem möchte ic

h

nicht abends beim alten Friedhof begegnen'. Dle Liebhaberausgabe brachte tn
diesem Jahre Original » Holzschnitte, Radierungen und Lithographien von Willy Gelger,
Richard Seewald, Otto Wirschlng und anderen/ si

e

kostet, jährlich 10 Hefte, Z« Mark, dle ein

fache Ausgabe 8 Mark. Dle Jahrgänge 1 bls 4 kosten jetzt je 1« Mark, gebunden je 15 Mark, dle
Liebhaberausgabe vom Jahrgang 2-4 je 1 5 Mark, gebunden je 20 Mark.
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»IUI»II»»»I»»IIN»I»»»»»IIIIIIIII»l»»M»UIl»IIl»M»»M»II

I D e r A k t V
Z Zwanzig photographische Aufnahmen weiblicher Körper nach der Natur von W. von Deb» Z- schitz'Kunowski, L. Krull und Vrofessor I. Asci. Wiedergabe in Kupferdrucken von der Z
S Handpresse. Folio-Größe ISO M. Ltebhaber°Auögabe auf Japan ZOO M. Nach fahre» -
^ langer Vorbereitung erscheint fetzt dieses einzigartige Werk, da< den schönen weiblichen s
W Körper in großen, muftergültlgen und künstlerisch vollwertigen Naturaufnahmen zeigt, R
S wiedergegeben in der edelsten Technik. DaS Werk is

t eine kostbare Gabe an Künstler, S- Kunstfreunde, Bücherliebhaber und Freunde einer hochstehenden photographtschen Kunst. D

S Einhorn.Verlag in Dachau bei München -
AlMIIMllllllllllNIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIlllllllllllllllllNIllllllllllllllllll^

R i ch a r d W a g n e r s B r i e f e 8

a n F r a u I u l l e R l t t e r X

H »rau«geg« den v»n Sl«gm»nd von Hau«»gge» X
S'.M« »inn» Bildnl« Julie Ritten! nach einer Daguerrotxxl, und dem Faksimile eine« Briefe« an Richard Wagner. »»

In Haldled« M. 1Z.!0. In Ll»lchal«r<»altp«raam»n«band M. ZS.00. X
Di, bler zum erstenmal v««ffen«l., wundervollen Briese Wagner« an sein» mütterlich« Zrenndln Juli« Ritter, der er "
sein ganz« Herz «««schüttet, find unslrelttg eine« der wlchttgfien Dokument« zur Charatterlftlk und z« keb»n«ge» X
schichtede«Äetstir«. Si« lassenun« tiefe Etn bitte in da« reich««««KnKben »»«Menschen und «ünftler« Zvagnerwn. "

D « r ch > « d « B u ch h a n d I u » g z » b e z l e h « » »»

F. Bruckmann A.»«., München X

M.Eugenie öelle Grazie
Das Luch des Lebens DiewunderderSeele
Erzählungen undHumoresken Erzählungen
Geh. Mark z.<x>, geb. Mark 5.25 Geh. Mark 4.50, geb. Mark 6.75
»Zwei Werke sind es vornehmlich, die der Verfasserin, die heut« die öünfzig bereit» über:

schritten hat, die Ehrentitel eintrugen» heißt e» in dem literarischen Zentralblatt für Deutsch:
land : „Heilige und Menschen", diesem Roman voll von Schilderungen erschütternder leben«:

Wahrheiten und der prächtige Rulturrsman „vor dem Sturm". <tn Kreis literarischer
Renner wußte ihr Schaffen schon immer zu würdigen, in den Rrieg»>ahr«n aber ist delle
Grazie zu einer mit am meisten gelesenen Schriftstellerin geworden. In mehr «I» iex>«xx,
Länden sind ihre Lücher in die lesenden »reise gedrungen und haben dort freudigen Wider:
hall gefunden. Mit der Schlichtheit ihrer fesselnden <rzählerkunst, die alle» mit dem goldigen
Schimmer ecbter Poesie umkleidet und dem gemütvollen Humor, den sie zu treffen weiß,

hat sie ihre Gemeinde gewonnen. In den unendlich feinen und lebendigen Skizzen vom
„Luch de» Leben»" führt uns delle Grazie durch alle liefen und Höhen de» USasetn» hin:
durch und in den „Wundern der Seele" begegnen wir Erzählungen von wunderbaren und

wundersamen Seelenstimmungen, zartesten Poesien voll echten «Zmpsinden».

Verlag von Vreirkopf K Härtel in Leipzig
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Die Einhorn-Drucke

Richters Lebenserinnerungen
«^e«e^.^«L^«a6^?/Ä/«A «/«^Zoo //o/^L<:6«//?e» ^o«

Scheffels Ekkehard «,> s/»a /«o /A,^/«7//o»s» vo« O«v
/« /5 oo, « //s/S/-^ >?c>.c>c>/ Dante, DaS neue Leben,
>4«^s^e l>o« ?>s«« /.s«^«'/ Schopenhauers Metaphysik der

GeschlechtSliebe, Fs»<zb.» ^o^««"/, 5«c>, /o.oc?, ,«

/5 oo / Sophke Hoechstetter, Mein Freund Rosenkreutz «»t/Das
Erlebnis, ?«5»6«s6s //o«A« /« /- S.c>c>, //.oo/
Unsterblichkeit ^s^/l^/I ^o« ^^«'«s« </s^^?s/s

«/« 7o</s^. 7.0«, S.oo /Die Dürer»Bibel. Os^
/>/^/,/,^s«^/5c>o,/«//s^/s^L<?.«o/Zwölf^

F/^^s««^ /.««HH^/FS t?«sö/a?/s» «««/^ s»</e«.

Einhorn-Verlag in Dachau bei München



Hans von Sülow
Ausgewählte Briefe / Volksausgabe

Herausgegeben von M a ri e v s n L ü l o w. Mit 4 Bildnissen und Lrtefnachbilbungen au» den
verschiedenen eeben»alt«rn,wappen au f dem Einband. Geb. 1« Mark, ieuerungszuschlag

<>n klare», unverfälschte» Ltld de» vsrnehmiedlen Menschen und de» ungewöhnlichen Künst
ler» bietet Marie von Lülsw in diesem Vriefband, dort, wo zum Verständnis erforderlich,
die »riefe durch schlichte Überleitungen ergänzend, wir hören den Knaben in seinen »riefen
an die Mutter, erleben mit dem lungen Studenten die erregten Jahre von 1848, den inneren
<ntschluß, „Ich werde Musiker", durchwandern die werdeiahre in der Schweiz bei Wagner
und 4iszt dt» zur reifen überragenden Künstlerschaft und freuen uns der »krfolge de»
Pianisten, de» unerreichten jvirigenten. Ver größte Teil seine» Kunstschaffen» galt dem Merk«
Richard Wagner», der Bruch mit ihm zerrüttet« Lülsw» eigene» erben, das zeigen dies«
Blätter. Aber selbstlos sehen wir, trotz de» tragischen Schicksals, da» über den Menschen
Lütow dadurch hereingebrochen war, ihn bis an» <nde fürwagner» Schaffen unbeirrt weiter
wirken, bewundern die Kraft, mU der er den Kampf für die Werk« Johanne» »rahm» durch:
führt und nicht ruht, bis er sie zum dauernden Sieg durchgerungen hat. üin aufrechter, furcht
loser Streiter für alle» Hohe und <chte in der Kunst, für alles wahre und Gute im leben, d«r
Sache und sich selbst getreu b>» zum Tode. So spiegelt sich da» Lebensbild in »riefen wieder.

Verlag von Dreitkopf Hörtel /Leipzig

Verls? psrcusW Oc>., KiuneKen, Piiatx5trs5e 7

ede« Bändchen lm Umfange van 5 bis 9 Bogen, elegant kartonier! In ankbnlich«»
aschrnfor«««, ml« Buchschmuck und Umjchlagzelchnung.

, preis pro Band M. Z.50.

Band I : IZIcKenxIorks Srevler,
ausgewählt und h«rausg«g«b«n von Dr. E. Zolklewer.

Band II - Oleinen» örenlsm«,
OKronIl» rlo« kzkrencken Zckuler».

Mtt Bildern von S. von Strtnle und I. M. Becke,«.
Band III : Volckemiu- Dornberger,

Es dllrste unter den deutschen Dichtern kaum einen
»Velten geben. In welchem das faustisch«Element mit

so ergreifender Innerlichkeit und in so lebensvollen,

farvensalten Gebilden zum Ausdruck kommt.

Band IV : ttsrtt Volkrsm «eigler,
Oer 2subrrlenrHi>g.

Der Verfasser entnXxft «In amüsaules Bild aus dem
Zettalter und der Umwelt Calgioftros.

Band Vi iZerniu-rl S«n«,
Die 2vSIf^p<»relIegen6e.

Dies, legendenhafte Üebesmär aus H'rMerg I. Schi,
entzückt in gleichem Matz« auch dos Auge de« Kunst»
freundes, da Hubert WIlm einen ganz«« Bilderzyklus

b«tg«st«u«rt hat.

Band VI i Oer I^ibelung«, KK«
in der erstenneuhochdeutschenFassung von F. v. Hagen.
Mit Bildern nach den Holzschnitten von F.W. Subiy,

Band VII i Leun «<xd. Der «Snigln <Zem,KI.
Die Erzählung bebandelt mit wunderbarer Frische die
abenteuerlichen LebensschlcksoK des Schweizer« Ferd,
Muno«, der in morganatischer Eh« 18ZZMarl« Ehrl»

stina von Spanien angetrau« war.

Band VIII : l'Kelxior 8torm, Oer ScKImmelrelter.
milZeichn. von H. Volker«. /Wohl die schönsteund bll»
ligsteAusg°be des setztwiederbolt aufgelegten Werkes.

Band IX i kkr» von rkmmerntein,
2vl»cden ?r«im unck l'age».

In diesem Bändchen biete« uns der Verfasser, bekannt

srln« «sie Bedichtsammiung, «ine kostbar» Auslese sei»
n«r lieber, Bilder und Balladen.

Band X : O»vi>><>»<IengKin. liexenbogen.
Sefchlch«en In Vers und Pros». «Ine literarische Hoff»
nung der blkh«nd«n Tiroler Llterawr stell« sich »«

skinkm Erstlingsbuch ein.
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Verlag vonS. Hirzel in Leipzig
m 9. A p i l s ch

Generalfeldmarschall

von Hind envurg
Aus meinem Leben
Mit einem Bildnis und drei Karten

Gedruckt auf bestes holzfreies Papier und in einem vornehmen Halblederband
gebunden. Mit der porträtradlerung von Leopold von Kalckreuth. Mk. 120. — .

Etwas kleineres Format, in Pappband gebunden, mit der Wiedergabe der

Radierung KalckreuthS inTiefdruck. Geheftet M. 22. - , gebunden Mk. ZO. - .

v o « ^ o ^ ^ o /° 7^ / s /» s » «

/^in langes, reiches Leben füllt die Seiten dieses BucheS. Der Feldmarschall
erzählt von glücklicher Jugendzeit und führt uns durch die Kriege von 1866

und 18?O. Er schildert arbeitsreiche Jahre aufblühender Friedensarbeit und

gibt ein ergreifendes Bild des letzten großen Krieges btS zur Rückkehr unserer
tapferen Heere in die Heimat. Mit zuversichtlichen und festen Worten an die
deutscheIugend legt er dteFeder auS der Hand. Ein Buch, das in seiner schlich
ten Größe und eindringlichen Mahnung keiner Zeit unterworfen ist, well eS

über der Zelt steht in seinem unerschütterlichen Glauben an die deutsche Kraft.

CinVolks-und Geschenkbuch für alle Kreise
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Äerder Li Co., G. m. b. S., Verlagsbuchhandlung, Freiburg im Breisgau

Gudrun Janssen« Srtefe
Ein alter Roman von Frauentreue. Neu erzählt Herausgegeben von L. Frh. von Pastor. 2 Binde.

Mit l Bildni«. M. R.0«, geb. M. Z«.««von Ad. Jos. Clipper«. Geb. M. 7.2«
Diese zeitgemäße vorzügliche Neugestaltung de«
unsterblicven Vudrunltedes, des hohen Liedes der
Frauentreue, wird in allen für gesunde, Mnst»
lerische «oft empfänglichen »reisen die wärmste

Aufnahme finden.

Die Briefe Janssen« find zugleich eine Ar« Selbst»
biographte. In eindringlicher Klarheit schildern
sie den Entwicklung««««« de« Geschichtsschreiber«
de« deutschen

^Bolke«,^setne Arbetten^deren
Be»

kämpfung

3m Reiche öer Pharaonen
Bon M. Suber «. 8. «, Mit 5t Bildern und I «arte. Im Lanoe oer Morgenstille

2 Bände, «eb. M. 12.50
,. . . Mehr und mehr festigt sich dem kernhaft
angeregten Leser der Eindruck uvkrmittelten fach»
lichen Wissen« und frischer, zugleich andere er»
frischender künstlerischer Genußiäbigteit.»

Reiseerinnerungen an Korea. Bon N. Weber,
0. S. ».. «rzabt von St. Ottilien. Mit 24 Farben»
tafeln, 25 Bollbildern und 27S Abbildungen im
Text, sowie einer Karte. M. 2«.««, geb. M. 25.0«

kBergftadtlgl»,Seft 12.)
,. . . Da« äußerst fesselnd geschriebene, mit reichem
Bildschmuck »ersehene und glänzend ausgestattete
Wert besitzt den Wert eine« geschichtlichen Doku»
Menkes von größter Bedeutung für die wissen»
schafllichenFachrreise,und von außerordentlichem
Interesse nicht nur für die gebildete Welt Uber»

h. yansfakob ^der Vogt auf Mühlstein
EineE rzählung au« demSchwarzwald.Mit 8»unst»
drucken nach W. Sasemann. Z.— d.Aufl. Geb.M. 9.0«
Die Erzählung wurde al« eine Perle San«»

jakobsch^Schopfungen^uno
al«
e^der

besten
Jugend.' (Reclams Universum l8lS, Seft 2S.)

Die Preise erhöhen sich um die i m Buchhandel üb lichen Zuschläge

Heroer 6 Co., G. m. b. H., Verlagsbuchhandlung, Zreiburg i. Vr.

Sseben sind erschienen:

Sibliothek wertvoller Novellen unö Erzählungen
Herausgegeben von Dr. <v. Helltnghau». i,», bisher Land I» XVIII

VI. Lb.: i.V. Ludwig: Dt, Heiterethei. — s.Sr.Hebbel: Herr Hatdvsgel und seine Samilie
».Auflage (S.— 10. Tausend). (VI und Z2SS.). Mk.4.20, geb. Mk.S.S«

Jahrbuch öer angewanöten Naturwissenschaften

zo. Jahrg. Unter Mitwirkung von Fachmännern herausgegeben von Dr. Joseph plaßmann.
Mit »zz Silbern aufzz Tafeln und im Tert. Ker. (XVI u, Z20 S.) Mk. 22.0«, geb.Mk. «S o«.
jDieLeschränkung auf die angewandten Naturwissenschaften hat ein« erhebliche Vermehrung
des Inhaltes und der Bilder ermöglicht und befriedigt dadurch dt« Neigung jede» Leser».

Stockmann, Aum Goethe-Problem
Literarhistorisch« Studien S° (VIII und 120 S.) Mk. 4.20, g«b. Mk. «.«,

jOi« Schrift ist ein« willkommene ZSeigave zu der vom Versager desorgten Neubearbeitung
von Saumgartner» Gsethe:Sisgraphie, die si« in manchen Punkten glücklich ergänzt, in

andern gegen falsche Auffassungen in ruhig sachlicher weise schützt.

ivi« preis« erhöhen sich um die im Buchhandel üblichen Zuschläge
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FurstbischofHermanns Zug in die Rhön
Eine Legende von Leo WeiSmantel

/ ^tt /2 v<?« 1^?/^?^!'/' /« <?s»?/b/iz^ ^^«»«^» 60.00

ZwelfarbigerDruckaufholzfreiempapier

Franz von Asftst bat den Papst: .O Her» Papst, laß unS arm seln. Frau Armut ist

eine liebliche Braute/ WaS aber fangen wir mit der Armut an, die uns wie ein
Alp drückt? Auf die Frage gibt Leo WeiSmantel in dieser Legende unS Antwort.

Patmos-Verlag / Würzburg / Neubaustraße ?
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2itst »u« : //«»^^«»^/V/llnive^itZks^prsfeiisr in rju6elberzi/
7«Möi,/il? I. ös«6 : Die ?°r«^S<iie unter 6un OI/inp.

Die 8ub«Kription suf 6ie«es ?veibZn6i^e ^erk v«r6e «Silinet. V« « ium 8ub»
»Kriptic>n«pru, ?u bedienen vünzckt, ven6e «ick s» «ine öuckksnclli»^ oder 6irelrt
sv 6en ?slma5»Verls^, Vi/ü»burss, l^leubsustrske 7. ^lit Lr«<Kei»u> 6« X^erK«

tritt ein veseullick KöKerer VerKsuKprei» in K«K.

^1 III,, II, ,1,111,1 s«1 III1IIIIIIIIK

Ankauf von Büchern
von Wert, Handschriften

Kunst blättern, sowie
ganzen Bibliotheken

FürSammler
von Büchern, Handschriften und Autographen
Auf Wunsch versende ich kostenlos Lager»VerzetchniS 32

enthaltend eine Auswahl von Büchern und
Handschriften frühester Zeit bis zur Gegenwart

Martln Breslauer, Verlagsbuchhändler und Antiquar
BerftetgerungSstelle Berlin W 8, Französische Straße 46
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All

L.etzterschienene Neuigkeiten
von hervorragender Bedeutung

Rudolf Heubner Z

GinVolk am Abgrund
sRoman D

Geheftet Ulk. 7.50, gebunden Mk. 10.00, Keinen Mk. li.50 U
wir »Volk am Abgrund' lesen erschaudernd in diesem Luch, wie unser eigene» Welt: U

D krt«g»erleben, unsere Haltung in dieser Katastrophe un« von einem anderen tidlich s
^ bedrängten Volk 540 Jahre zuvor vorgelebt wurde. <» ist nicht eigentlich ein Roman, «
W «» lst mehr! «in Stück glutvoller Welt, eschichte:rveltgertcht. Au» dem Lsrne Z
D «ine» tief schürfenden D,u«ll«nstudium» herau» hat Rudolf Heubner un» ^
Z diesen Ran»pf aufgezeichnet. Aber er tat noch mehr: die Glut und da» Ver: «
D langen unserer lag« goß er hinein. So wirkt die» Luch in seiner plastische», es
^ scharf geprägten Au»bruck»weis« modern im edelsten Sinne. So mag e» s
S viele» ein« h«ilig« Verpflichtung werden." Ivrttdner lokal Anzetger s

V Alfred Huggenberger I

iDieheimlicheMachtS
V Geschichten auf der<seubühne Z

D Geheftet Mk. 7.«), gebunden Mk. 9.50, Leinen Mk. n.oo V

W Rahmen Novellen. Vie Geschichten hängen durch Stoff und Umwelt genügend zu: S
^ sammen, um ihr« Sammlung zu rechtfertigen. Ihr Stoff: liebe, dt« «ln«n Umweg Ds macht, lieb«, di« heimliche Mewalt, die die liebenden dennoch zusammenführt ; oder U
D — >n der letzten, fünften Novelle — liebe, deren Un: und Mißgeschick vereinsamt. D
Z Und ein so reiner Schweizer er ist, so au»schli«>lich schweizerisch di« rvklt, au» der er Z
S erzählt, auch bleibt: kraft de» Menschlichen sind seine Erzählungen überall wahr, wo S
^ Menschen leben, di« der se«l«nlos«n ländelei unsere» heutiaen Stadium» D
Z nicht verfallen sind, sind sein« Novellen Paradiamata von lhao» und
W Klärung de» Herzen». literartsche» <chs, LerUn

^ Neueste Prospekt« st«h«n auf Wunsch g«rn zujvtinst«» S

V^. Staackmann, Verlag, Leipzig
B,MIttIIIIIIllIIIIIlIIIIIIIIIllIIIIIIIII,IIIIIII,IIlUIIIIIIIlINIIIIII>IIIIIIIIIIIIIlIIIIIIll««lIIllN

273



IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII
^
A d l e r . V e r l a g, G. m. b. H., B e r l i n W 50

^

Die beiden sozialen Romane von Hans Lungwitz:

Führer der Menschheit?
Broschiert M. 4>L«, gebunden M. 6.(X1 und 10°/« Teuerungszuschlag

Der letzte Arzt
Broschiert M. 4^0, gebunden M. Z.40 und I0°/g Teuerungszuschlag

behandeln in anerkannter stilistischer Meisterschaft und mit unvergleichlicher Behe
deö Materials die von Strömungen und Gegenströmungen stark bewegten Verl,
des Vrztestandes und der ihm nahestehenden Kreise. Die Romane, die in ea. 200 Z

^ glZnzend besprochen sind, wenden si
ch

also nicht nur an Arzte, sondern an da< große

^ Publikum überhaupt, das für die sozialen Schwierigkeiten des für die Öffentlichkeit so

wichtigen Ärzteftandes interessiert is
t oder werden sollte.

Deutsche Tag e<ztg.:... Das Buch Is
t

nicht nur Im künstlerisch.Sinne eine höchAwertvolle B«rrK»)«r»ng d«<

^ Büch«rmark<««, sondern eine Tot, für die sowohl ?t« Arzte als auch dl« Allgemeinheit demAutor Dank schuldig sind.

^ Norddeutsche Allgemein»! . . . Dl« zahlreichen Fragen, oie da« Buch behandelt, find In die Form ein«
fortlaufenden Eriähwng gekleidet, dl« auch flir den !ale» nicht uninteressant Ist.

? Z u haben in allen Buchhandlungen?
I,I>>,,,>>>>>>>>>I>>>I>>>>>>>>>>>>>>>>I>

»IIIIIIIIIIIIIMIIIIIM

ß «,„ "»"» >""» „„„„„„,„„„„ „„„,» A

In zleicker ^liütsttuvL vie im vorigen /slire ersckeint vieler :

Lin /akrbucji 6es Verlag ?sul ds58lrer öerlin
^ i t öeiträzen von
Lrnzt ösrlscl> öernksrcl öernson ' L6usr6 öernztein Xlsx Oer»
Ks«imir L6s<timi<l > KurtLizner 1uliu5 LIis» ^uzust Osul > Kobert
Oenin >Otto Oleickmsnn Oeorz Lnzelbert (Zrsf » Oeorze OroK
Kuclolf OroLmsnn > ^slter riszenclev» »^6oI5 von rist?kel6
Otto )en«sen >KsrI Ksutzlcx '^6olf Keslenber^ > Oslcsr KoKozckKs
L>5e I^s!ker»8<t>üler ' V/ilKelrn I^eKmbrucK » I^lsx ^.jedermann

k> rsn? ^Isro rjsns Xlelcl » l^u6v!?^j«6ner »I?6v»r6 XiuncK Lmil
LckZtKr Kene äckickele >öruno 8<dönlsnK > Kicksr6 8ei6el KIsx
Llevoizt > Lrnzt Isolier > KunKoltl von kalter ^clolf ^«Kmsnn
^iir g»n»eiligen Abbildungen und einem Origu>!»lKsK«tmItk von IZnot ö«rl^<d

? r e i 3 z.o« X » r K, iz e b. 5.50 » r K

Au5f0krllcke rVsipeKte Sber Locker in>6 lZripKIli verxiev ,n Intere»eaten ««lenk» »dgegeb«, ^ ^

ß»ZttI,,M,,,I.II,,M,I,IN.>>,,II,tt Zi»..IItt.I,.,,IMttI.I,.tttt.ttIttIII.MM
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Junge Kunst
Diese neue Lolge von KünstlermonogrspKien ist 6em lebev6igen Lcksiten unserer 2eit
gevi6met. Ls sin6 nickt mekr <Iie Klassiker von gestern, son6ern 6ie starken l'räger
einer nsken 2uKuntt, 6ie in diesen Längen -u V/orte Kommen. Diese, vss teckniscke
Ausstattung sngekl, 6urcksus vorbil6licken Veröffentlickungen vollen 6em ungekeue»
ren Lil6ungsbe6ürfnis suck 6er breiten lassen entgegenkommen un6 6ie Vl^erKe einer
«c/v««o«/!5»lks6?» Kunstricktung, 6ie ikrerseits I^ie6erscklsg un6 ^us6ruck einer
»?«^» ^/?s»^cr?a«««^ sin6,6em öevukrsein 6er Oegenvsrt nskebringen. Die äu5ere
k>orm suckle sbsicktlim 6ie «»/so5^/!? k>ormel : Line gute litersriscke LintuKrung, ein
LelbstbeKenntnis 6es Künstlers über sick un6 sein V^erK un6 ein ^nksng mit erst»
Klsssigen Vi^ie6ergsben nsck mekr slsio 6er be6eut«n6sten 8cköpkungen 6er Deister
— 6s?u bei 6en ölslern ein Krbige« 1^itelbil6. Oer für 6le Keurigen VerKSItolsse un»
gemein nie6rige ?reis soll 6ie Verbreitung 6ieser öän6e in 6en veitesten Kreisen unse»
res Kunstbungrigen Publikums ermöglicken. Dss llnternekmen v!r6 sick nsck un6 nsck
?u einem /l!o/»/>^«<//«/» «?c>s^^»«'» ^««^/entvickeln.vie es Kisker oock Keines gsb.

Ls ersckienen 6ie 5olgen6en LZn6e :
Band i. Georg Biermann: Mar Pechflein
Band 2. C. E Uphoff: Paula Becker-Modersohn
Band z. C. E. Uphoff: Bernhard Hoetger
Band ch

.

Lothar Briegcr: Ludwig Meidner
Band 5. Theodor Däubler: Cösar Klein
Band 6. Joachim Kirchner: Franz Heckendorf
Band 7. Wilhelm Hausenflein: Rudolf Großmann
Band ö. Karl Schwarz: Hugo Krayn

Vettere A«K In Vorbexettun,. »ola« «-«drillen luvick« : r4r. 9. Ip/Ä^^/«sk,/ I«r. ,0. ^ckk,/» ^^»r^.

Preis: Jeder Band in Pappband Mk. 4 00

lZwfaKruvg In 6»» V««> der ««lernen Kunst nn<I der oben «izelltwillkler, KunzlbucKerei ««dien,

Impressionismus und Expressionismus. Eine Einführung
in das Wesen der neuen Kunfl. Z.Auflage. Mit 24 Abbildungen auf Tafeln.
Von Prof. Dr. Franz Landsberger, Privatdozent an der Universität Breslau.

I^sn6sbergers Lckrift mei6et 6!e ?Krsse. 8ie ist eintsck, Klsr, über!eugen6 un6 sus 6ss
1"stsscklicke gericktet. 8ie lägt 6ss Vi^erK selbst sprecken uo6 versuckt 6ie vesenrlicken
Kenn?e!cken 6es neuen Ltiles 6em öetrsckter 6e6uKtiv zu erklären. V^er 6!ese in ikrer
Kunstps6sgogisckeo ^rt vorbil6Iicke 8ckrikt gelesen, ist 6«n ?roblem 6es

««««^gegenüber vollkommen im öil6e.
Z?,^ Ss««/ ^/«K»« ^ir ^4«k^/s//»«V ^ F««^e/ «^ p,r^,^ >?««^ s».

Preis gebunden ca. Mk. ö.oo

KlinKKsr6tWö!ermsun /Verlag / I^eipii?
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIK
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Kostenlos

erhalten Sie aufVer-

langen unser neustes

Verlagsverzeichnis

SiS-Verlag in Zeitz

SII»UII»»IIM»»»»I»II»»,III>III«IK
e »»„INIIIIII„II»,»II,„»„>II„I»II? !^

tt„„I„II,I»II»II»»„III„„»„,„„IS i»«„„„,„„„„„„„ „,„„„„„„

Nicht viele Bücher
sollst du lesen, doch

DIL

Verzeichnis S kostenlos vom -
Felsen-Verlag/ Buchenbach, ?

Baden

D ß ,l»»ll»ii»l»»i»iiuMMMIMIMS

2u«teIIu»« litt üell»dritl!

e r a r 1 8 c
Neuigkeiten
Line kiun6«ckau für SiicKersreuvcle

vllck« kür «i« 0ibIi««Ke>i.

lioekln L< VolcKmar, ^.»(!., Leipzig

Sücherel öer Münchner

fugend'
dldUothek gut«
luug»»klt«»tur

Vi« letzt „schiene» folgende 14 Bde.:
I. Srnfte und beKrre ikrzählangen. 2. Bunte
Ski«e„.Z.Pban«aft.S«schich«e», <SSdde»«>e
ikr,äd!ungen. Z. Z<X)»Zu»end'»Wltze,k>.MSr»
chenfür Enoachsene. 7. 1iebe«geschich«en.S. N«»
diickeErz«>>lcr.y. Dorfgeschichten. 1«. Ze»gn>6s.
Erzählerinnen. 11.Tiergeschichten, 12.Dor«rog«»
büchel. IZ. »ndergeschichten. 14. luftig« Unfinn.

?«t«S«uo Ist ».14« Seit»«
stark uno kostet kartoniert nur

Mark Z.S0
uu« to»/» lleuerungozuschlag

Zu haben tm Buchhandel und
beim unterzeichneten Berlag

Verlag der .Jugend'
München, kesslngftraize 1
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Ziel: Der BSHn, eine »onleder niedrig«, Sx»kula«t»n freie kLnftlnische tSrundluge zu geben. Der »es«,«»
llchst. Weg zu diesem Ziel Iß dt, Pflege der dramuttschen Dichtung.

Leistungen: Den Mitglied«« nxrden die Zweimonatlschrift »Du« deutscheDroma', ein dramaturgtliber
Jahresbericht, die ln lteferungen erscheinende »Beschich«, de« deutschenDramas' und sonstig, Perilfn«»

lichung«, der <S^elljch°ft umsonst geliefert.

Zal,r««b«l«ra,«I Mark
DI» Sestllfchast wtllZed ,n für ftchgewinn m. »em di« «ntwickkung der dramatische» «unft yevmtsach« ist.
Anmeldungen an dle Geschäftsstelle, Berlin. Pankow, peftalozztstr. 5

(pastscheckkont, Berlin Nr. SS77Z)

„Niederdeutsche Bücherei"
«lharlotte Ries« t »Tante Ida «ad dt«a»d«n."D«
Roman ein« reich grword«n«nFamilie.lktn Spiegel»
bild unserer Zeit. Seh. M. S.— , g'b. M. » — . »Vom
«avalin und seiner Suchte.« »Ällerlet Schltksal«.«
2Novellen a. d. Zeit der Französischen Revolution.
Scherenschnitte von Sarlo» Tip«. Je: Sri). M, Z.SO,
geb. M. 4 SO. , Iulin« Havemann « »Ruth Shden»
kl«.'' Seh. M. S.— , geb. M. S.— .,WUHetm Lobsien :
»«bba tkvevold« Liebe.« Roman au« unserer »er.
lorenen Rordmort. Sehr zeitgemäß ! Seh. M. S.— ,
geb. M. .2.-. , Martin BiKtivgi »Zetel« Markt.»'

Seh. M. 7.—, geb. M. l«.— .

Richard ÄermesVerlagL>amburgZ7

^l^»5^4»v^1

rter,u»zeber>

Die erst« 1uKre»folse
November igig bl> Oktober igio

O»I«I«»Vl.lZkt>X?ril«

lVloa,t>I<t,er»<t>eloteinrteft
von »«Selten In lZroKquarr.
seile» riekt enlKZlt <irel bi, vier
orl^lnalzrupklxde öeitrSze
t? I i> k e I K e f t !,5« XI « r K
rklbl«kre»dsnnement ,4,«> KIsrK

lukreisdonoement »b.oo^»rk

z IvKu, ubonolert bei allen vu<t>K«,<lluoz«> u»6
bei,» V«rlug/?rs»veltle i r » r I ,

Selbstverlag W. «. Schulz
Erfurt», Krupp st roße 12 s

Hpikuräer
in Hemdsärmeln

(14, S. S°) b r o s ch
. M a r k 2.ZO

Zum Beweis desse» geschrieben, das,
auch die raubest« Wirklichkeit schi» und
inhal««r«ich g, stalte« »>«rd«n kann.

l.eZ^ ZM

Die
Welt eiteratur
Die liegten Romane un<Z
Novellen, ^eäe Vi^ocne
ein v«Il8tän«Zlße8^eri< kür

50 kkenniß: viertes änrlicn
^l. 6.—. bedienen ciurcn

alle ?05tan8talten, Lucn-

nsncllunAen ocjer

cjen Verlsiz

öerlin 8.V^. 48
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Bergftadtverlag Wilh. Gottl. Korn, Breslau
A. Silaria von Eckhel:
Nanni Gschaftlhuber
Ein Wiener Roman
>.—s. Auflage , ««Kunden Mk.

»Diese Zeilen haben nur den Zweck, Ihnen von Kerzen zu danken, daß Sie in der »Bergstad«'
diesen ansprechenden Roman jaden erscheinen lassen ... Ich habe in meinem langen Leben viel
gelesen und viel davon »ergessen. Doch Rannt Gschaftlhuber werde ic

h niemals vergessen. Ein
Buch, da« mit so viel Seift und Ser» - innig gepaart — geschrieben Ift, mit so viel Natürlich»
kett und erzählender Gewandtheit, erfreut de« Menschen Serz. Und wenn ich e« an stillen Win»
terabenden noch einmal im Zusammenhange lesen werde, werde ich schone, reiche Stunden— ^ -

«. w Sa,, Frau M. S.

Roland Betsch
Benedikt Patzenberger
Au« der Komödie seine« Leben«
«.—!«. Auflage , Gebunden in Leinen Mk. 7Ll>
> . . Aber auch ein gut Stück nachdenklichen Su»
mor« enthüll« flch dem al«bald aus« Ganze
Schauenden in diesem schalkhaften Buche . . .

Wer diesen Roman in einem Zug« lieft, wird
sich d«m Reiz der nach außen in den lustigsten
Buntsarben schillernden, zu tief» geift» und ge»
mutvollen Darstellungen nicht entziehen kon»
nen: der Geschichte eine« geborenen Dichter«,
Allgemeine Rundschau

Der Riese vom Kuhlberge
Ein Volksmärchen vonöugo Vnielczvk
2.-4. Auflage , Pre» ««ton Mk. Z.«

Sin allerliebfte« Märchenbuch, da« die Serzen
der Kinder schneller schlagen macht und den»
noch auch kluge, «roß« Leute in seinen Bann
zwingt, die sich sonft dem Märchenzauber nicht

so leicht hingeben und lieber ruhig »erftSndlg
grnießen. Auch fle werden finde«, daß «in Km»

zer Aufenchalt im Märch«nwald kraftfrisch und
jungmachend wirkt.

l K e l l

schlefischen

P a u

Kubertu«. Ein
Ferien vom Ich. Roman
Waldwinter. Roman au« den
Bergen. Mit Bildern
Die Keimst. Roman au« den schlefischen
Bergen. Mit Bildern
Das letzte Märchen, «in Idyll
Die alte Krone.Roman au« dem Wendenland
Die Insel der Einsamen, «in« romantisch«
Geschichte

Der Sohn der Äagar. Roman. Mit dem
Bild« d«« Berfassrrö
Prei« für teden Band in vornehmem Papp»
band Ml, 8 d«, in Ganzleinen Mk. >«,«>, in Salb»
leder, Aufdruck auf dem Rücken mit Sold,
Goldschnitt oben, imi«. Büttenvorsatz, Schutz»

karton mit Klapp« Mk. 16.0«
Die fünf Waldftädte. «in Buch für M«n»
schrn, dl« jung sind. Mit Bildkrn. S«b. Mk. 5L«
Stille Straßen. Sin Buch von klkinen Leutrn
und grohrn Dingen. Mit Bildern. Geb. MkL.R>
Das königl. Seminartheater und andere
Erzählungen. Geb. Mk. 5.50
Von Äause. «in Pak«tch«n Sumor au« den
Werken von Paul Keller. Geb. Mk. SL«

er-Bücher:
Bisheriger Absatz aller Paul
Keller-Bücher rund l >/

< Million
Über Paul »eller« neuesten Roma»
schreib« die «olntsch« Zeitung >nRr.74Z

vom 24. August ISIS:
... Da haben mir in Paul Keller einen erfolg»
reichen «rzählunasmetster, der in jenen hoch»
mutigen Literaturkreisen Berlin« und München«
al« Ünterhaltungsschriftsteller kaum genannt
wird und doch in seinem neuesten Buch wieder
ein Werk nicht nur von höchster Meisterschaft
der künstlerischen Form geschaffen hat . . . In
einer überaus anregenden Verbindung von lie»
denswürdlgem Sumor, herzhaftem Naturgefühl
und lebensmarmer Kennzeichnung mannigfach
menschlicher Gestalten baut er eine spannende
Tragödie menschlicher Leidenschaft klar und
ohne gewaltsame Wirkungen auf und führt sie
der gelassenen Lebensweisheit entsprechend,
dt« das Buch durchzieht, zu einem ltebenswür»
dtg versthnliiben Ende. Großstädtische« Be»
dürfniS nach Nervenkitzeln und Borliebe für
spitzfindige Problemkunst kommen hier wohl
nicdt aus ihre Rechnung. Aber Menschennot
und Menschenliebe, Dunkelheit und Licht mensch»
ltchen Dasein« finden dter eine Gestaltung zikl»
bewußten, ernsten, künstlerischen Willen«, der
da« Buch jenseit aller Rtchtungsiheorten zu—

von allen ZeitftrSmungen unabhängigen,
literarischen Meisterwerk macht.
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Aus Privathandzu verkaufe»!
Kautzsch, Bildende Kunst und Jenseits, Nun,.
Bütten, Peez. , Burkhardt, Biologie und Huma»
nismus, Num.

Bütten^Led.^

«dda. Num, Büt,

taumelnde Kavalier (Bücher der Abtei Tbelem),

Veßncr, Idyllen, Halbled, , Berhaeren. »esichter
des Leben», Getrauinte Dörfer, Halbpcrgament.
Angebot« mit Prei» an die
Redaktion de» Bücherwurm«

JosefMeyinger
Buchhandlung und Antiquariat
München, Augusten st raße 60

sucht zu kaufen:
Graphische Werke von Willy Geiger.

IllustrierteBücher d^ 18. und 19. Jahr»

Hunderts. Erstausgaben «.Borzugsdrucke.

Der Schwäbische Sunö
«kin« Monatsfrist au« <dberöeutft>lanö
dl, sichren», Zeltlcheift «SSSiutsch.

st»n Vichter, «Knfller uns «>«i«hrt»n.
Monatlich »in h,ft. «Zrsg»<vktav. ZUustriert.
v>ert,lI»hrUch Mk. «.SS »> «n,,lh,ft Mk. «S
fluch flnkünölguugin uns prsdiheft, versintet

Verlag ,v»r Schwöbilche Sunö'
IStrecker K SchrKKerl «S. m. b. t)..

I^ovellen un6 I?e6er2eichnlmf/e»

O

Linmslize numerierte

^uikize von i«cx> Lxemplsren

suf 6eutzcl>em Lünen izeclruckt

Oeblln6en I^srlc 22.0«
In ttslble6er>lsrk go.cxz

Äostmfrei!^,^
psychische8srschung»Myfrtk»Geheim'

Wissenschaften « Thessophie « Verlags

buchhandlung Max AKmann, Leipzig

Sriebrich gpielhagen, problematische Naturen

Jubiläumsausgabe. 2 Bde. geb. m. T.-Z. zS.«,.

Kuöolf Seidel 5 »uchhandlung »>wiesdaöen

Z» Ein Buch, von dem man sprichtl Z»
:: Werneck»Brüggemann ::

!! Dle Llebeslieder an Elisabeth i!
Z» id. Tausend Z»

ZZ Vortrefflich ausgestattete» Geschenk» und Se» ZZ

denMSchlrln für lieb«, liebend« und z;
ZZ gellebte Menschen. ZZ

ZZ Börsen» und 5>and«l«zeNim», Berlin! »Man ZZ
ZZ lieft da» Buch alemleS und If

t

berausch«.' ZZ

»» Caffeler Tageblatt! »Eine ganz besonder« Art »»

z» der Neuromantik entstand mlt dem Buche/ »»

ZZ «Srelftwald« Zeitz, i »Bn wundervolle« Buch! ZZ
Mit atemloser «Spannung lieft man da» Buch, ZZ

ZZ leg«e<au» derHand mit dem Bewußtsein, eliun ZZ
ZZ «gottbegnadeten gehör« zu haben.' ZZ

i! «Z^rlftsteller»Ze>tung:»W.Br. reih« mit diesem ZZ
ZZ Buch seinen

SchLx^igen
eln neue» Meister» »Z

ZZ preis gu! geb. M 4 «, Ä«bh.»AuSg. M. 75 «) ZZ

::Edda»V erlag M a x A h n e r t ::

z: zu Cassel Z
Z
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l^eicler stenen vir mit 6» zezenvsttizen
Velkeit im tjerbst, auf velcktti «Ke
Vernimnmz kol^t, »eli^ «Kr, velcker

«Kraus aukrsteken vir6.

/^//^ Ol/s ^«»^e
« « «

Ls ist mS^lil», <Kö 6er Deutsche Nock
einmal von «Kr VeltbüKne verscbvln»
6et, 6enn er Kst alle ITizenscnsKen, si«t>

6en I^immel ?u erverben, aber Keine

einii^e, si«i> auk«ler Ür6e ?u bekaupten,
un«l alle >Iationen nassen ikn, vie «lle
Löse» den Outen. Venn es innen aber
virklim einmal zelin^t, ikn ?u verrlrän^
zen, viril ein 2ustan6 entstellen, in «Km
sie Znn vieler mit 6en I^ä^eln aus
«Km Orsbe Krauen möchten.



Die Welt Ludwig Nichters
Wenn die Erinnerung denWeg in meine Jugend zurückgeht, kehrt sie in einer alten

Mühle ein, in der ich mein« schönsten Kindertage verlebt habe. Durch dm Torbogen

sieht man die Säcke aufgetürmt im kühlen Hausflur liegen, das Wasser stürzt und

feiner Staub erfüllt die Luft. Dort geschah es manchmal, wenn wir Kinder hoch
oben auf den Säcken spielten, daß ein Handwerksbursche in den Torbogen trat und
unbekümmert ins Haus hlnelnrlef: »Grüß Gott, wandernderMüller/ Wenn dann
der Müller, oder seine Frau, herbeikamen und ihm als Zunftgenoffen den üblichen
Relsenlckel gegeben hatten, erzählte er noch einiges vom Woher undWohin, und

daß er sich nun das Saaltal aufwärts übern Wald nach Franken durchschlagen
wolle, bis zu den Alpen. — Das ist lange her, aber damals erwachte die Wander»
lust und Wandersehnsucht in mir, und wenn die ersten blauen Frühlingstage tom»
men, geht die Erinnerung noch heute freudig und sehnsüchtig zurück zu der Mühle
in der kleinen Stadt und zu dem wandernden Müller, der übern Wald nach Fran
ken wollte, bis zu den Alpen. Die Welt, in der die Mühle stand, war die Welt
Ludwig Richters,- dieMühle mit ihren winkligen Neben-Häusern und Höfm, wo
man dem ?tachbar in den Kochtopf sehen tonnte und wo sich ein behagliches Reich
von Hinterhäusern auftat, mit Höfen und Höfchen, mit eifrigen Tauben und bunt

blühenden Fenstergärtchen, mit Scheunen, wo man das Dreschen hörte, und Haus«
gärten, die bis zum Stadtgraben gingen,- dort drängten im ersten Frühjahr die
Schneeglöckchen aus dem Rasen und im Herbst warfen die alten, schönen deutschen

Rosenbusche ihre Blätter auf die Wege. Und waren die Einfassungen aus Bur«
bäum auch etwas schadhaft und die Gartenlaube windschief, so erging sich doch

groß und Nein in dem Garten, die Frauen schwatzten an den Nachbarzäunen und
nirgends in der Welt war es behaglicher. - So war die ganze Stadt: am Sams»

283



tag kämm die Marktweiber in strengen schwarzen Kopftüchern von ihren Dörfern
mit Tragkörben und Butterkübeln aus wetßgescheuertem Tannenholz auf dem

Nucken zum Markt, wo wir Kinder uns in der Sonne zwischen den Körben und

Obstständen herumtrieben und die Leute vor den Fleischerbudm standen und röt-

llchen Landweln zu ihren Bratwürsten tranken, da mar gut sein: warme Sonne,

leichter blauer Rauch von dm Bratrosten, Muflk vom Rathausturm, dazu fröh»
licher Kleinstadtlärm und dazwischen bummelnde Studenten, die sich für eine

Spritzfahrt auf die Blerdörfer talauf, talab verabredeten.
Wenn dann die Nacht kam, warm die Straßen leer und bei Mondschein brannte

auf Geheiß der sparsamen Obrigkeit keine Laterne, Gassen und Häuser lagen kühl
und still: kaum das Fallen des Wasserö in die Steintröge, das Schlagen eines

letzten Fensters, die gedämpfte Fröhlichkeit der trinkenden Philister hinter ver-

hangmen Gasthausfmftern und das Stundenblasen des Türmers vom Turme
der Stadt. Und wer durch ein Stadttor hereinkam und in dm HäuserschaUen
durch die Straßen ging, der hörte nichts als etwa ein Flüstern in einem Türbogen
und das nächtliche Rauschen des Fluß-Wehres, wenn derWind vomTale herkam.
Das alles ist anders geworden und nicht viele wissen noch davon, auch die Volks
feste und Jahrmärkte find anders geworden, wo lange Schaftstiefel und noch fast
neue Anzüge in wackeligen Buden baumelten, wo die geblähten, ewig unruhigen
Zelte der Tausendkünstler und Seiltänzer standenmit ihrem geheimnisvollen Leben
und dm Gaffern davor, und dann — die Buden voll Pfefferkuchen und Türken
honig und Zuckerzeug, rotem und grünem I

Damals hatte die Zelt sich noch nach dm Volksfesten zu richten: .Wir nehmen
unsere Apfel noch vor dem Mlchaelis-Markt ab' hieß eS, oder .Nachbars Emst

is
t drei Tage nach dem Vogelschießen gestorben'. Im Winter wurde nach dem

Weihnachtsmarkt gerechnet, der aber lange vor Weihnachten war. In den engen
Gassen standen die langen Reihen der Buden, wo man alleS und jedes haben
konnte, vor allem am Abend, wenn die Lichter wehtm und die vermummten Ver
käuferinnen ihre starren Hände über kleinen Ofchen wärmten, kluge Leute kauften
sich da derbe Wlntersttefeln, Pfeffernüsse und einen Kalender oder schon einen

Weihnachtsengel. Dazu kam ein Schnee herunter, wie er ganz abgekommen ist,
und die Bauern stellten ihre Wagen auf große Kufen, kämm ganz verschneit in
die Stadt und hatten dicke pelze an, wenn si

e Butter und Eier ins HauS brachten,
die jetzt für die Weihnachtsstollen aufgespart wurden.
Aber auch die Menschen sind andere und anders geworden, fortgezogm, weit weg,
oder nur auf dm nahen Kirchhof, dort findet man niemanden, der da nichts ver
loren hat,nur alte Menschen gehm noch an lhrm Gedenktagen auf den verwachsenen
Wegen und bringen bescheidene Kränze und reden ein weniges mit dem Wärter
des Gartens, der auch schon alt ist, aber alles noch weiß, — dann vielleicht noch
ein paar spielende Kinder in einer Ecke, wo die verwahrlosten Gräber llegm — ein
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Ruf, eln Wagenrollen von draußen, jenseits der Mauern — eine Schwalbe, die
zwitschernd durch die Baumrelhen lagt, und die Berge, die von allen Selten wie

einst herübersehen.
Die Welt unserer Großväter is

t

versunken/ alles trennt uns von jenen Menschen,
deren Leben : arbeiten und feiern, bauen und wohnen, denken und tun, glauben und

hoffen noch eins warm, aber auch damals war die gesunde, schöne Einheit des
Daseins nur für jme da, die si

e fühlten, mit Herz und Auge sahen, wie Ludwig

Richter etwa, und in ihr lebten und si
e wahrten.

Als ich vor Jahren in einer Sommernacht in die kleine Stadt zurückkam,
da fand ich das Haus meiner Mutter wieder, aber die Fllederbüsche, die über die
Mauer hingen, waren abgeschlagen, weil sie den »Verkehr' gestört hatten, dasHaus
war umgebaut und verwahrlost und von Leuten aller Art bewohnt, die gedanten»
los ein- und ausgingen,» und an der Wand des Hauses hing verlumpt der hellige
Weinstock, den keiner mehr ehrt.
Und doch lebt die alte, schöne versunkene deutsche Welt noch da ln ihrer Ganzheit,
wo einzig eine Einheit deutschen Lebens und Daseins in ihrer unfaßbaren Größe

und bescheidenen Enge lebt und leben kann: ln uns.
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Deutschland über alles?
vor über einem Jahr erschien nach langer pause das erste Heft des Bücherwurms.
ZOas «« die Zeit, da Herr Eisner in Sern bekannte: .die Schuld an diesem
Kriege lieg« an Deutschland", da deutsche Matrosen die Flaggen deutscher Schiffe
für 5 Schillinge an die Engländer verkauften und deutsche Vichter für den An

schluß der Pfalz an Frankreich schrieben. Zu jener Zeit lief auch die Front nicht
durch die Champagne oder Flandern, sondern zwischen Dachau und München,

und in der Zeitung stand unter den Todesanzeigen derer, die auf dem Rückzug
umgekommen waren: wohl ihnen, denen die Heimkehr erspart blieb. — Damals

schrieb der Bücherwurm mitten im Elend und völligen Unglauben jener Tage

an alles Deutsche: trog allem und allem und über allem im guten, tiefen und

freien Sinne, unsichtbar, aber immer gegenwärtig: Deutschland über alles. ^
Das war geschrieben, weil die Auferstehung aus der großen Weltvernichtung
an die Auferstehung des deutschen Volkes gebunden ist, weil der Weltgeist seinen

höchsten Linsatz auf die Karte Deutschland gesetzt hat. Dieses Land, dieses Volk:
ewig problematisch, «andlungsfähig, formlos, unfettig, die unzulängliche Wirk
lichkeit verneinend, nie von seiner vollen Wirklichkeit erfüllt, von jeder Erfüllung
unbefriedigt, ewig heimatlos umsonst sein Element suchend, — dieses Volk muß
untergehen, wenn es sich nicht immer wieder auf sich besinnt und sich aus grenzen

losem Schweifen zurück zu seiner Schicksalsltnie findet; es muß immer wieder

schroff und bewußt seine Art vertreten und zwischen überreiztem Selbstbewußt
sein und Schwachheit, zwischen Hochmut und Demut das finden, dem die Zu
kunft gehört, den Mut — den Mut zu sich selbst. — Es ist dem Deutschen nicht
das Erdenglück der anderen gegeben, die ungehindert ihre Eigenart ausleben,

die sich in ausgereiften Kulturen wiederfinden und in starken Staatswesen ihren
Rrets vollenden, die dann, wenn ihre schöpferische Zeit dahin ist, die sogenannte
Zivilisation ausbauen: ein möglichst nützliches, gemetndegretfliches, angenehmes

Dasein in der begrenzten Wirklichkeit.
Die Artikel und Besprechungen dieser Hefte, die Fußtritte und Munterkeiten des
.Panoptikums", die Bilder und Bücherlisten haben alle nur einen Zweck, in
dieser Zeit der Schwäche und Zerfahrenheit für das einzutreten, was deutsch ist.
wir wollen auf dem Fußbrett Erde, auf dem wir stehen, nie vergessen, für das
Zukunftsvslk der Erde einzutreten, dem wir angehören, das verhöhnt, entstellt,
verkleidet und verkannt den langen Leidensweg zu gehen hat, der deutsche Ge

schichte heißt; das, wenn es unterginge, die Völker mit den Nägeln ihrer Hände
aus der Erde graben würden. lN?/?^ ll?«o6s«6
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Aus deutschen Malerbriefen
Philipp Otto Runge am 9. März 1802

Ich dachte einmal so an einen Krieg, der die ganze Welt umkehren tonnte, oder wie so
einer eigentlich entstehen müßte, und sähe eben gar kein anderes Mittel — da der Krieg
nun durch die ganze Welt hin zu einer Wissenschaft geworden, und also gar kein rechter
mehr existiert, oder da auch kein Volk mehr vorhanden ist, welches ganz Europa und
die gesamte kultivierte Welt einmal massakrierte, wie die Deutschen es mit den Römern

gemacht, als der Geist von diesem Volke gewichen war — ich sähe, sage ich, kein andres
Mittel, als den Jüngsten Tag, wo die Erde sich auftun und uns alle verschlingen könnte,
daS ganze menschliche Geschlecht, so daß auch gar keine Spur von allen den Portreff-
lichkeiten heutigen TageS nachbliebe.

Ich verlor mich in Staunen, ich konnte nicht weiter denken/ ich saß vor meinem Bilde,

und das, waS ich zuerst darüber gedacht, wie eS in mir entstanden, die Empfindungen,
die in mir jedesmal beim Monde oder beim Untergang der Sonne aufsteigen, dieses
Ahnen der Geister, die Zerstörung der Welt, das deutliche Bewußtsein alles dessen,
was ich von jeher darüber empfunden hatte, gingen meiner Seele vorüber/ mir wurde

dieses feste Bewußtsein zur Ewigkeit: Gott kannst du hinter diesen goldnen Bergen nur
ahnen, aber deiner selbst bist du gewiß, und waS du in deiner ewigen Seele empfunden,
daS is

t

auch ewig, — waS du auö ihr geschöpft, daö is
t unvergänglich/ hier muß die

Kunst entspringen, wenn si
e ewig sein soll. —

Wenn der Himmel über mir von unzähligen Sternen wimmelt, der Wind saust durch
den weiten Raum, die Woge bricht sich brausend in der weiten Nacht, über dem Walde
rötet sich der Äther, und die Sonne erleuchtet die Welt,- daS Tal dampft und ic

h

werfe

mich im Grase unter funkelnden Tautropfen hin, jedeS Blatt und jeder Grashalm wim
melt von Leben, die Erde lebt und regt sich unter mir, alles tönet in einen Akkord zu
sammen, da jauchzet die Seele laut auf und stiegt umher in dem unermeßlichen Raum
um mich, es is

t kein Unten und kein Oben mehr, keine Zeit, kein Anfang und kein Ende,

ich höre und fühle den lebendigen Odem Gottes, der die Welt hält und trägt, in dem

alles lebt und wirkt: hier is
t das Höchste, was wir ahnen - Gott?

Dieses tiefste Ahnen unsrer Seele, daß Gott über uns ist, daß wir sehen, wie alle« ent

standen, gewesen und vergangen ist, wie alles entsteht, gegenwärtig is
t und vergeht um

uns, und wie alles entstehen wird, sein wird und wieder vergehen wird, wie keine Ruhe
und kein Stillstand in unö ist,- diese lebendige Seele in unS, die von ihm ausgegangen

is
t und zu ihm kehren wird, die bestehen wird, wenn Himmel und Erde vergehen, daS

is
t daS gewisseste, deutlichste Bewußtsein unsrer selbst und unsrer eigenen Ewigkeit.

Der Mensch wird hilflos, ohne Bewußtsein geboren, in dieWelt gesetzt, daß daS Schicksal
an ihm übe, waS eS kann und mag. Mit diesem Furchtbaren tritt daö Schönste, die
mütterliche Liebe, in Kampf und vereinigt die wilden Eigenschaften mit der süßesten
Liebe und Unschuld. In dem Punkte der Vollendung sieht der Mann seinen Zusammen
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hang mit der ganzen Welt. Ihn treibt die ernste Luft von hinnen, ohne Rast fliegt die
Seele durch alles hin und findet keine Ruhe, aber dann bindet die Liebe ihn an das

süße Leben, und er wirkt in dem lebendigen Kreise um sich und einigt und vollendet sich

auft neue in jenen entgegenstehenden Kräften / dann kehret der Geist zu Gott zurück. —
Wenn unser Gefühl uns hlnreltzt, daß alle unsere Sinne im Grunde erzittern, dann

suchen mir nach den harten, bedeutenden, von andern gefundenen Zeichen außer uns

und vereinigen si
e mit unserm Gefühl/ im schönsten Moment können mir eS dann

anderen mitteilen/ «ollen wir dann aber diesen Moment weiter ausdehnen, so entsteht

eine Überspannung, d
. i. der Geist entflieht aus den gefundenen Zeichen und wir können

den Zusammenhang in unö nicht wieder erlangen, bis wir zu der ersten Innigkeit deS

Gefühls zurückgekehrt oder blS wir wieder zu Kindern geworden sind. Diesen Kreis,

wo man immer einmal tot wird, erlebt jeder, und je öfter man ihn erlebt, je tiefer
und inniger wird gewiß das Gefühl. Und so entstehet die Kunst und gehet zugrunde,

und eS bleibt nichts nach, als die leblosen Zeichen, wenn der Geist zu Gott zurück»
gekehrt ist.

Nach meiner Meinung kann schlechterdings kein Kunstwerk entstehen, wenn der Künstler

nicht von der Ahnung von Gott ausgegangen ist, auch is
t kein Kunstwerk anders ewig:

denn die Ewigkeit eines Kunstwerks is
t

doch nur der Zusammenhang mit der Seele deö

Künstlers, und durch den is
t eS ein Bild deS ewigen Ursprungs seiner Seele.

Georg Friedrich Kersting
Berlin, den 2. Okt. 1822

Mein liebes gutes Weibchenl
Gestern früh um 4Uhr bei immer heiterem Wetter traf ich glücklich und wohlbehalten ein . . .

Ich habe mich innig über den schönen großen Bau gefreut und finde auch hier wieder,

daß manchmal mehr räsoniert wird, als man verantworten kann. Ich gestehe, daß ic
h in

neuerer Zelt kein schöneres Gebäude entstehen sah. CS is
t mit vieler Kraft gebauet und

is
t

wahrhaft ein Berliner Schauspielhaus.

Ich meine damit, daß ein solches öffentliches Gebäude der Nation angemessen sein muß,

also in Dresden anders und in Wien wieder anders, dem Volke entsprechend, und in
diesem Sinne gefällt eS mir.
ES is

t übrigens erfreulich, ein so überaus regeS Leben in allen Zweigen der Künste und

Wissenschaften zu bemerken.

Alle möglichen Produkte deS deutschen KunstflelßeS zur öffentlichen Anschau ausgestellt,
vom Niedrigsten bis zum Höchsten. Eö is

t gut und schön, daß der Teutsche einmal fleht,
was der Teutsche im allgemeinen wirkt und schafft ... Ohl die schönen Maschinen, wie
herrlich beurkundet sich hier der Verstand und Fleiß des Volkes. ES hat mich ungemein
ergriffen, diesem . . . Volke auch anzugehören.
Sott befohlen. Dein Dich ewig liebender G. Kersting
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Ludwlg Richter
Am 8. Februar, nachmittags 5 Uhr, lft der llebe Freund, der große Meister Schwind,
den ich verehrte fast wie keinen anderen, gestorben. Sein letztes, Nef ergreifendes, mit

Mozartlscher Schönheit erfülltes Wert: .Die schsne Melusine', läßt den unersetzlichen
Verlust doppelt schmerzlich empfinden. Die Melusine is

t das wehmütige Austllngen

einer großen, herrlichen Xunstepoche. Jetzt geht alles auf äußeren Glanz und Schein,

mit wenig oder keinem idealen Gehalt. Wo der Glaube an die höchsten Dinge schwlndet,
wo unser heiliger Christenglaube nicht die Grundlage bildet, nicht die Zentralsonne ist,

entsproßt kein lebensquellender Frühling mehr, entstehen nur künstlich glänzende Treib«

Hausfrüchte einzelner Talente.

Das ist meine feste Überzeugung! Und darüber ließ« sich gar viel sagen und schreiben,
aber wer versteht es, und wer nimmt es auf?
Diesen Vrlef hatte ic

h

gestern früh angefangen, als mich die Nachricht überraschte, daß
Gabers neugeborenes Klndleln, welches ic

h vor ein paar Tagen noch rot und rund wie

ein Rosentnöspchen sah, sehr elend se
i

und die Kinderfrau schleunigste Taufe geraten

habe. Und so war gestern eine merkwürdige Klndtaufe! So ein armes, winzig kleines,
gelbes, altes Klndergesichtleln zu sehen, mtt gebrochenen Augen, stöhnend, nicht ver»

mögend, Nahrung zu nehmen, das is
t

doch ein rechter srdenjammer. Ich habe mir das
Klndel recht angeruckt und im Sinn behalten. Wenn einer das so recht darstellen tonnte!
Ich wüßte nichts Rührenderes, inMark und Bein Schulterndes, als so ein Wochenklnd,

ohne Schuld noch, und vom Tode gepackt, schrecklich gezeichnet und langsam abgewürgt !—

Der Verstand muß da sein ungewaschen Maul halten, und mit Schwelgen und Tränen
schwebt einem nur vor — Gott se

i

uns armen Sündern gnädig!

§ '^
Diese Vrlef»Bruchftück» find entnommen dem ganz «««gezeichneten Werte: .Künftlerbriefe au«
dem 19. Jahrhundert, m« !8l Abbildungen." Vr. Casfirer, Verlln. 60.00. Ein Tell de« Runge«
Vriefe« lft auch enthalten ln dem kleinen Vllderwerte .phlllpp Otto Runge', Bilder und Ve»
tenntnlff», das dl» schlnften Wert» Runge« »lederglbt, F»rche»Verlag, Verlln. 6.00.
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Otto Speckter von F.H.EHmcke
^s is

t
nachgerade unverständlich, daß bei der Fülle der Neuausgaben, Ausgra-

düngen und Wiederentdeckungen der letzten Jahrzehnte ein Werk wie dasjenige
Otto Speckters vergessen bleiben konnte, während beispielsweise das Schaffen
Ludwig Richters in unzähligen kleinen und großen Mappenausgaben den Le-
benden ins Gedächtnis gefuhrt wurde.
lös mag dies an der ausgesprochen norddeutschen Haltung der Speckterschen Ar
beiten liegen, die in ihrer Sprödigkeit und Scheu dem lageserfslg und der
Schätzung der Menge ferner steht als die breite Volkstümlichkeit des Mittel
deutschen Ludwig Richter, die liebenswürdige Anmut des Österreichers Msriy
von Schwind oder der naive Dilettantismus des Münchener Rinderfreundes
Grafvscct. Und doch zeichnet die Arbeiten Otto Speckt««, abgesehen von ihrer
nur dem lkingeweihten verständlichen graphischen Besonderheit, eine Innigkeit
des Naturgefühls, eine Fchthett des künstlerischen Empfindens, eine tiefe ver-
wandtheit mit dem literarischen Gegenstand ihrer Darstellung aus, die ihn jenen
vielgenannten Illustratoren wenigstens ebenbürtig erscheinen läßt.
Der schon erwähnte ausgesprochen norddeutsche Charakter seines Werkes kann,
von höherer warte betrachtet, nicht als eine Beschränkung im Sinne lokaler
>Lng« gelten, sondern vielmehr als etneSereicherung der gesamtdeutschen Leistung
um eine Farbabstufung voll von besonderer Süße, Tiefe und Eigenart, die dem
bunten Strauß deutscher Jllustratisnskunst als eine seiner schönsten Blüten erst
Vollständigkeit gibt.
Erklärlich wird dieRraft dieser Wirkung einmal aus der strengen Einheit des geisti
gen, künstlerischen und gesellschaftlichen Zustande«, dem der Künstler entsprossen
ift, zweitens durch die straffe Zucht, die ihn, veranlaßt durch bestimmte Familien-
Verhältnisse, sich fast nur auf das graphische Gebiet beschränk« ließ und ihm so

die Mittel gefügig machte, um sich ihrer gleichsam spielend bedienen zu können.
Am 29. April 1871 pochte Freund Hein an seine Rammertür, der vertrauteWeg
genosse deutscher Zeichner von Hslbetn bis Rethel, und erlöste ihn mit milder Hand
von seinen Martern. So vollendete sich das Leben Vtts Speckters, das, wie mich
dünkt, von seinem Werke nicht zu scheiden ift.

In seiner Formstrenge beschlossen, in setner Wirkung in die weite und Breite
gehend, wird es fast zum Symbol der alten deutschen Hansestadt, der er ent
stammt, und zum Spiegelbild des Bürgertums, aus dem er gekommen, und dem

er sich mit all seinen Rräften zu eigen gegeben.
Aus ihm erklärt sich aber auch wieder seine Runst. Der Rünstler, der auf einem
ikinzelgebiet bestimmten Problemen nachspürt, mag losgelöst von seiner Umge

bung schaffen. Der Illustrator, der eigentliche Schilderer des Lebens, is
t in dieser

Lssgelöfthett nicht denkbar.



Diese vsn Lebensgefühl gesättigte Runst, die die Wesensart eines ganzen Land
strichs in keinem Zug verleugnet, aber alle Erscheinungen dieser Umwell voll er»

faßt und ss deutet, daß überall, wo Deutsche und Menschen leben, sie als wahr
haftig empfunden werden, konnte nur auf einem Soden und innerhalb einer Ge

sellschaft erwachsen, die wie das Gemeinwesen der alten Städterepublik in einer
aufÜberlieferungen fußenden festen 8orm,polttischerundreUgiöfer Weitsichtigkeit
den Spielraum läßt, der sie vor Verkümmerung in dogmatischer Lnge dewahrt.
Und «s wäre solch Dasein natürlicher als in einer Handelsstadt, die durch tau
send Imeressen ihrer Bürger mit den entlegensten Gebieten des Weltballs und

ebenso mit den widersprechendsten Anschauungen der Menschheit verbunden ist.

Uud wo wäre ein günstigerer Soden für solche Runst als bei einem Sürgertum,
dem ererbte Wohlhabenheit und alte Sitte die Pflege einer schönen Geselligkeit
und edlen Menschlichkeit zu einer Lebensnotwendigkeit gemacht bat^
wie weit die Lntwtckelung des neuen Deutschland die kühnen Hoffnungen des
Künstlers bewahrheitete, das mag dahingestellt bleiben, lkr würde wohl mit
einiger Enttäuschung darauf zurückblicken, zumal wenn er wahrnehmen könnte,

was die nunmehr auch verflossene Glanzzeit des jungen Reiches aus seinem ge
liebten Hamburg gemacht hat.
prägt sich doch in der Physiognomie dieser Großstadt, wie überall, der Geist der
selbstzerstörerischen, mechanistischen und materialistischen Weltauffassung aus.
Aber auch hierin kann die Specktersche Runst ein Arkanum sein, kann sie die in
die Irre gegangene Menschheit zur Selbstbesinnung und Neubeseelung führen.
Denn ss das sittliche Dasein einer Epoche ausschöpfend, es in seinen bezeichnenden
Formen fest umreißend, wird das Werk des Künstlers mehr als bloßer Schmuck
des Lebens und unterhaltsames Spiel, wird es zum Ssllwerk gegen die zerstö
rerische Zlut des Rshstsffltchen und Seelenlosen, mit der das Leben selbst gegen



die Überfeinerung des Sinnlichen reagiert, wird es im endlichen verfall einer
Kultur zum tkckftein, auf dem sich in Zeilen der Wiedergeburt neues Kultur«
werk gründen kann«

Jenes Bürgertum, au» dem das Schaffen «Otts Speckters erwachsen konnte, ist nicht
mehr, »ks ist in der Flut der mammsniftischen Welle, die im »ergangenen Iahrhnn»
dert aber die Welt hereinbrach, versunken wie vineta im Meer. Nur in der Stille
des Zetertage hört der Rundige aus der liefe leise Glockentöne herausdringen.
Selbstherrlich aus dem Nichts kann künstlerischer Idealismus allein das Wunder
einer neuen Kunst nicht wirken. In der Festigkeit der sozialen Struktur sind die
Vorbedingungen für eine natürlich gewachsene Kultur zu suchen,
wie könnte das, was Inhalt und Wesen der Kunst ausmacht: Schönheit, klebe,
Ireue, Glaube, Wahrhaftigkeit — wie könnte da« anders in der Kunst Form
erhalten, wenn es nicht schon im Gemeinschaftsleben der Menschen vorhanden
wäre und sich nur in der Kunst zu spiegeln brauchte, ganz gleichgültig, ob dieses
Gemeinschaftsleben patriarchalisch im Sinne der alten Familie oder, jegt noch
eine Utopie, in der 8orm des Kommunismus sich vollzieht. «kin Zusammenleben,
das nur den Kampf aller gegen alle bedeute«, kann freilich nach außen nur ein
Vild der Zerrissenheit zurückwerfen.
Der neue Geist will sich eine neue Welt bauen, neu in den Grundbedingungen,
neu im wesentlichen und neu in den letzten Auswirkungen. Aber die voraus«
segungen, die einer gewissen Volks«« entsprechen, verändern sich in Jahrtausen
den nicht viel, in Jahrhunderten nur um ein weniges. Sie sind Herrschaftsakte
des Sluies. Die Künste, soweit ihre Legitimation echt ist, überspringen weit aus»
einanderliegende Zeitspannen und ergreifen einander, vereinigen sich immer wie
der zu neuer schönerer Wirklichkeit.

tkcht ist ein Kunstwerk, sobald sein Urheber darin sein Seftes gegeben, und darin

liegt legten Fndes das Geheimnis seiner Überzeugungskraft. Da mag denn auch
das Werk Otts Speckters, das diesen Stempel der künstlerischen Legitimität
seines Schöpfers trägt, den Heutigen als Wahrzeichen und Richtschnur dienen

für ihren Dienst an der ikrhalmng der unsterblichen Wesensart
deutscher Zormkraft und deutscher Sitte.
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ZweialteHerzenswünsche
Heute tf

t

wetthln hetterer Himmel mtt «lefem Blau, die Sonne scheint durch mein
geöffnetes Fenfter, das draußen schallende Leben dringt klarer herein, und ich höre
das Rufen spielender Kinder. Segen Süden stellen sich kleine Wolkenballen auf,
die nur der Frühling so schön färben kann, dieMetalldächer der Stadt glänzen und
schillern, der Vorftadtturm wirft goldene Funken, und ein ferner Taubenflug läßt
aus dem Blau zuzeiten weiße Schwenkungen vortauchen.
Zwei alte Wünsche meines Herzens stehen auf. Ich möchte eineWohnung von zwei
großen Zimmern haben, mit wohlgebohnten Fußböden, auf denen kein Stäubchen
liegt, sanft grüne oder perlgraueWände, daran neue Geräte, edel massiv, antik ein»

fach, scharfkantig und glänzend,seidne, graue Fenftervorhänge,wiemattgeschltffeneS
Glas, in kleine Falten gespannt, und von seitwärts gegen die Mitte zu ziehen. In
dem einen der Zimmer wärm ungeheure Fenster, umLlchtmassen herein zu lassen
und mit obigen Vorhängen für trauliche NachmittagsdSmmerung. RingS im Halb»
kreise stände eine Blumenwildnis, und mitten darin säße ic

h mit meiner Staffelei
und versuchte endlich jene Farben zu erhaschen, die mir ewig im Gemüte schweben
und nachts durch meine Träume dämmern — ach, jene Wunder, die in Wüsten
prangen, über Ozeanen schweben und den Gottesdienst der Alpen feiern helfen. An
den Wänden hinge ein oder der andere Ruysdael oder ein Claude, ein sanfter
Guido und Klndergefichtchen von Murillo. In dieses Paphos und Eldorado ginge

ic
h dann nie anders, als nur mtt der unschuldigsten, glänzendsten Seele, um zu malen

oder mir sonst dichterische Feste zu geben. Ständen noch etwa zwischen dunkelblätt»

rlgen Tropengewächsen ein paar weiße, ruhigeMarmorbllder alter Zeit, dann wäre

freilich deS Vergnügens letztes Ziel und Ende erreicht.
Sommerabends, wenn ic

h

für die Blumen die Fenfter öffnete, daß ein Luftbad
hereinftröme, säße ich im zweiten Zimmer, das das gemeine WohngehSuse mtt Tisch
undBett, undSchrankundSchretbtischift,nShme aufein StündchenVater Goethe
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zuHänden oder schriebe, oder glnge hin und wieder, oder säße weitweg von derAbend

lampe und schaute durch die geöffneten Türflügel nach paphos, in dem bereits die
Dämmerung anginge oder gar schon Mondenschein wäre, der im Gegensatz zu dem

trübgelben Erze meines Lampenlichtes schöne weiße Lllientafeln draußen auf die

Wände legte, durch das Gezweig spielte, über die Steinbilder glitte und Silber»

mosaik auf den Fußboden setzte. Dann stellte ic
h

wohl den guten Refraktor von

Fraunhofer, den ic
h

auch hätte, auf, um in den Licht» und Nebelauen des Mondeö
eine halbe Stunde zu wandeln, dann suchte ic

h den Jupiter, die Vesta und andere,
dann unersättlich den Sirius, dieMilchstraße, die Nebelflecken, dann neue, nur mit
dem Rohre sichtbare Nebelflecken, gleichsam durch tausend Himmel zurückgeworfene

Milchstraßen. In der erhabenen Stimmung, die ich hätte, ginge ic
h dann gar nicht

mehr, wie ic
h leider jetzt abends tun muß, in daS Gasthaus, sondern

Doch dies führt mich auf den zweiten Wunsch : nämlich außer obiger Wohnung von

zwei Zimmern noch drei anstoßende zu haben, in denen die allerschönste, holdeste,

liebevollste Gattin derWelt ihr paphoS hätte, aus dem si
e

zuweilen hinter meinen

Stuhl träte und sagte : diesen Berg, dieses Wasser, diese Augen Haft du schön gemacht.
Zu dieser Außerordentlichen ihreS Geschlechtes ginge ich nun an jenem Abend hinein,

führte si
e

heraus vor den Fraunhofer, zeigte ihr dieWelten des Himmels und ginge
von einer zur andern, bis auch si

e ergriffen würde von dem Schauder dieser Unend»

lichkelt — und dann fingen begeisterte Gespräche an, und wir schauten gegenseitig in

unsere Herzen, die auch ein Abgrund find, wie derHlmmel, aber auch einer voll lauter

Licht und Liebe, nur einigeNebelflecke abgerechnet,- — oder wir gingen dann zu ihrem
Pianoforte hin, zündeten kein Licht an (denn derMond gießt breite Ströme bei dm

Fenstern herein), und si
e spielte herrliche Mozart, die si
e auswendig weiß, oder ein

Lied von Schubert, oder schwärmte in eignenphantafien herum — ich ginge auf und
ab oder öffnete die Glastürm, die auf dm Balkon führen, träte hinaus, ließe mir
die Töne nachraufchm und sähe über das unendliche Funkmgewlmmel auf allen
Blättern und Wipfeln unseres GartenS.

Ich habe dm Schreibtisch an daS Fenster gerückt und dasselbe geöffnet, und ster»
nenlos schaut die Nacht zu mir herein, aber selbst so is

t

si
e großartig, besonders

wenn, wie eben, am Himmel geheime Rüstung ist. Es schlägt 12 Uhr, kein Lüft
chen geht, die Lenznacht wird immer stiller und wärmer, immer seltener kommt
anS Ohr daS schwache Rollm verspäteter Wagen aus mancher träumen
den Gasse, und am Rande deö Gesichtskreises lechzen die

Erstlingsblitze wie flüchtige Küsse der Mitternacht.
^<^7/A>^ ^>^«
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Die Weisheit als Retterin
In mein« Programmschrift: .WaS unS not tut - was ich will' (bei Otto Reichl in
Darmstadt, wieder abgedruckt in meiner .Aussatzsammlung' Philosophie als Kunst,

ebenda) habe ich dargelegt, inwiefern dem Abendland tatsächlich kultureller Untergang

droht. Die seelischen Gestaltungen, die dem Leben bisher inneren Halt gaben, find überall

zu Tode getroffen, so daß der Bolschewismus, der extremste Ausdruck dieses Sachver»
haltS, vielfach nur mehr an Sterbendem Henkerarbeit verrichtet. Und ich habe weiter ge

zeigt, daß keinerlei Reaktion und Restauration, sondern nur positive Neuschöpfung das

Verhängnis wenden könnte. Es bedarf einer Neuverknüpfung von Seele und Geist, es be»

darf der Neuformung des inneren Menschen von tiefstem Wissen her. Wie in der parsifal-
Sage allein der Speer, der die Wunde schlug, dieselbe zu hellen vermag: so kann heute
nur die Vertiefung desselben Intellekts, der daS Leben in seiner bisherigen Gestalt zer
setzt hat, dieses wieder aufbauen. Dadurch gewinnt Philosophie eine Lebensbedeutung,

die si
e

seit Griechenlands Tagen nicht besessen hat.
Dies gilt aber freilich nicht von der Schulphllosophie, von keiner Gelehrsamkeit, über
haupt von keiner aus dem Leben herausgestellten Erkenntnis : es kann nur gelten von einer

Philosophie, die erkenntnisbedingtes Leben, oder Leben in Form de« Wissens wäre. Diese

hieß man zu allen Zelten Weisheit. Die Weisheit muß in Europa wiedererstehen. SS

muß wieder Welse geben, die unmittelbar als solche, nicht als Gelehrte, Professoren,

Literaten Einfluß ausüben. Und umgekehrt muß die Jugend wieder unmittelbar weise
werden wollen, nicht bloß theoretisch wissend oder praktisch tüchtig: nur dann kann unser
Leben auS der Veräußerlichung den Weg in sein eigenes Zentrum wiederfinden. Neu

geburt auS dem Geiste tut unS not. Diese aber is
t ein grundsätzlich anderes, als irgend

welche heute vorhandenen Lehranstalten und Lehrprogramme bewirken können. Diese
bringen eS allesamt nur dahin, daß das Innenleben in die VorstellungSwelt hinausgestellt
und allenfalls von dieser her organisatorisch wiedererfaßt wird. Deshalb erscheinen alle

Versuche, durch Reformen innerhalb des Alten NeueS zu bewirken, aussichtslos.
Kein VolkSverbessc r scheint noch darauf verfallen zu sein, daß eS ein TtefereS bedeutete,
auS der Masse GentK'inen heranzubilden, als Anhänger der theoretisch am weitesten vor

geschrittenen Weltanschauung. Und doch is
t dem so
.

Wie gemäß dem chinesischen Ideal

Weisheit dann erst als vollkommen gelten darf, wenn si
e als Anmut in die Erscheinung

tritt: so entspricht der Weisheit auf der Oberfläche formale Bildung und in der Mittel

lage Gentlemantum. IedeS fleischgewordene Wort bedeutet menschlich mehr als abstraktes
Wissen. Und jeder innerlich vornehme Weltmann is

t dem spirituellen Ideale näher als
der bloße Gelehrte. Schon lange schwebte mir der Plan elneS geistigen Zentrums vor,

dessen Aufgabe WelSheitöpflege wäre/ dessen Grundton in der tiefsten WlssenSsphäre
ruhte, während seine Mitteltöne die Seelen auf vornehme Gesinnung abstimmten und

die Obertöne formaler Bildung gälten. Nichts schien mir wichtiger inmitten einer unauf
haltsam sich barbarisierenden Demokratie. Nun geht dieser Plan seiner nahen Verwirk
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lichung entgegen. Der ehemalige Großherzog von Hessen ergriff nach der Lektüre der

Schrift .Was uns nottut' die Initiative zu einer Gründung, die ursprunglich unter
dem Namen ,Keyserllng»Sttftung für freie Philosophie', setzt unter dem einer »Schule
der Weisheit. «evserUnggesellschaft zu Darmftadt. E.V' in Darmstadt der Verwirk«
lichung der in jener enthaltenen Ideen dienen soll. Verschiedene andere bedeutende per»

sönlichkeiten schloffen sich ihm an, Finanzleute folgten, während Geister auö den »er«

schiedensten Lagern die gute Sache moralisch unterstützten, so daß wir heute schon soweit
sind, den Beginn der praktischen Verwirklichung für den kommenden Herbst in Aussicht
nehmen zu können. Für den Anfang is

t eine Art philosophischen Bayreuths in Aussicht
genommen,- zweimal im Jahr, im Frühjahr und im Herbst werden achttägige Zusammen»
fünfte in Darmstadt abgehalten, während welcher in den vom Großherzog von Hessen
eigenS dazu zur Verfügung gestellten Räumen Vorträge und Aussprachen stattfinden
und die Gönner, Mitglieder und Freunde der Gesellschaft sich gegenseitig kennen lernen
und anregen. AuS der Festsplelzeit wird dann ein Plan für regelmäßige Arbeit von selbst
erwachsen. Da der Unterzeichnete dann dauernd in Darmstadt Wohnung nimmt, um
dort ganz der Verwirklichung seiner Ideen zu leben, ernsten WelöheltSbeflissenen jeder«

zeit zugänglich, und zu hoffen steht, daß auf die Dauer so mancher hinziehen wird, der
dabei mitarbeiten will, daß die Kultur »ans andere Ufer' hlnübergerettet wird, so wird

Darmstadt zweifelsohne bald zum Svmbolum werden von Europas gelsttg»seelischer
Wiedergeburt.

Genaue Prospekte sind beim praktischen Organisator des Unternehmens, dem Grafen
Kuno Hardenberg in Darmstadt, TleueS palalS, erhältlich. Möchten recht, recht Diele

mitarbeiten und zunächst zur Fundlerung deS ganzen ihr Scherfieln beitragen. Denn
darüber seien sich die Deutschen klar : je mehr Opfer sie sich zum Ziel deS geistigen Wieder«

AufbauSauferlegm,destoschneller wirdDeutschland seweWelt«Geltung wiedererlangen.

Durch VerständigungS'Wlllen wird nichts erreicht, sondern nur durch pofltwe Höchst
leistung. DaS Problem der Neuverknüpfung von Seele und Geist ist d «S akute Problem
dieser Zelt. Löst Deutschland es als erstes, oder am besten, so wird e? bald an der Spitze
der Kulturvölker stehen. <?«z< /?»<?««

Der Bücherwurm hat schon wiederholt Abdrucke aus den Büchern de< Grafen Hermann Keyserling
gebracht und mtt Nachdruck auf si

e hingewiesen. Im folgenden find die bisher erschienenen oder
in kurzem neu herauskommenden Werke aufgezählt, alle im Verlag Otto Relchl, Darmftadt:
Os, Oefüse 6er^elt. 75.00. - proleszomen, zur I^sturpKilosopKie. 1Z.00. - llnsterblickkeit.
60.00. — Das Keizetszeblick ein« PKilozopKen. 120.00. — PKilosopKie «l, Kunst. 60.00. -»Vs, uns not tuk. — V^ss ick vill. Z.9O. — Oeutecklsnck, vskre. politkcke, ^ii«ic>o. Z.90.
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Handwerk und Kleinstadt
Europa steht heute da etwa wie ein gewaltiger Riese, der wohl nickt gut und
nickt böse ist, aber er hat einen schrecklich großen Hammer in der Saust. Und es

is
t

möglich, daß dieser Riese eine weit aufbauen wird, neben der alles Bisherige
nur ein armseliges versucken ist. Aber es ist ebensogut auck möglick, daß er alles
zerirümmerr und daß von der ganzen Geschickte nur so etwas wie ein unorauch»
barer Haufen Schutt und Staub und Elsenrippen übrigbleibt.
Das ikntweder-Oder war vielleicht nie wichtiger als es heute ist; entweder wir
schaffen wirklich eine Art Himmelreich, oder wir schaffen eine Hölle; jedenfalls
für so gewöhnliche Halbheilen sind uns Wille und "Kraft zu groß; das gewisse
riesenhaft Unmenscklicke, das in ihnen ist, ist auck der Grund für die Tatsacke,
daß wir uns dem heutigen großen Ganzen gegenüber so macktlos sehen; ms
wir Menschen es auck anpacken mögen, es ist immer wieder, als lacke es mit
leidig und spöttisch über unsere kleine Person; und dock Kalten mir selbst uns
gleick Mieder für groß und für sehr bedeutend. Die persönliche Eigenliebe kann
kaum größer sein, als sie beute ist; aber sie kann auck kaum tiefer gedemütigt
werden, als sie heute gedemütigt wird. Und so sind wir überall, aus allen Ge
bieten und in jeder Hinsickt, nervös-unsicker und voll vernicktender Widersprüche,
behandeln mit fürcklerlickem Ernst die höchsten Aufgaben und lassen dann gleich
daneben wieder das AUergemöhnlickste gut sein.
wir haben alles Gegensätzliche in großer Rraft, und das kann sebr gut sein,
aber es fehlen uns für unsere starken Einzelheiten die nötigen unmittelbaren oder
innerlicken Verbindungen«
Die starken Gegensätze haben nur Sinn oder entspreckend höckste Frucht — etwa
wie Mann und Krau sie haben — indem sie sich intensiv verbinden,
wir haben uns merktätig mehr und mehr so sehr auf Einzelheiten eingestellt,
daß wir sie an sich fast notwendig übertreiben und ihre Verbindungen vernach
lässigen mußten. Und so bleiben unsere Werke größtenteils fruchtlos und stehen
sich nur noch als stark feindlich gegenüber.
Das Maßgebende, Entscheidende oder Eigenartige unserer Leistungen ist im grs«
ßen, was etwa die Leistungen der Varietebühne im kleinen sind. Dort ist auch
alles, gegenseitig konkurrierend, ins Tolle überirirben oder gesteigert und ist doch
unerbilllich immer nscd mehr Steigerung gefordert. Alle diese speziellen oder etn-
seitigrn Leistungen, besonders auch, soweit wir ff? entsprechend einseitig bewerten,
ffnd sehr ergreifend oder großartig, aber sie sind schließllck nur so etwas wie ein
ergreifender oder grsßariiger Unsinn, es fehlr ihnen fast jede hohe oder edle Wir
kung, und soviel der varielekünstler uns auch zu lacken mag, um uns zu bewei
sen, daß sein Mühen ihn erfreue, wir wissen sckon, daß sein Kacken eine Maske
ist. Ader — wie gesagt — er widerspiegelt uns gut, so peinlich das auck sein mag.
Soviel sich unsere heutigen Aufgaden auch voneinander untrrsckeiden, sie sind
docd alle gleich eigenariig oder vartetemäßig einseuig, kümmern sich alle gleich
wenig darum, daß mir selbst »von Haus aus" unenölick vielseirig sind und im
mer sein wollen, oder daß wir selbst der weltmuielpunkt sind und uns von die

297



fem Punkt aus notwendig und immerfort für unendlich vieles interessieren, un
sere Aufgaben lachen über solche Weisheit und fordern kurz und bündig, daß
wir Spezialisten seien; es handelt sich ihnen nickt mehr darum, daß wir einfach
klug, sondern daß wir spitzfindig sind, wir haben nickt mehr fleißig, sondern
clswnhafr betriebsam, nicht mehr meisterlich, sondern raffiniert zu sein.
Und so stehen wir heute in einer Welt, die den sozusagen richtigen Menschen, mit
einfach gesundem verstand und mit einfach gesunden fünf Sinnen, kaum noch ge
brauchen kann und tatsächlich auch diese sozusagen rundherum vollgültige Men«
schenart als wertlos fast ganz beiseitegeschoben hat, nämlich die Menschenart, die
wir besonders gut mir dem selbständigen Handwerker begreifen.
Soweit wir uns hier bemühen, das selbständige Handmerk zu verstehen, wird
es sich empfehlen, nicht an heutiges, sondern an früheres, etwa an mittelalter
liches Handwerk zu denken, vielleicht an den mittelalterlichen Steinmetzmeifter
oder an Hans Sachs oder an das Handwerk, dessen greifbare Werke heute bald
nur nsck in Museen stehen und unbezahlbar sind. Allerdings auch solches ver
gangene Handwerk kann uns nicht ganz vorbildlich oder vollgültig sein; unser
wollen und unsere werktätige Kraft sind unvergleichlich viel höher oder größer,
als Wille und Kraft früher waren. Aber jedenfalls steht dieses geschichtliche
Handwerk dem handwerklichen Ideal viel näher, als das heutige Handwerk es tut.
Die überragende Sedeutung des Handwerkers besteht darin, daß er im Arbeiten
am wenigsten einseitig ist und am meisten verbindet. Er ist auch einseitig, aber
am wenigsten, und er verbindet nicht alles, aber am meisten.
<vhne das selbständige, gesunde, einflußreiche Handmerk, ohne diesen Stand, der
immerfort und überall das viele unvermeidlich Gegensätzliche oder Feindliche
stark überbrückt oder vermittelt, muß uns die Welt schließlich und notwendig
ein großer Rriegsplatz werden.

Ist uns das Handwerk krank, so kranken wir überhaupt, und umgekehrt: Ge
deiht das Handwerk, so gedeihen wir ganz allgemein, lös kann das Aristokra
tische in uns sehr gesund und munter sein, und es kann uns dabei im allgemei
nen doch sehr übel gehen, und genau das gleiche gilt von dem proletarischen,
von dem Wissenschaftlichen, Raufmännischen usw. Aber es ist nicht möglichem

Handwerk wirklich gesund und stark und im allgemeinen krank zu sein.
Der Handwerker will immer in der Mitte sein, will auch als Arbeiter immer dort
sein, wo wir als Menschen immer sind: im Weltmittelpunkt.
Alles Bemühen um das Handwerk ist wesentlich ein Semühen um die Mitte oder
um den Menschen.
Das Handwerk is

t nicht das Höchste überhaupt, aber es ist das Höchste, soweit
wir arbeiten; je mehr wir uns im Arbeiten vom Handwerk entfernen, um so

mehr find wir kulturell im Niedergehen und umgekehrt.
Ist das Handwerk nicht im Mittelpunkt unserer Interessen-, so ist es natürlich
auch nicht im Mittelpunkt unserer latsachenwelt, ist es aber nicht dort, so fehlt
uns im Leben und Arbeiten der greifbare Mittelpunkt oder Maßstab oder das
greifbare Vorbild überhaupt, und wir sind allgemein in der unglücklichsten Ver
fassung, wir erkennen das heute, da das Handwerk so auffallend an der Ober
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fläcbe unserer Interessen oder an der Peripherie unserer Städte ist, ohne weiteres
sehr gut, indem wir uns einfach fragen, was wir denn heute eigentlich mit dem
Mittelpunkt un<erer vielfachen Interessen und Arbeiten begreifen ^ oder was uns
allgemein beute das nachhaltig wichtige oder Maßgebende ist? Und wir werden
nichts Uberzeugendes nennen können. Und dieser Zustand wird uns so lange
quälend hin und her jagen, wird so lange jeden festen und klaren willen und
jedes hohe Werk verhindern, bis uns gelungen ist, das selbständige Handwerk
stark und einflußreich in unsere Welt» oder in unsere Stadtmitte zu stellen.
Dem Dorfe und der Großstadt sind alle wirklich großen Menschen und Menschen
werke ungemäg sder unpassend, so oft es auch anders scheinen mag. wenn die
Großstadt auch tatsäcklick höchste Werke sammelt und hoch bezahlt, so beweift
das nur ihren großen materiellen Reichtum, aber beweist durchaus nicht, daß
sie zu diesen Werken ein nahes Verhältnis habe, sie bezahlt und feiert alle Mittel
werte.

Die Großstadt funktioniert als solche um so besser, je mehr Fremde, je mehr Ho»
tels, je mehr Spekulanten, Halbwelt, Gelegenheitsarbeiter, Hochstapler usw.
dort sind, je mehr iLile, Autos und Schwungräder, je lärmender das Drunter
und Drüber, je höher die Häuser, je größer der Kurus und je niedriger das tklend,
um so besser geht es der Großstadt, und so fordert sie alles dies in ununterbro
chener Zolge und fordert es immerfort in den höchsten Steigerungen, und je un
begreiflicher das alles wird, um so mehr ist sie gesickert, denn um so mehr über
wältigt sie uns und unser menschliches oder besseres wollen.
Im Dorfe oder in der Großstadt können wir ein ausgemachter Schuft sein und
können dort doch durchaus maßgebenden tLinfluß haben. In der Kleinstadt aber
gebt dergleichen nicht, hier werden wir immerfort sehr allseitig nachdrücklich kri
tisiert, und so unangenehm die Kleinstadtkritik gelegentlich auch sein mag, das

schadet weiter nicht so viel, sie ist schließlich doch immer nur derart, daß sie Aus
wüchse verbinden, aber sie hat noch niemals Bestes verhindern können,

wenn der Gärtner dem Apfeldaum die Schößlinge beschneidet, so ist das dem
Apfelbaum sicher auch unangenehm, aber er fruchtet so doch mehr und steht uns
damit menschlich näher, als wenn er wild draufloswachsen würde.
Die Kleinstadt hat dem Menschen gegenüber nickt die kalte Gleickgültigkeit der

Großstadt und nickt das Nackr-Jnnme des Dorfes. Die Kleinstadt hat mehr
Hemmungen, weil es tdr mehr um Hruckttragen zu tun ist, ihr gelten die secks
Wochentage, ebrlick ausgesprocken, mehr, als der Sonntag gilt, ihr ist der Vbst-
und Gemüsegarten wichtiger als park und Wald, sie weiß und empfindet am
besten, daß es auch im Nuggarten blüht und summt und mild ist und träume

risch und märchenhaft, sie ist überall nüchtern praktisch, aber is
t auch überall

romantisch empfindsam, und ihren Werktag überragt ein Dom, der uns mit

seinem Cäulen auch im fernsten Kleinstadtwinkel wohl „och enra mahnt, daß
wir den Sonntag auck nickt ganz vergessen, und dann als Mensckenwerk so un

erhört grosmäcklig ist. daß uns daneben auch das Allerbeste, das uns Dorf und

Großstadt jemals bildeten, wie arme Schul- und Taglohnarbeit steht.
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DerKranke
Wer stehet noch an meinem öden Lager?
Kenn ick die zwei Gestalten,

Die eine belle wie der Tag uns gänzend,
Die andre wie die stille Aacht? Wer bist du?

Die ein« Gestalt:
Leben nennen mich jubelnd meine Kinder.

Sieb auf den Bergen die schimme nden Lichter,
yerabgeflossen au, dem Meee von SiraKIen,
Da» der «iönienden Bogen Blau umwogt.

Gieh die Köpfenden KSK»« mit rosigen Wimpeln,

Zlugel geb ich dir, darein zu tauchen —

Göll dir'. Morgen«, lein?

Die andre Gestalt:
Oder Abendrot?

Siek, jetzt dunkelt es allmählich. Di« Lichter oerglühn.
3n einen fließen all die Schatten zusammen.

Stiller wird'».

Hoch berauf am t)immel zt«b«n die Sterne,
Und mit Idnen erbebt sich dein innerer Himmel,

Im wundeibaren Wehen der Rbenoglocken
Errvacht dein Inneres Saitenspiel.

Der Krank«:

Mann mit der bleichen Wange — wie nenn ic
h

dich?

Die andre Gestalt:
Aenne mich erfüllte Sehnsucht,
Lenne mich den Aus deiner Kleben,
Nenne mich die stille Rbendseier
Vor der Aube der Hackt.

Aenne mich das stillt Erbleichen der Stern«,

Eh' hkrvortlitl ein schönerer Tag.

Menschen nennen mich: den TodI

Der Kranke:

Sei mir willkommen.
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»Walt Wh itman* Stunden der Seele <>
Vollkommene oder nahezu vollkommene Tage sind nicht so ungewöhnlich,- aber

vollkommene Nächte sind auch während elneö ganzen Lebens selten. Heute
haben wir eine solche Nacht. Nach Sonnenuntergang war anfangs alles ziemlich
klar,- die größeren Sterne wurden sichtbar, sobald das Dunkel eS zuließ. Kurz
nach acht Uhr kamen plötzlich drei oder vier große schwarze Wolken herauf, an»

scheinend auS verschiedenen Richtungen, fegten unter mächtigen Windstößen, aber

ohne daß es donnerte, einher, breiteten sich, alles verhüllend, unter die Sterne
und kündigten einen heftigen Gewlttersturm an. Aber ohne Gewitter eilten Wol»
ken, Finsternis und alles dahin und verschwanden, wie si

e heraufgekommen waren ,

und von ungefähr neun bis gegen el
f

Uhr war die Luft und das ganze Himmels»
gewölbe in jenem Zustand außerordentlicher Klarheit und Herrlichkeit, von dem

ich eben sprach. Im Nordwesten lehnte der große Wagen seine Deichsel über die
Cynosura herab. Gegen Südosten stand daS Sternbild des Skorpions in seiner
ganzen Ausdehnung und hatte den roten Antares an seinem Halse glühen, wäh»
rend seit anderthalb Stunden Jupiter majestätisch alleS beherrschend im Osten
schwebte
- kein Mond bis nach e

lf Uhr. Ein großer Teil des Himmels schien
geradezu in breite Ströme von phoSphor getaucht. Man konnte weiter hinein,
tiefer hindurch schauen als sonst, die Sterne dicht wie Ähren auf dem Feld. Nicht,

daß der Glanz der einzelnen Sterne außergewöhnlich gewesen wäre, aber allent»

halben ein eigentümliches, allgemeines Leuchten für Auge, Sinn und Seele. Die
Seele besonders empfand es. Ich bin überzeugt, daß die Natur, vor allem die
Atmosphäre, morgens und abends Stunden hat, die der Seele gelten.
Jetzt, in der Tat, wenn jemals zuvor, verkündigten die Himmel die Herrlichkeit
Gottes. Es war ganz der Himmel der Bibel, Arabiens, der Propheten und der

ältesten Dichtungen. Da, in stiller Betrachtung, wurde ich mir leise der Fülle be»
wüßt, der Lebendigkeit, der duftig.klaren Unermeßltchkeit des Sternengewölbes,

wie es sich mir zu Häupten ausdehnte, wie eS sich so frei, so unendlich hoch nach
Osten, Westen, Norden und Süden erstreckte ^ ic

h aber, wenn auch nur ein Punkt
im Zentrum darunter, alleS in mir verkörpernd.
Als wäre eS zum erstenmal, erfüllte und durchdrang mich die Schöpfung sachte
mit ihrer friedsamen und unaussprechlichen Lehre, die über alles

— o
,

so unend»

lich weit über alles! — hinausgeht, was Kunst, Bücher, predigten oder alte und
neue Wissenschaft zu geben vermögen. Die Stunde des Geistes - die Stunde
der Religion — die sichtbare Hinweisung auf Gott in Raum und Zeit — einmal

jetzt, wenn je
,

klar bezeichnet. Das Unsagbare angedeutet — der Himmel damit

übersät. Die Milchstraße eine übermenschliche Symphonie, eine Ode kosmischer
Ahnung, Laut und Wort verschmähend — ein schimmerndes Aufglänzen der Gott»

heit. Alles still - die unbeschreibliche Nacht und die Sterne -, ferne und still.
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Das griechische Grabreiief
Ludwig Curtius: Das griechische Grabrelief, wasmuths Kunsthefte: Heft Z
wenn ein seine Aufgaben frisch angreifender Verleger wünscht, eine Klasse von
Kunstwerken, die nach Hunderten zählt, solle in einer Publikation von dreizehn
Tafeln vorgeführt und der Inhalt eines Sandes auf vier Seiten destilliert wer
den, so veranlaßt den Verfasser folgende Überlegung, seine Pflicht zu erfüllen,

weigert er sich, an der umfassenden örziehungsaufgabe mitzuwirken, wissen
schaftliche Forschung einem größeren Kreis von Menschen nahezubringen, dann
tritt an seine Stelle der von Skrupeln nicht beschwerte Literat. Dieser pflegt sich
dem Publikum durch sie Versicherung zu empfehlen, er habe Geist und Schönheit
erst vom Staub der zünftigen Gelehrsamkeit gereinigt, von der „Wissenschaft des

Nichtwissenswerten" befreit, und so erst der modernen Seele vermählt. Das »kr-
gebnis is

t auf dem Gebiet der Kunstgeschichte eine immer üppiger ins Kraut schie

ßende modische Literatur des Schlagworts, des Halbwahren und daher des Zal«
schen, und eine Verwirrung der Köpfe, die schließlich aktivistische Cafes als die
wahren Bildungsstätten der Nation ansehen.
Über Meisterwerke der bildenden Kunst «erden immer große bildende Künstler

tiefere Ansichten besitzen als der Gelehrte. Aber einmal ist die Zahl jener nicht
groß, und unter den wenigen, die über ihr Verhältnis zur alten Kunst nachden»
ken, sind wieder ganz wenige, die ihre Gedanken im gedruckten Wort äußern
können und wollen, lks wird also wohl der Gelehrte weiter die Pflicht haben,
das zum Verständnis großer Meisterwerke beizutragen, was er vermag.
Veitrag in diesem Sinne is

t das Verständnis dessen,was man allgemein die histo
rische Situation nennen könnte. Alte Kunstwerke sind Teil eines größeren
Ganzen: eines architektonischen, wie etwa das einzelne Grabrelief ursprüng
lich zu einem aus mehreren Monumenten bestehenden Zamiliengrab gehörte,

für einen bestimmten Platz gearbeitet war; eines kulturellen — das Monu»
ment repräsentiert Ideen einer bestimmten Kultur, das griechische Grabrelief
die griechische Anschauung von rein menschlicher Schönheit, ikines Religiösen.
Das Grabmal ist Träger bestimmter Vorstellungen vom weiterleben und -wirken
der Menschen seele nach dem Tode.

In jedem großen Kunstmerk steckt eine ganze Welt, wenn der versuch, mit den
Mitteln der Sormenvergleichung. der Stilgeschichte, des Verständnisses der histo
rischen Situation dem Bilde nahezukommen, dem Leser nicht völlig geglückt er

schiene und es ihm vorkäme, als sei ein gewisses Innerstes des Kunstwerkes wie
eine beilige Vurg ganz außerhalb jener Angriffe logisch-wissenschaftlicher Be
trachtung geblieben: dann freilich wäre viel gewonnen und die Mühe des Ver
fassers belohnt. Denn was kann Wissenschaft für eine höhere Aufgabe haben, als das
ihr unzugängliche Geheimnis des Schöpferischen ahnen zu lassen! L. Curtius
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Linket bin, Oeliebte, vo 6ie ^ilck aus braunen rjirtenkrüzev ilieüt!
tretet ein, vir sin6 6sbeim, vo 6ie dunkeln, scklskversckollnen llbren scklsz^en,

Liner 6srf es in «las I^er? 6es sn6ero ss^en :

tretet ein, vir sind 6sKeim, vo 6er I?reun6 6en tiefen k>reun6 umsckliebt.

^Is vir nock vom futterarm ^evie^t,
Über unsern träumen scköner t?n^el sckvebte auf u«6 nieder.

Ksuscken6 braust 6er veiöe Ln^el vieler,

Vl^o sick ?Ier? sn leises I-Ier? z^esckmie^t.

Ksuscken6 steigst 6er veiöe Ln^el suf un6 nieder ^»

^Knen vir 6en sanken Kluttersrm, so KoI6 un6 sfut?
Loonen sckvarmev unerscköpft 6urck 6ss villkommne ölut,

lln6 6ie l'sube glänzt in Oottes Ölbaum vieler.

Linket bin, Oeliebte, stürbet nieder!

?Ioret, vie 6ie Küste bei 6en ssgenbaklen Flüssen ballt un6 bellt,

8ckil?e Kommen, uv6 6ie gol6enen ^ieeresvimpel veben vieler
Und <lie I?reun6e nsbo, 6ie mutig neu entdeckt 6ie alte, vun6erbare ^elt!

» » «

8üöer lodern 6ie ?rsume 6es ölutes,

^enn 6ie Dämmerung einbrickt un6 6ie k>luten -um 8lrius emporselm,

ölaue 8ckstten verscbleiern un6 In llrveltsckvsr^e 6ie V^slcler vervebn

llncl «las l^ickt planst eines fe>6fernen (Zutes.

tls Klingt clss V^eltsll ^ vie eine rosige ^lusckelvan6 tönt ^

Oer l'ierkreis erbebt, erlosckne Oestirne fallen,

1°ürme vscbsen Kinaus in 6en Kaum, vo bemonclete 8tun6en scbsllen,
lln6 6er Vl^in6 ist mit V^ssser ausgesöbnt.

8tsrr steben 6ie k^Iscke im I?luK, 6er Vogel sckläft sn 6er Lr6e,

Heerscharen von 8eelen vsn6ern von I^ei6 ?u OlücK, 6er ?ag lieö sie nickt einssm.

Das Ol sckvin6et 6er I^smpe, l'räume beben 6ie mobnblaue 8rirn,

Oolles Antlitz un6 trostvolle rjer?ensgebsr6e

Lessnet, 6ie nie6erlegen 6ev I^eib in 6en tiefen 8cklummer,

ver6unkeln6 un6 stmencl gemeinsam.
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Waldemar Bonsels von y ans Brandenburg
Waldemar Bonsels is

t,

nach den Nuflagenziffern seiner Bücher zu urteilen, wohl
der gelesenste unter den lebenden deutschen Dichtern. Um so mehr muß es überraschen,

das) man bei den geistigen Menschen seinem Aamen und Einstuft verhältnismäßig

selten begegnet, wo dann zumeist sogar über ihn abgesprochen wird, während in den

gleichen Schichten etwa Dehme! oder Wedekind bereits eine Macht bildeten, als

das erste Tausend ihrer Bücher noch kaum überschritten war. Man muft Bonsels,
wenn man ihm gerecht werden will, vor seinen Bewunderern angreifen und vor den
Literaten verteidigen. Zweifellos besteht die größere Zahl jener Bewunderer in

unseren lesenden Frauen, die in einem Dichter gern den Prediger oder den .flie
genden Holländer' suchen, was beides si

e bei Bonsels abwechselnd oder gar oft
gleichzeitig finden können. Immerhin: wenn ein breiter Erfolg insofern auch in die

Tiefe geht, als er bessere Teile des Publikums mitergreift, so darf man auf eine

starke Persönlichkeit schließen, deren Kräfte zu untersuchen sich verlohnt. Beides

is
t bei Bonsels der Fall. Stets aber gilt, daft der reine Künstler und die reine Kunst

in Deutschland keine Aussicht auf viel Anerkennung haben. So gehört auch er zu
jenen Geistern, denen die Kunst nur ein Mittel zum Zweck is

t,

zu dem Schlage
Wagners, Vöcklins, Klingers, ohne daft bei ihm freilich an die riesigen Nusmafte
etwa des ersteren vergleichsweise gedacht werden dürfte. 3m übrigen is

t

er, seiner
geistigen Struktur nach, weniger ein Deutscher als ein Skandinavier: die ganze
sentimental-balladeske, teils mystische, teils dialektisch-didaktische Romantik der

nordischen Literatur kehrt, nicht als Schule, sondern als Vlutserbe, bei ihm wieder,
unter anderem Strindbergs Monomanie, Andersens empfindsamer Märchenton
und Hacobsens halbnatmwissenschaftlich-psychologische Lyrismen z nur der fana
tische Wahrheitssinn jener sonst so verschiedenen Aordmänner is

t bei Bonsels ge
trübt, wenn auch vorhanden. Jedenfalls steht er als ein Halbdeutscher vor uns, als
ein Mensch zwischen den Rassen, und vieles, was ihn quält und was er für all
gemeine Menschheitskonflikte hält, is

t nur die Folge der verschiedenen Vlutsteile,
die sich nicht mischen.

Bonsels stellt den sentimentalisch-elegischen Dichter, wie ihn Schiller definiert, in

Reinkultur dar. Und den Literaten se
i

gleich zugegeben, daft das Sentimentalische
bei ihm zum Sentimentalen neigt, ja, daft seine Bücher einen Schuft Familien-
blattpoesie enthalten, was schon Titel wie »Der tiefste Traum", .Wartaiun. Eine
Schloflgeschichte", >Himmelsvolk. Ein Buch von Blumen, Tieren und Gott", »Das
Nnjekind", »MenscKenwege. Nus den Aotizen eines Vagabunden' und die roman
haft gespreizten Aamen seiner meisten Figuren andeuten. Nilein er besitzt, was
wesentlicher is

t,

erstaunlich grofte und viele Gaben und Talente, und wenn fein
Stil auch keine starken und reichen Satzverknüpfungen kennt und wenig Rhyth
mus hat, sondern mehr als ein lockeres Gewebe von feiner, bald getragener, bald
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eleganter Monotonie dahinfließt, so is
t

sein Ausdruck doch im einzelnen unerschöpf

lich an Möglichkeiten und voll schillernder Buntheit. Gewiß, seine Phantasie hat
keine rechte Ursprünglichkeit, si

e leidet zudem an geistiger Inzucht und wird ständig

durch Ehrgeiz, Eitelkeit und Mrkenwollen genotzüchtigt, seine Weisheitssprüche
sind leicht ein wenig ölig, auch sein glänzender Witz is

t selbstgefällig und, wie über
haupt aller Witz, ein Bastard von Empfindung und Verstand, sein Ton wird nie eine
gewisse Salbung los, und sein Pathos is

t kein heroisches
— das einzige Pathos,

welches erträglich ist—, sondern ein pietistisches. Der Sentimentalische muß unter
allen Umständen den Naiven anerkennen, wenn er ein hohes Ziel erreichen will,
wie Schiller in Goethe oder Dehmel in Liliencron aufging, nicht aber unbedingt
der Naive den Sentimentalischen. Es genügt nicht, daß Menschen von solcher
Künstlichkeit wie Vonsels sich der Natur zuwenden, der Tier- und Pflanzenwelt,
deren stumme Geduld ihrem Ehrgeiz freilich nicht wehe tut, sondern si

e

brauchen
Bildung, si

e

brauchen Gesehe und Regeln, si
e sind, um der Vergleiche, Muster

und Vorbilder entraten zu können, viel zu wenig voraussetzungslos. Statt dessen
verharrt Bonfels mit herrischer Ausschließlichkeit oder wie ein Nabelbeschauer in

seinen starren, selbstgezogenen Grenzen, innerhalb deren er sich freilich durch eine

unheimliche Beweglichkeit schadlos hält, wie ein gefangenes Eichhörnchen, das
vorwärts zu kommen meint, wenn es mit wildem Eifer seinen rotierenden Käsig

dreht. Damit sind wir jedoch längst von den künstlerischen Gaben des Dichters zu
der echt problematischen Menschlichkeit gelangt, die aus seinen Werken spricht.

.Unsere Erfüllung is
t die Sehnsucht. Die Erde ist fremd", sagt er in seinem Erst

lingswerk «^ve vits", welches, ein reiner und starker Anfang, die Keimzelle aller

feiner späteren Bücher ist, die grundsätzlich Neues kaum noch bringen. Und dieser

Satz könnte als Motto über allen stehen. Er gibt fein und zart den wahrhaft christ
lichen Zwiespalt einer Natur an, welche Körper und Seele fast nur als Dualismus
kennt und dies, was ebenfalls echt christlich ist, gelegentlich satanistisch verkündigt:

»Wenn der Körper sinkt, so steigt die Seele empor." Heimweh und Erlösungs-

Hunger sind das Erbteil einer dergestalt metaphysisch gerichteten Beschaffenheit, und

wenn Vonsels in jenem Hugendwerk femer sagen läßt: »Aller Aufschwung zur Er
lösung liegt allein in der Musik", so trifft er damit allerdings die einzige Heilskraft
für seine Art, allein gerade diejenige, die ihm versagt ist, denn so inbrünstig er um

das Musikalische wirbt, so verschlossen is
t es ihm. Dasselbe gilt, wenn auch nicht

im gleichen Maße, von den anderen Erlösungsmitteln: Natur und Liebe, Schaffen,
Erkennen und Verzicht, um die seine Werbung kreist, und er, der als Ethiker eine

sehr reine Erscheinung darstellt, is
t im menschlichen Bettacht, wie alle Prediger, eine

unreine, unselige, ewig unerlöste, dämonische, ein kalt-heißer, sinnlich-übersinnlicher
Freier, gepeinigt von dem immanenten Schuldgefühl einer „verpfändeten Seele",
die freigekauft sein möchte, und se

i

es immer wieder durch das „gnädige Gold" der
Sonne. Es ist bezeichnend für ihn, dem die Kunst und alle Dinge nur bewußte
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Wege zur Erlösung und zur Verkündigung sind, daß sein schwächstes Werk, »Der

tiefste Traum', zugleich sein aufschlußreichstes sein kann. .Meine Wünsche sind
Gier, mein Suchen is

t Krampf, mein Ehrgeiz Feuer, mein Blut ein rasender Sturz
quell", sagt darin der Pfarrer von Aorby, dies unverkennbare Spiegelbild seines
Schöpfers, dieser Unerlöste, der seine Liebe und feine Nrbeit, obwohl jedes von

beiden ihn erlösen könnte, nicht miteinander zu vereinigen weift. Seine Liebe soll

ihn gänzlich ausfüllen, seine Seligkeit is
t es, zu lieben, nicht geliebt zu werden

—

seine Nrbeit dient der Erkenntnis, aber alles bleibt ihm Torheit und auch die Er
kenntnis arm, wenn die höhere Kraft des Gestaltens nicht ihr Sinn ist. »Wer gibt
mir mein vergeudetes Blut und meine verschwendete Jugend zurück?! Ich war b

e

rufen, doch nicht erwählt', so lautet sein Aufschrei. Schon in einem seiner frühesten

Versuche sagt der Dichter von seinesgleichen : .In der Vorhalle zum Nllerheiligsten
sinken si

e in die Knie, wohl durch ihr tiefstes Wesen bestimmt und berufen, aber

nicht erwählt." Und Scholander in seinem jüngsten prosabuch .Menschenwege'

sagt ebenfalls, er se
i

nur berufen, aber nicht erwählt.

Dieser Dichter kennt sich selber nur zu gut und stellt immer nur sich dar. Seine ehr
geizige Einsamkeit, die Großes gebären soll, ist voll von dem Eingeständnis, daß er
die große Welt geliebt und daß si

e ihn oft verführt hat, und wenn jenes Große
seinem Glauben nach nur aus der Liebe zu allem Erschaffenen der Aatur erwachsen
kann, wenn er in den Urwäldern Indiens, wo er diesem am nächsten kam. da hier
sein Daseinswille seinem Daseinsglauben wich, empfand, daß er hätte bleiben sollen,

so liegt dem allen, gleichfalls eingestandenermaßen, die Flucht vor den Menschen,

vor sich selber und vor seinen Lebensverhältnissen zugrunde. Heiß ersehnt er jene
volle Liebeshingabe, die unbefleckt durch Willkür ist, jene Unbedachtheit, in der er
allein den Urquell aller unschuldigen Freude weiß. Und »wahrhaft sich freuen können
einzig die Unschuldigen, wie auch einzig si

e es sind, die in Wahrheit zu leiden ver

stehen.' »Die schöpferische Jugend des Bluts und der Seele fehlt mir, die in sieg

hafter Unbedachtheit jauchzend ihre stete Wiederkehr aus aller Hingabe feiert.' Er
sucht, wie einer feiner Helden, die Hilfe vor sich selber, eine Einheit, »ein in sich
selbst so göttlich-schön Gestilltes, daß schon allein sein Dasein Schöpferkraft bedeu
tet.' Nber ihm fehlt, wie seinem Scholander, »jene entscheidende Gabe des Geistes,
die als schöpferische Phantasie die Einheit schafft", wenn er auch, wie jener, viel

reicher is
t »als manche, die im kleinen über diese Gabe gebieten und ihr für kurze

Tage einen armseligen Ruhm verdanken". Möchte daher sein Auhm nicht kurz
und armselig sein und auf dem beruhen, woran er wirklich reich is

t. Nber dem Dich
ter ist, wie ebenfalls seinem Scholander, »die höchste Befriedigung versagt, weil

seine Ideale und Forderungen niemals zu einem wirklichen Bestand seines eigenen

natürlichen Lebens wurden." Damit hat er selber das Tiefste über sich ausgesprochen.
Er ist wie ein Feuer, das brennt, um zu leuchten und zu erwärmen, obwohl er selbst
vom Feuer sagt, daß es leuchtet und erwärmt, ohne es zu wollen. Und wenn die
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Worte »Anspruch* und .Zugeständnis" zu seinen Lieblingsmorten gehören, so
verrät das, wie sehr seine Ausschliesslichkeit der wunde Stolz eines ewigen not-
vollen Kampfes um seine arme Selbstbehauptung ist.
Ein moralisierender Mystizismus is

t das Wesen seiner Erotik, die in den höchsten
Entflammungen des Leibesblutes eine der schuldlosen, entsühnenden Leuchten des

Lebens sieht. Aur ziemt sich, was er nicht immer beobachtet, für seine nordische Art
und Kleidersinnlichkeit entschieden Verhüllung, denn das Heidnische mit seiner
Mischung von kühnem Freimut und Takt fehlt ihm gänzlich. Und da bei ihm leicht
alles zur fixen Idee wird, so erscheint auch seine Erotik o

ft als eine verewigte, zum

Grundsah erhobene, sentimental dogmatisterte Pubertät nicht nur in seinem »Don
Juan", sondern z.V. auch in .Wartalun", dieser Erzählung, deren erste Hälfte
der erste große Aufstieg seines späteren Schaffens ist, während die zweite Hälfte
dessen tiefsten Medergang bedeutet, eintretend mit der Gestalt des Venvenuto Paule,
eines muckerischen 'Naturmenschen, der so unerträglich is

t wie sein Aame. Der Eros

is
t nur als naiv-innig oder als weltmännisch möglich; das erste« is
t

nicht die Sache
unseres Dichters, das letztere hat er sich bis jetzt entgehen lassen. Wie hat, im Ver
gleich zu ihm, etwa Byron in seinem »Don Juan' den Eros durch Weltweite in

eine Weltweite eingefügt und eingegliedert, wie gibt selbst Boccaccio, wenngleich
er im »Decamerone" nur vom Geschlecht handelt, einen Kosmos, indem er, obwohl
nur eine Ebene kennend, doch auf diese die ganze Welt projiziert. Liebe und
Schaffen, zwischen denen sich Bonsels' Lieblingskonflikt abspielt, sind für den Mann
keine Gegensätze, »psychologisch" is

t

natürlich alles möglich und stofflich alles be<

rechtigt, aber was höchstens .Psychologie" und »Stoff" sein sollte, wird bei ihm
zur geistigen Fragestellung, und gar zur einzigen.

Einen Ausweg sucht er zwar in der Aaturandacht, und es war die glücklichste Wen
dung seines Schaffens, die ihn den Kinderroman von der Biene Maja und ihren
Abenteuern finden lieft, diesen Traum von ernster Drolligkeit, zu dem das »Him
melsvolk' leider eine verwässerte und versüßlichte Fortsetzung bildet. Die »Biene
Maja" und die «Indienfahrt' sind seine verhältnismäßig absichtslosesten, unwill
kürlichsten und darum besten Bücher, si

e sind, wie alles Gute, gleichsam „aus Ver

sehen" entstanden, das letztere, als die zugrundeliegenden Erlebnisse ein Jahrzehnt
zurückreichten, so daß sich Erlebtes, Erlesenes und Erlauschtes in freier und abständ-
licher Phantasie zum Neiseroman verdichten konnten. Gewiß, die eindrucksgemal-
tige — ic

h

möchte paradox sagen
— ursprüngliche Sentimentalität Kiplings erreicht

Bonsels so wenig wie die erhabene 'Naturverlorenheit Adalbert Stifters oder den

zum seligen Selbstzweck gewordenen, musizierend in sich selber schwebenden Mär
chenton Brentanos, und es gehört mehr dazu, in einem Eichbaum die Dryade zu
finden, als Tiere und pflanzen auf »richtige" und »mögliche" Weise zu vermensch
lichen. Auch von dem Märchenerzähler Bonsels gilt, was er von seinem Pfarrer
von Aorby sagt: »Seine Gebärden waren vornehm und voller Anmutz wenn er
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lächelte, so wollte er es selbst und mußte, weshalb eres tat." Er ist fernerauch hier
stets Didaktiker, der, statt zur künstlerischen Vergöttlichung, zur sentimentalischen
Vergötterung des Menschen gelangt, obwohl er Huc, den Äffen, sprechen läßt:
»Glaubst du, wir gäben nicht für eine einzige Stunde friedvoller Gemeinschaft mit
den Glücklichen des Waldes den ganzen Tand dahin, dessentmillen ihr euch euren
hastigen Tag hindurch so wichtig gebärdet?" 'Natürlich, denn den Affen verlangt
es nachAffentandund nicht nachMenschentand.Dieserganze verspätete Rousseauis,
mus ist, wie aller Rousseauismus, nicht sehr tief; der Begriff Aatur ist ja auch nur
eine menschliche Fiktion, eine ganz sentimentalische, die der naturerfüllte Mensch
nicht kennt. Und wer selber Natur is

t,

braucht nicht notwendig von der 'Natur zu
handeln.

Freilich: wenn man in den Dingen hingebend ausgeht, erlösen si
e einen und erlösen

si
e

sich selbst, und eine Blume oder eine Frucht vermag zum Symbol des Ms zu
werden. Vonsels dagegen predigt in die Dinge hinein und aus ihnen heraus, si

e

sind die Leuchter, auf die er seine Lichter steckt, si
e

sind ein Sprachrohr für sein Ach.

Gewiß beseelt das Gefühl erst die Dinge, aber es spricht sich nicht selber aus, wie
es dies bei Vonsels immer möchte. Er ist der Verkündig« einer Weltanschauung
^ und diese haben immer zu wenig Anschauung ^, er ist mehr ein Deuter als ein
Dichter und Schöpfer, er kann in hohemMaße zeuqen, doch nur im geringen gebären.
Er weiß um jede Schönheit seiner Bücher im selben Äugenblick, wo si

e

ihm gelingt,

und zerstört si
e

oft genug dadurch, an die haarscharfe Grenze stoßend, welche den

Berufenen vom Ausermählten, die erstaunliche Talentprobe vom Meistermerke
scheidet. Von ihm gilt, was er von seinem Venvenuto Paule sagt: »Immer klangen
seine Worte wie Lobeserhebungen oder wie Erklärungen" — und dies beides is

t das

einzige, was von Dichterworten nie gesagt werden dürfte, obwohl es vielleicht den

Grund von Bonsels' Volkstümlichkeit enthält, weil es die Phantasie der meisten
Leser, die nicht vorhanden ist, überflüssig macht. Er sagt alles über seine Figuren,
was höchstens der Leser über si

e sagen müßte, er nimmt Lob, Tadel und Gedanken

vorweg, sein Stil ist immer voll Affekt und darum auch o
ft

so affekliert, statt daß

er, wie die wahre Prosa, eine Sonne wäre, die gleichmütig über die Bösen und

Guten, über die Gerechten und Ungerechten scheint. Er nimmt, wie er es einmal
humoristisch zugibt, feine Gedanken viel wichtiger als si

e sind, ja, er erinnert an

seinen Enterich im »Himmelsvolk", der o
ft und gern über das Leben nachdenkt,

deshalb viel von seinen Gedanken hält und es gern hat, wenn man si
e

anhört und

auch etwas davon hält. Diese Gedanken sind nicht, wie bei Goethe und Keller,

Absprengsel der gemeißelten Gestalt, oder Arabesken, oder Spruchbänder, die leben

digen Figuren von den Lippen hängen, si
e

sind auch nicht, wie bei den griechischen
Tragikern oder bei Hölderlin, erhabene Ideen, die sich, nach einem herrlichen Worte
Hayms, nur erheben, um sich auf dem Zweige der Anschauung niederzulassen, son
dern Reflexionen, und diese Reflexionen sind o
ft die Hauptsache bei ihm. Ja, in
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seinem letzten prosabuche »Menschenwege' sind die meisten Personen und Situa
tionen überhaupt nur noch um dieser Reflexionen willen da, si

e

sind wie Sofsiten
und Versahstücke auf dem Theater, welche nur durch die Beleuchtung plastisch er
scheinen, während Kunstgebilde in Wahrheit rund sind und keine Deutung vorweg
nehmen, aber unendliche Deutung offen lassen. Zugleich is

t in diesem Buche die
genrehaft scharfe Einzelbeobachtung, in welcher Bonsels groß ist, noch gesteigert,
in derselben Nrt wie etwa bei Klinger, der für seine Ideologie auch immer recht
viel materielles und technisches Substrat gewinnen möchte.
Zur Lyrik fehlt Waldemar Bonsels die Unmittelbarkeit und das Musikalische des
Gefühls, zur Kritik die Zähigkeit, von seinem Ich abzusehen, zum Drama unter
anderem vollends die Objektivierung. So bleibt ihm im ganzen nur die affekt- und
reflexionsbeladene Prosa z seine Romane sind lyrisch und gedanklich aufgequollene
Aovellen. Kür jemanden, der nicht wie Shakespeare oder, um einen Kleineren zu
nennen, wie Dauthendey aus naiver Fülle schöpft, hat er viel zu viel geschrieben,
weil ihm das Schreiben viel zu leicht wird, weil es sich anscheinend hemmungslos

vollzieht. Was man ihm wünschen möchte, das wäre eine selbstlose Formaufgabe,
bei der es zu bilden und zu gestalten gilt, ohne daß unter allen Umständen das Ich
ausgedrückt und ohne daß geredet wird. Wenn er gewartet hätte, würden sich die
solistischen Gestalten seiner vielen Einzelbücher vielleicht zu einem reichgewebten

Teppich verschlungen haben, voll Abstand, weiter Überschau und Zusammenhang,

zu einem Teppich, in den auch die Aatur ihre Blumen und Tiere hineingestickt
hätte und in dessen Objektivität dann erst das ganze Subjekt enthalten wäre, auf
gehoben im doppelten Sinne. .Wer schaut und Gestalt sieht,' sagt Scholander,
„dessen Gedanken sind etwas wert, mögen si

e

auch ohne diesen Zustand glücklicher

Kraftverhältnisse wenig zu taugen scheinen. Wer aber schaut, und nichts wird ihm
Gestalt, dessen Gedanken sind schlecht, mögen si

e

auch um ihrer Schärfe willen eine
Welt in Erstaunen setzen.' Bonsels weift es im Grunde und spricht es aus, daß
man Wahrheit nicht erklären, daß man si

e aber fühlen kann und in ihr sein, daß
dasWort entstellt und tötet und daß man sich nur im Unaussprechbaren begegnet.
Wenn er ferner meint: »Auch liegt dieWahrheit eines Werkes von Menschengeist

nicht in der Folge der Begebnisse, sondern in dem, wie si
e

zueinander und zum

Größen-Ganzen gestellt sind, sowie in dem, was gelegentlich ihrer, über si
e

selbst

hinaus, gesagt wird,' so ist er mit dem Schluß dieses Satzes freilich wieder in se
i

nem verhängnisvollen Irrtum angelangt und in dem »Labyrinth der unzähligen
Gedanken- und Emvsindungsfäden, die das Menschengeschlecht wie ein Aeh ein
gesponnen haben.' Er preist als seine beste Stunde hundertmal die früheste Mor
genstunde ; » erst langsam mit dem Tag fällt Staub ins Blut, Gedanken, Vergleiche.

'

Den vollen Segen jener Stunde möchte man ihm wünschen und jener alten Meister,

von denen er sagt, daß si
e »den Farbenwert nicht in unendlich viel ergänzenden

Nuancen suchten, sondem den Mittelton fanden und gaben, klar und wie in unfehl-
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barer Gewißheit, daß er alles Leben und alle Vielgestalt des Lichts dennoch voll

enthielte und ausstrahlte."
Valdemar Vonsels hat nicht jenen Sinn, dessen Reinheit er einmal preist, .weil
er nicht Schönheit sucht und nennt, sondern weil er Schönheit lebt', er ist nicht,
wie der echte Künstler, Werkzeug und Medium der Schönheit, die sich ihm und

durch ihn offenbart, sondern er wirbt um Schönheit, Erkenntnis, Liebe, Verzicht
und zweite Unschuld, ehrgeizig, brünstig und geputzt, und ic

h

wüßte niemanden, der

es heißer täte. Mit einem Teil der Wünsche, die der Kritiker hier für ihn hegte,
bezeichnet er nur des Dichters naturgegebene Grenzen und — seine eigenen, und

für den einen wie für den anderen gilt das Wort: .So mußt du sein, dir kannst
du nicht entrinnen." Darum mag zum Schluß dankbar alles genannt sein, worin

sich die hohe Eigenart des Dichters bisher, wenn auch bruchstückweise, am reinsten

offenbarte : die ersten zwölf Kapitel von »Wartalun
'
mit ihrer edlen und maßvollen

Haltung, die .VieneMaja", .DasAnjekind", die .3ndienfahrt", .Aorby" (kein
Drama zwar, doch ein schönes Oratorium) und die letzten Gesänge des .Don Huan" .

Aus der Fülle farbiger Bilder und merkwürdig reizvollen Schilderungen se
i

nur das

folgende heitre Bruchstück herausgegriffen. D. Red.
Am Morgen nach dieser Kundgebung weckte mich in aller Frühe ein seltsames Geräusch
vor meinem Hause, das ich anfänglich vergebens zu erkennen trachtete, bis ic

h

endlich

herausbrachte, daß es ein Bolksgemurmel war. Erschrocken trat ich ans Fenster und

erkannte nun eine auffallend geordnete Reihe von Menschen, Kindern, Greisen, Frauen
mit Säuglingen auf den Hüften, Männern und Jünglingen, auch fehlte es nicht an

Bettlern, Straßendirnen und Landstreichern. Die Reihe machte gehorsam den Bogen
des Gartenwegs mit, schlängelte sich durch die offene Pforte und ging dann auf Can-

nanore zu. Es war nicht abzusehen, wie lang si
e war,» diese Erfahrung blieb mir an

fänglich erspart, wie es das leben bei harten Schicksalsschlägen seinen Opfern zuweilen
dadurch erleichtert, daß es nicht sofort die ganze Fülle des Ungemachs offenbart, panja

sagte nur: »Saheb, die Leute bringen die Tiere."

Ich muß gestehen, daß ich in große Verwirrung geriet und mich nur mühsam fassen
tonnte, aber es gelang mir doch, weil ich panja den Triumph nicht gönnte, der hinter

seinen stillen Augen lauerte, welche schräg und erwartungsvoll ohne Unterbrechung auf
mir ruhten.

»Hast du kleine Münze genug?' fragte ich ihn fröhlich, während ich mich rasch ankleidete,

panja fragte mich ernst, ob ich genug große hätte.
Da nahm ich Elias an mich, setzte den Korkhelm auf und betrat mutig die Veranda
meines Hauses. Ein beifälliges Murmeln der Erwartung begrüßte mich. Die Kette der
wartenden Menschen erstreckte sich weiter, als meine Augen reichten, fern unter dem

Dach der wilden Feigenbäume verlief si
e im Laubschatten wie ein schwarzer Kohlestrtch



auf dem roten Latrittweg. ES blieb mir nichts anderes übrig, als zu beginnen. So sandte
ich den Pascha mit einer Hand voll Rupien zum Wechseln in die Stadt, denn ic

h

brauchte

panja als Dolmetscher, auch märe er wahrscheinlich biS zum Abend ausgeblieben, um

mich dadurch am Erfolg meines Unternehmens zu hindern. Der erste der zahlreichen An
kömmlinge war ein kleiner dicker Knabe mit prachtvollen dunklen Augen und völlig nackt.

In der festgeschlossenen kleinen Faust, die er mir mutig hinreckte und die von Schmutz
starrte, entdeckte ich Staubreste einer kleinen Motte, die völlig zerquetscht und aufge

weicht war. Ich verabfolgte eine Anna, um nicht mit einem verneinenden Bescheid zu
beginnen, und der kleine nackte Jäger entfernte sich mit einem glücklichen Satz, ohne daß
er wagte, in den Jubel auszubrechen, der ihm die Brust wettete. Offenbar hatte er bis

zuletzt nicht an den Erfolg geglaubt, panja sah ihm nach und sagte boshaft: .Unter»
wegS wird er sich lausen, und dann schließt er sich hinten wieder an.' Der nächste der
Wartenden war ein alter Mann, der in der mageren Hand einen grünen Beutel auS
einem großen Blatt emporreckte, das er oben zuhielt. ES befanden sich weiße Ameisen
darin, von denen mein ganzes HauS wimmelte, und er war mit der Hoffnung herzu
getreten, seine Tiere einzeln honoriert zu bekommen. Ich wieS ihn ab, da legte er sich
aufö Bitten und begann die Schicksale setner Familie zu erzählen, der eS in der Tat
gut gegangen zu sein schien,- so gab ich zwei Anna, und er entfernte sich mit einem miß
günstigen Blick auf meine Münzen, nachdem er mir zwei Ameisen auszuhändigen ver

sucht hatte.

Ich kann nicht alles aufzählen, was mir diesen Morgen an Gewürm, Fliegen, Unge

ziefer und Kerbtieren zugetragen worden ist, es gelang mir, Indiens Reichtum auö diesen
Geschöpfen zu ermessen. Eine alte Frau brachte ein Küken, das von Ratten zur Hälfte
aufgefressen worden war und keine Federn mehr hatte. Sie hoffte, daß ich eS metner
Sammlung einverleiben würde, weil sie keine rechte Borstellung von meinen Interessen
hatte. Ein Mädchen, blühend wie der sonnige Morgen, in welchem si

e

schüchtern vor mir

stand, hatte einen wahrhaft schönen Schmetterling von der Größe eineS Singvogels,
orangengelb, mit zartestem Lila an den Rändern, aber er mar zwischen ihren Fingern
zerdrückt, wie ein Trambahnblllett in einem Handschuh. Ich betrachtete das Kind und
den unschuldigen Glanz seiner großen Augen, die mir erschienen wie dunkler Samt in
braune Seide gebettet. Iahrtausendalte Träume brachen aus ihnen hervor, ruhig und
traurig, Mohn und Schlaf. Mich überkam ein jäher Wandel meines Empfindens und
eine Traurigkeit,- plötzlich ward ic

h mir der ganzen Nichtigkeit meines Vorhabens in be

schämender Klarheit bemußt. Wie hatte ic
h dem Irrtum verfallen können, zu glauben,

daß wir den Herrlichkeiten der Natur dadurch auch nur um ein Geringes näher kommen,

daß wir ihre Erzeugnisse unter Glas und in Kästen bergen. Ich empfand mich plötzlich
als vielfacher Mörder, und vor mir harrte das Heer der blutigen Krieger ihres Lohns.
Da gab ich dem Kinde den Rest des Geldes, das Pascha mir gebracht hatte, und stand
auf, um verkünden zu lassen, daß meine Ansprüche befriedigt seien, und daß ich keiner

weiteren Insekten mehr bedürfte.
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k^ost restum / VON k^rok. Dr. Hrn8t öorlcowL^v
Die Problem«, die der Krieg fünf Iabr« lang mit abenteuerlichen Überraschungen aus seinem
Schöße stieß, sind nun alle tot. Da» Räsonnieren wurde gegenstandslos, klingt wie Leichen
rede. Und es is

t
freilich etwas anderes, ob man dem Stießen der Ereignisse von der Liuelle oder

von der Mündung aus zuschaut, ob die Ratsherrn zum Rathause gehen oder aus dem Rat»

Hause kommen. Die Denkwürdigkeiten der kleinen und großen Propheten, die sich einst um
die Haupt» und Staatsaktionen bemühten, schwärzt heute keine Zensur mehr, und also läuft

sich manche langbeinige, einst staatlich privilegierte Legende tot, und mancher neue Beleuch»

tungseffekt zuckt auf. Letzte Wahrheit is
t das noch immer nicht. Zur monumentalen Höh«

der Bismarcks«)« Erinnerungen steigen die Bücher nicht auf. Trotzdem werden einige

dauern. Vor allem die, die hinter den Worten auch einen großen Menschen sichtbar werden

lassen und so den Wert einer Konfession tragen. Das gesteigert Seelische schlägt aus ihnen
hervor, da« dem Verhängnis begegnet, wenn starkes Wollen an überstarker Hemmung

zerbröckelt. Rankesche Geschichtsweisheit sagt: »E» gibt nichts Überzeugendere» als den
Erfolg' - nun, die Schlußfolgerung aus dem Mißlingen hinzunehmen, is

t da» Bitterste.

Die Leidenschaftlichkeit eine» gewaltsamen Temperaments, das alle» Zaßbare in den «inen
Willen zum unerbittlichen Endsiege spannt und doch am Wendepunkt gerade de» politischen

Instinkt» ermangelt, is
t da» Signum der Ludendorsfschen Memoiren. Noch tragischer

entwirkt sich die Persönlichkeit Tirpih' au» seinen Erinnerungen. Er sieht das Schicksal
kommen, Schritt für Schritt, und niemand hört auf seine Beschwörung : Kassandra. Er
schafft ein wundervolles Ergebnis seiner Lebensarbeit und übergibt es schwachen Händen:
der alte Zrih . . . Unerläßlich sind seine Briefe. 1914 schreibt er: . Wie soll dieser Krieg enden?
Mit denselben Leuten, die ihn so töricht eingeleitet haben, mit diesen Leuten soll ein brauch»

barer Srieden zustande kommen?' Auch der General von Hausen is
t ein Dulder. Sein

Buch wird nun eine Ehrenrettung der dritten Armee und lehnt mit ruhigster Beweisführung

die amtlich patentierte Schuld am Abbruch der Marneschlacht ab. Die Einleitung is
t ein Werk

für sich, eine überraschende kritische Studie des ersten Kriegsstadiums von Z
. M. Kircheisen.

Helfferich geht anspruchsvoller auf die Zahrtz er will die Zölle der Ereignisse in ihrem
großen Zusammenhange als Erlebnis darstellen. Und die finanzielle Strategie, die wirr»

schaftliche Organisation des belagerten Deutschlands kann wohl kein Kundigerer kündigen.

Ein Minus bleibt auch hier das melancholische Ergebnis. Graf Hertlings Eiinnerungen
wählen einen bescheidenen Titel und halten sich auch anspruchslos. Das Menschliche über
wiegt das politische. Ein Zeugnis für die Ehrenhaftigkeit des Beamtentums. Hübsch klingt
einmal die Äußerung des Reichskan)lers: »Das Parlament ist eine Einrichtung, um die

einfachsten Dinge aus die schwierigste Weise zu lösen.' Hamm ann schreibt einen Epilog zum
Kaiserthema mitallerhandIntimem.Die'Verkleisterungen dervielen SchwöchenWilhelmsII.

sollen allmählich ab z es bleibt der Mann der großen Geste, der Mensch-Dilettant ohne Augen
maß, der Expressionist vor dem Expressionismus. Menschlich mag der Kaiser einst milderes
Urteil erleben, königlich« Züge aber wird die Geschichte seinem Bilde nicht zusetzen. Auch die
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eigenen Briefe an seinen Zreund 'Nicki) vermögen das nickt.Sie sind nach Zorn, und Gehalt recht
belanglos - eben wilhelminisch, pathetisch und schlenkeihaft zugleich. Ehrliche Versuche, den
Zaren zu einem russisch-deutschen Bündnis zu treiben und mit diesem Turm den Frieden der

Welt gegen die angelsächsische und die gelbeGefahr zu schuhen (Bjoerkoe I ?os). Das war sein
gutes Recht, und sein Unrecht war es nur, daß er diese Politik mit unzulänglichen Mitteln trieb.

Ein paar Bücher ziehen uns nach Osteneich hinüber. Vowak bringt viel Unerfreuliches
aus der österreichisch-deutschen Streitgenoffenschaft, sammelt die Wolken um die preußischen

Generäle und die Sonnenstrahlen alle um seinen Hohendorf. Sein journalistisches Geschick
macht die Vorwürfe oft glaubhaft, und doch hat si

e v. Bernhardt inzwischen zumeist wider

legt. Kautsky sucht eine Klärung der nach selbstgewollter Bewegung strebenden Volkskräfte
der alten Doppelmonarchie und ihrer wirtschaftlichen und nationalen Nntriebe. Er wird
dabei nicht dem Ideengehalt gerecht, der über ein halbes Dihrtaufend lang Wen hatte.
Und in Zukunft? Wird der Völkerbund die Selbstbestimmung verstehen und achten? . . .

Daß in Osteneich der großdeutsche Gedanke zu einer Snedenta schwellen wird, wenn man

ihn ersticken will, glaubt man gerne nach der ruhigen Betrachtung Herkners, und man
folgt auch freundlich den glückverheißenden Linien, die er in die Zukunft einer wirtschaftlichen
großen deutschen Gemeinarbeit zieht. Ist es «in Wunder, daß wir immer zu Bismarck zurück
kehren? Scheffler empfindet das sogar als sittlichen Zwang. Seine Bücher sind stets Welt»
anschauungsklärungen - auch dies neue. Er sucht durch den Tatsachenbismarck hindurch den
psychologischen. Seit Bismarck um seiner politilchen Mission willen für Staatschristentum und

Gotlesgnadentum eintrat, gab er seine innere Freiheit und Einheit auf. Er wurde ein Verstand

erster Ordnung, aber ihm entglitt der Glaube an die Menschen. Deshalb blieb er unsozial,

deshalb überspannte er die Volkskraft und drängte si
e

zu Lebensfragen, die ihr nicht gemäß

waren. Deshalb konnte sich seine MoralitSt nicht ?u einer Ethik mit Weltgeltung erweitern,
und deshalb können wir uns heute in der dunkelsten Stunde unserer Geschichte nicht an ihn
um Rat wenden: Sein Mund, in dem so viel politische Weisheit war, bleibt stumm.

I'irpik, Erinnerungen. K. z. KoeKler. — Generaloberst krelkeii- von ttsusem, Erinnerungen aus
dem 'Marnefeldzug 191 4. K. F. Koehler. Geb. S0.0S. — Ksrl ttelkkrick, Der Weltkrieg. I. u. II. Bd.
Berlin, Ullstein Ä Co. — Ksrl Qi-sk von ttertliv^, Ein Jahr in der Reichskanzlei, Erinnerungen an
die Kanzlerschaft meines Vater». Herder. IS.00. — Ott« ttsrnrnsnn, Um den Kaiser. Erinnerungen
aus 190«- 1909. Reim« yobbing. S.0S, geb. S.00. - Briefe W chelm, II. an den garen. ,694- 191 4.
Heraus«, von Vslter O«eK. Ullstein K Eo. — d. l>1«v,slc, Der Weg zur Ka'ast,opde. Er ch Reiß.
Ksutslcv, yobsdurgö Glück und Ende. p

.

Easiirer. - tt. tterlcoer, Deuischland und Deutich,
östeneich. S. Hirz«! 5.<X>.— Kaiser Friedrich» Tagebuch, yerausg. von Luzel. t). Di'tmann. Z.00.
Bismarck. Von l<»rl LeKettler. 3nsel»Verlog. — ttiurlejoburz, Nus meinem Leben. E. Hlrzel. ZS.0S.
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Es dämmert
Die Kriegsnst war dock nock nickt die größte aller Plagen. Der Frieden vsn
Versailles — falls er nickt revidiert wird — bedeutet eine weit scklimmere Hölle,
ein weit hoffnungsloseres Irrenhaus, als selbst der Krieg gesckaffen hatte. Seine
paragravben strotzen von Wildheit, ikrsberungslust, Geseyesveracktung und
Ehrlosigkeiten, die ebenso grausam als schamlos, ebenso finnlos wie gemein
sind. Die Rachsucht des primitiven Menschengeschlechts feiert in ihnen eine neue
Auferstehung im modernen kapitalistischen Kleide, d. h. in jenem Kleide, das die
fadensckeinigste aller Maskeraden ist: niemals haben erbärmlichere Köpfe für
die Bemäntelung ihrer vulgären Gelüste schlimmere Heucheleien ersonnen und

sie anderen Nailsnen als Gesetzes- und jjriedensparagraphen aufzuerlegen ge
wagt. Das ist kein Friedensvertrag, dieser Vertrag von Versailles: er ist weiter
nichts als ein mitlndsloser Gesetzesknäuel, der eine weitere militärische Verwick
lung und ausbeuierische Verwaltung unserer iLrde nach sich ziehen wird. Der
allgemeine Schrecken und Wahnsinn in und um uns hat scksn eingesetzt, und

seine Ursache ist der Vertrauensbruck, den die Konferenz von Paris an den Völ
kern und ihren klar ausgesprockenen wünschen begangen hat. Niemals noch
berichtete unsere menschlicke Chronik vsn einer mitleidserregenderen Tragödie
als der vom versagen Wilsons, als der vsn seiner Unfähigkeit, den Hoffnungen
und dem vertrauen der Völker gereckt zu werden und ihre wünsche gegen den

widerstrebenden Geist seiner Standesgensssen in die Wirklichkeit zu überführen.
Ja, die Tragödie bleibt selbst dann nsck eine Tragödie, wenn wir zugeben —
was wir als brutales Zäkum wissen, daß vsn allen politischen Propheten, vsn
Moses bis Ma^zini, keiner mächtig und überragend genug gewesen wäre, um

der gräßlichen Überfülle des Verrates und der Heuchelei Herr zu werden, mit

der die pariser Konferenz begann, verhandelte und beschloß und die in ihren

letzten Tagen geradezu zu einer Farce auswucks, die Gölter, Menschen und

Teufel zugleich m den magiscken Kreis eines unauslöscklicken Gelächins ziehen
konnte... lös war wirklich im Grunde genommen dieser Glaube des deutschen
Volkes an die vierzehn Punkte und deren geistigen Urheber, der die Niederlage
der deutschen Armee im Jahre 191 8 veranlaßt. Aber wenn die Wahrheit ein
mal gesagt werden soll: es war Wilsons gegebenes wort, das das Deutsche
R,eich inwendig ausgehöhlt und so jenen Sieg vorbereitet hatte, den Marschall

Zock schließlich mit dem Schwerte errang.

Viele Bruchstücke sind dem Ausrufe de» amerikanischen Geschichtschretbers Äesrge ir>.Herron ent:
nsmmen, drr soeben bei «Irnst Rowohlt in Lerlin erschienen ist, preis 2.00. — Noch nie sind
die voiker leidenschaftlicher gegen die Schande de» versa, iler vertrage» aufgerufen werden. Die
Scham, al» Amerikaner mit verantwortlich zu sein und die mtcheiyaften Iveutschen, in gutem

Glauben, mit auf den Leim gelockt zu baden, gibt setner Rede etwa» Hinreißende», jvle Schrift
kann nicht genug verbreitet werden, iede Zeitung müßte st« wortwörtlich abdrucken; an alle

Plakatsäulen müßte sie angeschlagen werden.
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do^» «^s/^ <?!?^/a6/

iZin, tvs^ «><?L

flu« gorick» Notizbuch
<in Srankfurter »Gründungs-Ausschug» will »Di« Gesellschaft der Morike-Sreunde" in» «eben
rufen und gebärdet sich zu diesem Zweck wie folgt: »Mirike ist der Rern; doch um ihn, den Pol,
kreisen flch, frei ihn umschwebend, Ringe — Protuberanzen, die aus seinem Sonnenquell' usw.
wozu Mörtke vermutlich bemerken würde: was haben ausgerechnet die in Srankfurt am Main
mit mir vor^ Sie sollen doch froh sein, daß sie ihren <dschmid haben.

ZOa» neue Heft de» in geistigen Schieberkretsen mit Recht beliebten »Ssrum" enthält laut Anprei
sung »einen kämpferischen Leitartikel von Wilhelm Herzog'.

Jetzt weiß man doch, was man zu antworten hat, wenn die kleinen Jdeslsgen-Luben mauscheln:
,<t ei, wer kommt denn da?" — «Der kämpferische Wilhelm Herzog kommt mit seinen kleinen

Lsisewismus!"

In Münchner Literatenkreisen erzählt man sich von Ltsn Seuchtmanger» Gewohnheit: täglich
nach dem <ssen< mit dem Zahnstscher im Munde, die Staatsbibliothek aufzusuchen und auf» Gerate

wohl ein Luch anzustschern, um selbige» zu dramatisieren. So erklärt sich der Myths» die furcht
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bare Fruchtbarkeit de» beliebten Autor», vsn dem soeben »ein literarische» <reigntg in kühn«
jZsrm» angezeigt wird, da» »alles Halbe, Unzulängliche te^er Politik belichlet, betrauert, dekreischt»
und für un» Deutsche da» bedeutet, »was Gobtneau» großer Zvklus für die Entwicklung der Re

naissance bedeutete."

Wa» mag er da alle» mit seinem Zahnstocher angespießt haben, um diese» Msnumentalwerk zu
erzeugen ! ,

Wenn man da» beliebte Schweineblatt »Reigen» durchblättert, findet man außer den s«lbstv«rstänb:
Uchen Rurt Münzer, Rideamu», Arthur tanssberger, Marie Maoeletn« auch den nie und nirgend»
fehlenden Plauderer Herrn vsn Gleichen-Rußwurm, der »Vi« Soz'alisterung der <leganz» be-
quatscht: »Soll ich vsn Rino-<lega„z erzählend' Nein, das sollen Sie ntcht. SchtUerenkel und
Millionär — Sle sollen sich vielmehr schämen, in ein Blatt htnemzuschreiben, das lediglich vsn
Schweinereien lebt! ,

Di« ungeheure Nachfrage nach den Romanen Kurt Münzers zwingt den Ihespis-Vexlag, die nsch
»srhandenen Bände »zu rationieren».
So ist es recht. Jetzt braucht bloß der Landsberger auch noch rationiert zu werden, dann können
unsere besseren Jüngling« und Jungfrauen gleich direkt Mmracithin als geistige Anregung zu sich

<s merd« licht G. m. b. H. heißt der Verlag, der diesen G. m. b. ^.-Lichtstrahl im bi« deutsche
Götterdämmerung wirft:
wir offerieren freibleibend in Ganzleinen: Tagebuch einer vsrlorenen. Illustrierte Pracht-« usgabe.

Gewiß hat auch dl« Lurusausgaben-Jndustrie empfindlich unter dem Rohstoffmangel zu leiden; aber
die Verleger könnten schon wirklich etwa» erfinderischer sein und — 5a» Vrtginelle mit dem Zug
kräftigen kühn verbindend — neu« „k5realisnen- auf den Markr warfen. Um ein Beispiel zu nen
nen: Ganghsfer-Rsman«, in nachweisbar eingesessen« Gomslederhosen de» Auror» gebunden und
mit handschriftlicher <chtheitsbeglaudtgung versehen, würden leidenschaftliche Bibliophilen zu den

höchsten Angeboten begeistern, rvarum macht man da» nicht ?

Vor der Lahnhofsduchhandlung dirte ich einen Reisenden, der einen berühmten Roman gekauft
hatte, gewissermaßen entschuldigend bemerken: »Wieke Romane sind nicht so anstrengend ... da
steht am wenigsten drin.» Dicke Romane hätten «» nicht treffender sagen können.

Walter von Mols gibt einer Serie vsn — ich glaube siebzehn — vaterländischen Romanen den Ge-
scnnttitei: <tn Vsik wacht auf. Ich fürchte eher: ein Volk schläft e,n!

?IsnsvonV^eberlln6cjie/u6en
?isns von V^eber füllt belcanmlick 6en unterbslrenclen l^eil seines 2viebelllscKes mit
säcksiscken ^nelccloten sn, die clen OeenicK I?rieclricK ^uzusl 06er clie , Spieker« —
nu 6s, ei I^errjeeses, OoUverclimmicK verköknen, vss innen reckt lzesckiebl, ob»
czleick es billig ist. In neuerer 2eit sckeiot I^err von V>/eber sber «lock ein?usenn, clsö
suck clem LecläcKtnis jener I^eser nickt ?u viel ?ussemuret veräen 6srf, die selbst clen

ältesten Kalauern gegenüber eine zevisse Vl/ieclerseKensfreucle emplinclen. ^.us cliesem
Orun6e bat er sicK nsck neuen ^nelcäoienmözlicKKeiken umzetan, uncl es ist ikm clie

umzekekrte jücliscke ^neK6ote einzessllen — jenenämlick, in 6er clie luclen czlänzencl
absckveiclen ... im Oeizensst? ?ur üblicken, clie sicK bramarbasierende Teutonen sm
LlsmmtiscK ^ukollern un6 in clenen clie /uclen sck leckt sbsckneiclen.
^lso ?!sns von Vi/eber er?sKIt, »beim LscKer in Vi/ien« Ksbe ein scklemmeocler Orsk
«sck clem Dessert ssessx/t: ,)et2t möckt i so )u6en Ksm!«, vorauf ein smerilcsniscker
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OK?ier, »ein rjüne von Oestalt«, mit 6er öemerkung, 6sK er su6e sei, 6em Oraken
obne veiteres 6ie kraust ins (üesicbt gescblazen Ksbe, »6aK 6as ölul Kerumspritzte«.
V^O2U rjerr von V^eber lekrkatt bemerkt: »V/enn nur 6ie fältle aller )u6en ^iil^lie^er
von ^tbletenklubs vsren, gäbe es Keine Antisemiten.«
Vi^enn t^Ierr von V^eber virklicb glaubt, sl6l mit 6ersrtigen ^neK6oten bei gebil»
6eten )u6en empkeklen ?u Können, muö er in 6er ?at so naiv sein, vie es msnckmsl
sckeint. ^ber 6ss Kommt clsvon, venn einer 6en teutoniscben öramsrbss, 6er ibm in
allen Knocken sit?t, mit 6em rjumanikätsmänkelcken ?u6ecken vill/ er scbsuk 6ocK
immer un6 überall beraus un6 scblieölicb vir6 man selber 2uge6e«Kt, vie Kier 6er
rjerr von V/eber, in6em inm na6lgeviesen vir6, 6sö er 6ie KuIrurgepnogenKeiten 6er
mit 6er kraust j„ 6ie Dresse tsbren6en öierstudenten mit menscklicber ÜberlegenKeit
vervecbselt.
Die )u6en sln6 viel ?u Klug, als 6sö sie sicb obne V^i6ersprucb von einem s6elige»
^rier verbimmeln lassen sollten, 6er nicbt einmal sbnt, 6al? er beleidigt, vo er glori»
Liieren vill.
Denn 6aK es, von allem sn6ern abgesebn, kür einen smeriksniscken <Dkt>?ier Keine

?Iel6enleistllng ist, in einem be6rückten u»6 ausgebeuteten öesstiungsgeblet t?in»

beimiscke — un6 venn es selbst scblemme»6e (ürssen vären brutal ?u überfallen

6ss vir6 ?var einem )u6en Klar, »icbt aber einem pbilosemilisck Kostümierten
1"eutobsl6.

wo« is
t

heiter!
wenn «in namhafter Verlag, die antisemitische Rsnstellatisn ausnützend, »da» aktuellste Luch»
vsn den Juden Hermann Sinsheim«, lllon Zeuchtwanger, Srttz lassirer und Paul Schlesinger
anfertigen und als »ein fast heiteres Iudenbüchletn- auf den Markt werfen läßt,
warum ist da» heitert weil man auf den Antisemitismus spekuliert, um etnerleits «in Geschäft
zu machen und andrerseits dem Räufer des Luches, der ,etn fast heitere»' verulken der Juden
erwartet, mit dem (Segenteil hereinlegt . . ., denn dag der Inhalt traurig ist, wird durch die Namen
der Herausgeber verbürgt.

ver ReichovrSstoent
hat der Witwe Richard Mehmels folgende» Telegramm zugehen lassen: »Die deutsche Dichtung
beklagt mit Ihnen durch da» Hinscheiden Ihre» Gatten einen Herden Verlust, zu dem ich Ihnen
mein aufrichtigstes Letleld ausspreche.»
Die deutsche Sprache beklagt mit uns durch da» lleiegraphieren <dert» einen herben Verlust, zu
dem wir mit aufrichtigem Leiletd bemerken, daß Schriftsteller Ulrich Rauscher al» reckt« Hand
de» Präsidenten immerhin manchmal nicht zu wissen scheint, wa» die linke telegraphiert.

wie kommt e« nur, öog gerade Kritiker

selten einen deutschen Satz schreiben könnend Sie haben wichtigeres zu tun.
<tn Mann wie Wilhelm Hausenstein, der die Berufung fühlt, aller Welt klar zu machen, was lhm
selber in der neuen Runst unklar geblieben ist, kann sich unmöglich auch noch mit dem Studium
der deutschen Sprache befassen.
Niemand kann vsn einem Kritiker verlangen, dag er sich klar ausdrückt, wenn er mit der Preis
gabe der beruflichen Unklarheit seine Existenzberechtigung verneinen würde.
Man konnte ebensogut vom Kritiker den Selbstmord fordern; so viel Entgegenkommen aber darf
man nicht erwarten.
wenn Herr Housenstein daher von geknäulter Kraft spricht, die als dynamtsckes Schauspiel auf:
brandet und damit die Verschwörung eine» künstlerischen Naturells mir der pandämsnie des Da

sein» bewirkt, so lasse man sich dadurch nicht erschrecken. Und wenn derselbe Meister des Worte»
«ine vsn ihm verübte Leschreibung des Js«nheimer Altar» ln liebenswürdiger Lescheidenheit al»
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«in« gkwifsermaßen kongeniale Nachdichtung de» Grünewald-Werke» bezeichnet, ss muß man dar:
über ebensowenig gegen die wand rennen wie über die tragischen Posaunenstöge eines unerträg
lichen Rot, die dem andern. Hausenstein au» einem Rskoschka-Lild ss heftig entgegentönten, daß
er an Leethovrnsche Andantesätze, Raumekstasen, östliche» Gestammel und Lachsche Lugen erinnert
wurde, Denn was dedeutet schließlich die deutsche Sprache gegenüber der zentrisch projizierten
Rsnzeption der kubisch retrsspekrterten Assimtlattsnskompsnente?
was aber jenen Richard <lch>nger betrifft, der die Theaterkritik über wedektnds »Herakles» mit
einem Salz beginnen lckßr, der buchstäblich in jedem Wort einen Sprachschnitzer enthält, so wollen
wir nett sein und den versuch machen, durch einfache Richtigstellung erzieherisch zu wirken.
Herr «lchtnger schreibt: »Unter dem Myihu» des Herakles verehrte die griechische Antik« einen
Natisnalhers» von schnell wachsender, bald internationaler Popularität.'
<» muß aber in deutsch« Sprache heißen! »Die Griechen verehrten" usw. Die griechische Antike

verehrte nämlich überhaupt nicht, denn »Die Antike' ist «in Abstraktum der Künstler und Ge
lehrtensprache seit der Renaissance.
»Unter dem Mythus' muß selbstverständlich heißen »im Mythus».
»<tn Nattonaliiers» von schnell wachsender internationaler Popularität?" Da hat Herr Ilching«
offenbar den Herakles mit Rurt <i»ner vermechseit, denn allenfalls ss einer, nicht aber der
Äriechenheld Heraties hatte verlangen nach schnell wachsender internationaler Popularität.
Alfs bitte in Zukunft etwa» besser achtgeben!

Noch eine Geschichte aus dem Suchlaoen
per Luchladen, in dem sich die den Lesern des Bücherwurms bekannt« Geschichte vom »Leder-
buch' zugetragen hat, erlebt hoffentlich noch mehr schöne Geschichten. »5ine hat er schon erlebt,

vor Weihnachten kam ein Herr in den Kaden, dem die Gesinnung, «in wohlanständiges Luch mit
nach Hause zu nehmen, schon bei seinem Eintritt anzusehen war. <in junger Verkäufer dachte
denn auch, sich diese» augenscheinlich leicht zu befriedigenden Runden zu bemächtigen, kam dienst
fertig herzu und fragte, mit was er dienen könne.
»Ich möchte ein hübsches Luch für meine Srau haben', sagt« der Herr.
»Lirte', sagte der Verkäufer nnd reichte ihm eine Reih« von geeignet erscheinenden Lüchern hin,
hübsch eines nach dem andern. Nach kurzer Prüfung legte jedoch der Runde jede» Luch wieder
aus der Hand.
»Nein, sowas liest meine Srau nicht', sagt« «r, was den eifrigen >ung«n Mann zu «rn«utem Um
herspringen und Umhersuchen anspornt«.
Nach «iner weil« jedoch war die Leziehung des Runden zu dem bereitwillig«« jungen Mann in selt
samer weise gelöst! der Herr, der ein Luch für seine Zrau wünschte, suchte allein und unschlüssig

umher. Der Inhaber de» Laden», dies mit scharfem Auge aus dem Hintergrund gewahrend, trat
an den nun mit andern Räufern beschäftigten Angestellten heran.
»Nun, Herr H—, ist denn Herr X bedient??' fragte er.
,Ne,n,' sagt« der junge Angestellte, »an den wage ich mich nicht mehr heran',
»wieso?" fragte der Eigentümer der Luchyandlung.
»Ja,' sagte der Verkäufer, »der Herr verlangte ein Luch für seine Srau; ich legt« ihm alles mög
liche, was ich nur Herbetschaffen konnte, an Lüchern vor. Aber zu jedem sagte er: nein, das liest
meine Zrau nicht. Endlich entschloß ich mich: Darf ich mir dann die Hrage erlauben, was Ihre
Srau Gemahlin liest? fragte ich — ! was geht denn Sie das an? erwiderte d«r Herr.'
Der Jnhab«r de» Laben» lachte. Man lieg den Herrn weitersuchen und wenn er nicht hinaus
gegangen ist, sucht er heut« noch. Rudolf G. Lindtnß

Rat an den Schriftsteller
Du solltest nur selten« und heimliche Worte schreiben. Du solltest in den Schatzkammern der
Sprache Worte suchen, die noch nie in einer Zeitung und in keinem Ullsteinbuche je gestanden
haben. Worte, dt« den verlorenen Duft der Einsamkeit haben. Worte, die fremd sind und wie
Orchideen an den Wurzelstölken der ewigen Wälder.
Alte verschollene Worte aus den staubigen Kanzleien, wo umständliche Stäotechronlken schweins»
ledern stehen und von den Wänden die Bilder toter OberkirchenrSte zusehen.
Schmieden sollst du dir selbst deine Worte, biegsame, schwirrende Worte wie Stahlklingen, die
züngelnd fest tnS Hnz der Dinge stoßen. Victor Auburtln
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ttt« nehmen Sie da» letzt« Heft de» Lücherwurm» zur Hand (ich
beginn« mit », um die köstlich« kleine L:Jnittale Ludwig Richter» an:
bringen zu Finnen), also — wenn ich bitten darf, nehmen Sie e^eft
zur Hand und vergleichen Sie e» mit diesem; lesen Sie «schmal»

(e, ist « ne Zumutung) »Zeschmtd» »Srauen» und bann Stifter» Her:
jensrrünscke,ersr,dada» und dannivtto Ludmig.Runge oder Schnack;
vergleichen S»e Heikel — der «in echter Künstler mit großem binnen

is
t — mit der d'schetdenen Zetcknung de» siebzehnjährigen Schwind

auf Seite zex>. «der dem Lildcken pecct» auf Seite 2S9, da» dieser
. Dilettant» ss nebenher für kleine Rind» zeichnete; lesen Si« Runge,
«ickter, Stikter, Ludwig: r» kommt wie Morgenluft von dem fernen,
nie «erwelkren Liütkngärren unsere» Volte». — Ich weiß wohl, daß
es durchau» keine große Kunst »st oder sein will, während die Beispiel«
neuster Kunst zu dem allerbesten gehör«». — In dieser Zeit, ms selbst
scr »?dle, »ehrlich« und Legabte beladen und hysterisch ist, »st sich der
»ünstier in seinem Drang« aller Mittal und aller Wirkungen aller
Zeiten b«wußt, nur nicht de» rechten Wege». — <» war« ieicht, böse,
dihnisch« und vernichtende wsrt« für dies« >««,, zerfahrne. adster:
bend« «lunst zu sinken, die sich für Kraft und Anfang hilt. Aber um
jener Suckenden und Jungen willen, dt« sckon «in innere« Grauen

anfaßt vsr sich selbst und dieser Zeit, die auch unser Schicksal ist, um
d«r,lw,Uen gelte, wa» Richter im Anblick de» tsdgew«iht«n Kind«» sagt«: Gstt sei un» arm«n
Sündern gnädig.
Di« Hslzkcknitt« Ludwig Richter» auf dem Seiten 2S1, »>z, 2»z, z«7, Z14, ziS, Z2«, ziz, Z2Z,
Z29 — zz2 sind Richter» eigenen Leben»ertnnerungen und Hebel» allemannischen Gedickten enk
nommen, dt« beide mit rund 10« der schönsten Holzschnitte geschmückt sind. Der Holzschnitt auf
Seite 2S9 ist von Sronz Ps«t, die auf den Seiten 9 1 und g2 von Otts Speckter; im Surche-V«rl»g
in Lerlin ist kürzlich eine ganz «»»»«zeichnete reich illustriert« Sp«ckter:Msnsgraphie von ö. H.
<dmcke, zum Preise von 4s Mark, ersckienen, au» der un» vom Verfasser da» Bruchstück auf den
Seiten «90 bt» 292 sowie die beiden Holzschnitt« überlassen morden sind. Diese» Buch, mit seinen
zahlreich«« Abbildungen, ist die erst« groß« und grundlegende Speckter: Monographie. — von Moritz
von Sckwind sind die Lederzeichnungen aus den Seiten ,9z und z«c>, dt« wir mit Genehmigung
der Deutscken Verlagsanstalt in Stuttgart der umfassenden Sckw>nd:Monsgraphi« von ivtts wetg:
mann entnehmen durften. Diese» w«>k, mit seinen »2tZz Abbildungen, ist da» Muster einer guten,

umfassenden und Uedevillen Künstler Daistellung und bietet ein überrasckend reicke» Gesamt:
btld der Kunst Schwind». — Der Leitrag »Handmerk und Kieinstadt" ist mit Zustimmung de»
Verlage» und de» Verfasser» Heinrich lessenow dessen gleichnamigem Luch« entnommen. Verlag
Lruns Lasflrer, i?erlin, geb, z.oo. Da» Luch und seine gesunden und kühnen Gedanken verdienen
gerade letzt die allergrößte Leacktung, — »Der Kranke» auf Seite zc» ist Vtto Ludwig» Gedickten ent:
nommen. — Die »Stunden der Seele» sind auswhitmanns prssasckriften,Musarion verlaz. S.oo. —
Sriediich «cknack hat bei Jaksb Hegner in Hellerau den Gedtcktbanb »Da» kommende Reich» heraus«
gegeben; Preis S 00, geb. 12.0«. Ss sehr Schnack noch im werden ist, ss überragt er dsch schsn
die meisten Lyriker vsn heute. — Der Lieboaberausgabe ist ein Holzschnitt au» psccis Totentanz
beigegeben, den der<»nhsrn:verlag in Drucken nack den Vrtginalvslzsticken demnächst Herausgidt.—
Mit dieiem Heft schließt der z. Jahrgang de» „Lücherwurm»; der neue Jahrgang kann bei jeder
Buchhandlung, bei jedem Postamt oder unmittelbar vom <tndorn:verlag in Dachau bei München
bestellt werden; es erscheinen bis zum Zl. Dezember 1920 z Hekte im Umfang vsn I« Z2 Seilen,
die ö Mark kosten, bei sreler Lieferung durch die Psst 7.cx>. Die Lledhaberausgab« auf dksserrm
Papier bringt wertvolle graph'scke Brtginalblätter und kostet lährlick ik 00, b,i freier Zustellung
in» Hau» iS <x>.Mit Januar 191 1 beginnt ein neuer Jadrgang. Der Lücherwurm erscheint zur:
zeit in einer Auflag« vsn 10400 »kremvloren; er ist nicht nur das verdreitetste, ssndern auch da»
billigste Literatur: und Lüwerblatt Deutschlands. Das Jnhaitsverzetchni» des abgeschlsssenen
z. Jahrgangs tsstet So Pfennige und kann durck jede Luchhandlung sber vsm <ini>srn:ver>ag
in Dackau dezogen werden. Einbanddecken kosten z.ovi «in gebundener 5. Jahrgang iS oo; «in
gkdundener Land der Liebhaberausgabe 40.00. Probehefte vers«nd«t d«r Verlag auf Wunsch gegen
Onsendung von zo Pfennigen.
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Anmerkungen zu Büchern
Hans voihinger / Vie Philosophie öe» als » ob. zs.oo, geb. etwa 70.00. Selir Mein«. — Di«
Be»eutung diese» Luches, da» seinen ungewöhnlichen »Lrfolg vollauf verdient, beruht darauf,
dag es einem Gedanken, der im übrigen zeitgemäß ist und ss oder anders von den meisten deu-
tigen Venkern vertreten wird, ein« wohl absidließende Sossung gibt! es ist der Gedanke, dag die
Begriffssysteme, denen wir die Wirklichkeit eingliedern müssen, um sie wissenschaftlich zu begreifen,
als ssiche weder metaphysische noch auch außermenschlich »mptrische Realitäten bezeichnen,
sondern Stktisnen; es sind geistige Gerüste nur dazu da, da» Gebäude der Natur in solcher weis«
einzufasien, dag wir zu demselben Zutritt erlangen. Dieser ««danke ist zweifellos rrcottg; aber
wenn ich sage, daß die vaihingersch« Sasfung denselben gleichsam abschließt, ss bedeutet dies kein
unbedingte» Lob: all« Gedanken sind nur von einer gewissen Distanz aus betrachtet und, bis zu
«in«m bestimmten Grade der Ronsequenz durchgeführt, wahr; Wersen sie auf die Spitze getrieben,
ss führen sie sich schließlich g«Z absurdum. sksur6um geführt hat vaihmger »en seinen nun
freiiich noch nicht, in manchem Einzelnen »alt er ihn in der Region seiner möglichen Gültigkeit
zurück, Aber die bloße Idee, eine ganze Philosophie, auch den Al»:ob»Gedanken, zu begründen,
legt dem Les« den Argwohn nahe, öaß vaidtnger persönlich, wenn auch unausgesprochen, doch
dahin neigt, jenem Gedanken nicht nur erkennlntskrtrische, sondern auch metaphysische Gültigkeit
zuzuerkennen, in dem Sinne zwar, dag es für den Menschen keine «<dt« Erkenntnis geben kann und
dag unsere rvertsetzungen keinen realeren Hintergrund hätten, als unsere >r?inbildungskra,t. wenn
das Leb«n öikttonen au» sich herausstellt, um leben zu können, wie auch vaidinger die» voraus:
setzt, dann sind diese schon rein logisch 'eine mögliche letzte Instanz : auch da» ikrdtchtete muß au»
der Wahrheit de» Leben» herau» begriffen werden. — Hier kann ich keine eingebende Auseinander:
setzung de» wahren Sachverhalte» geben. Diese» gedenke lch >n meinem wissenschaftlich :rhtls:
ssphtschen Hauptwerk Schöpferische »Srkenntni» zu tun, das wohl nsch in diksem Jahr bei
ivtto Retchl in Darmstadt erscheinen wird. Graf Hermann Keyserling
Theooor vöubler / ver neue Stanöpunkt. L«ip>ig 191g. Jns«l:v«lag. Geb. etwa «00 — wer
an sich kein Verhältnis zur modernsten Maleret hat, wird solches durch Däudler» deutende rar:
stellurig schwer gkwlnnen. wer es aber hat, wlrd diese schwerlich gegenständlich finden.

Graf Hermann Keyserling
Zrleörich Heiler, va« Wesen öe« Katholizismus. Sechs Vorträge gehalten >m Herbst igig t»
Schweden. »ernst Reinbardt. 5 8z, geb. 8.4z. — Den früheren Veröffentlichungen des Verfasser» («a»
Gebet; die buddhistisch« vkrsenkung; Lulhirs rrligisnsgkscbichtich« L«d«ulung) wurd« allgemein
da» Zeugnis strenger Unparteilichkeit ausgestellt. Seln persönlicher religiöser Standpunkt war aus
ihnen kaum erkenntlich; nicht wenige Anfragen kamen an den Verfasser, welcher Konfession er eigent:
lich angehöre, Dt« vorliegend« Schrift, eine ganz persönlich gehaltene S«kenntnl»schr>ft. gibt diesem
Sragern die Antwort. Im str«nggiäudigen Katholizismus aufgewachsen, hat derverfasser bei seinen
ausgedehnten religionsgeschichtlichen Studien sich allmähiich mit dem evangelischen Christenrum
vertraut gemacht und seinen wert schätzen gelernt, ohne dadurch den inner«« Zusammenhang mit
katholischem Denken und Sühlen zu verlieren. In dieser neuen Schrift zeichnet er in großen Um:
rissen «in Bild von d«r miderspruchsreichen Mannigfalllgkelt des lebendigen Kaihslizismus. In
unerschrocken« Offenheit deleuchtet er seine Schaitenseilen, vsr allem dle ijesselung »es g«samtrn
kirchlichen Led««s durch di« wesentlich politische, nicht religiöse Institution d,s päpstlichen Kurl«:
lismus; mit warmer Brgeisterung schildnt « seine Lichtseiten, zumal die wun erdare, das reich«
Kultleben b«s«el«ndk mystisch« Herzenofrömmtgkett. Da» Kirchenideal, für da» d«v«fasser ge««m
zw«i Srontrn kämpft, lst di« »evangelische Katholizttär», welche auf der »osi« der evangelischen
Freiheit die unvergänglichen werte der katholischen Kirche: den «nheit»g,danken da» religiöse
Sühreramt, die individuelle Seelssrge, die sakramentale Liturgie und die Mystik neugestalten soll.
Die petrinische (römische) Kirch« der Autorität soll sich mit d« pauiinischen (evangelisch««) Kirch,
d« Sreiheit zu ein« höheren Synthese, der t.hannetschen Kirche dn universellen L,ed«, vereinen.
Marburg Friedrich H«ii«r
iLheooor Haecker / Ein Nachwort. Heller««« v«lag Jakob Hegn«. — <inr geist: und temv«a:
menlvsUe Anklage gegen unsere uncdrtstliche Welt. Sie hatte Haecker». eine» degeisterten und be:
rufen«« Ki«ke,aar«:vei künde,», Übersetzung be» »Begriffs des Auserwählken» als Nachwort be:
gleitet. Ader fi, lebt auch davon gesondert ihr brennend,» Leben. Diese bedeutende Schrift eines
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starken Lekenners hätte blsg selbst nsch manch» »Literarische», gegen da» wie gegen die wissen:
schaftliche Tveslogie insbesondere sie mit Überlegenheit kämpft, abzustreifen, um ihren besten Lesern,
die sie mit Nachsicht solcher Schlacken lieben, zu genügen. Daß ihre reine Gesinnung sich — »alle»,
was in <urspa offiziell ist, ist Schmach' — gegenüber einem mit Haß karikierten »Militarismus'
in den Sozialismus verrennt, ist nur scheinbar christlich-konsequent, vielmehr der Irrtum eine»
vsm Krieg zur Jntranflgenz versteiften Idealismus. Rtcharb vsn Schaukal
«V. Z. Hartlaub / Kunst unö Religion. Kurt wslff, München, z i.So.— «m versuch über die mög-
lichkeir neuer religiöser Kunst.
Paul Nohrbach / v«r öeutliht Geöanke i» ö«r Welt. Neubearbeitung igso. Rarl Rsbert Lange-
wtesche.z.6«. — vsn dem Luche ist soeben da» 151. bis »izi.Tausend erschienen mit dem Leitspruch:
»jvie Nation lebt nicht vsn ihrer Gegenwart, sondern vsn ihrer Zukunft»; es verdient mehr denn
je verbrettet zu werden.

Ruöolf von Veliu« / Philosophie öer kieb«. Vtts Reichl, Darmstadt, geb. etwa 15.«». — <« wird
heut« — wie immer tn den Zeiten geistigen Tiefstandes »» erschrecklich viel über das <rottsche debat
tiert, und wer dt« verwegenste Hvpslhese aufstellt, den findet man äußerst »interessant», leid«
fehlt bei sslch geistreich-paradsrem Gerede sehr sft die klare Einsicht tn den festen ewigen Unter:
grund alles Sexuellen, Dsrt versucht mein Luch einzusetzen, indem es zunächst lediglich Klarheit
schaffen will über die Voraussetzungen leder lieb«. <» handelt sich da um zwei Wissensgebiet«:
um da» Naturwissenschaftliche, Physiologisch« und dann um di« Völkerkunde. iv«n» der heutige

Mensch ist einmal Naturgeschipf, zugleich aber auch Sittengeschöpf. Dt« Schmtertgk«tt «tner scharfen
Psychologie beruht darauf, diese beiden ltnten stets gleichzeitig zu betrachten und im »Tins zu ver:
knüpfen. <s ergeben sich dann ganz vsn selbst neue Gesichtspunkt« über das Gleichgeschlechtliche,
über die »khefsrmen, über Selbstbefriedigung usw. Sangen mir ehrlich und nüchtern bei den Sun:
damenten an und verzichten wir darauf, Schwtndelthesrien in das Leer« zu st«ll«n. R.v.D«liu«
Gustav Hartlaub / vie nene öeutsche Graphik. Willi wolfraöt / vi« neue Plastik. L«ltn,
<rtch Reiß Verlag. I« z.c». — Im einer Solge kleiner Hefte, dt« als »Tribüne der Kunst und Zeit»
Kasimir iSdschmib herausgibt, treten die wsrtführer 0« <rpressisntsmus tn den verschiedensten
Künsten vor di« Zeitgenossen. Dt« tiefe Sinnenfetndschaft und die innere Leere, die in fast allem
Werken dieser Richtung immer deutlicher zu Tag« tritt, scheinen mir zu beweisen, dag tn dieser
Kunst grsger Möglichkeiten tatsächlich nicht ein Anfang sondern «in <nde sich ausspielt. In der
graphischen Kunst, deren Mittel dem Abstrakteren zuneigen, hat sie vielleicht nsch ihr Bestes und
wirksamstes geschaffen: Hartlaub» Schriftchen gibt eine gut«, verständnisvoll« Ubersicht, wslfrabt
behandelt mit vielfarbigen wsrten die »neu« Plastik». Dies« Plastik ist rosh. versucht, aber in
gültigen Werken überhaupt nie vellbracht worden. <» gibt sie gar nicht. Vtto Sischer
Robert Sttagnv , Michael pacher« St. «slfganger Altar. Tertband und Tafeln. Kunstverlag
Antsn Schroll, Wien. l5«.«o. — <» ist da» Lebenswerk d«s Vrrfassrrs, «ine» unglücklichen Son
derling» unter den Kunstgelehrten, da» nach seinem Tode endlich herausgegeben worden ist. ektne
außerordentlich eindringende Arbeit und Lescheidung vor dem Gegenstand ist dem Hauptwerk
de» großen Tiroler Meister», dem unvergleichlich herrlichen St. wslfganger Hochaltar gewidmet.
Der Tert durchdringt diese» Werk in leder Richtung und breitet alle Sragen, die sich auftun, mit

reichster Kenntnis vor dem Leser aus. Der Einzelfall wird zum Paradigma für tausend Säll«
und «» «schließt sich die Welt der spätgotischen Ltldnerei und Maleret tn der ganzen Kompliziert:

hett ihrer Struktur. Das Verhältnis von Maler und Schnitzer ist zwar auch hier noch immer
nicht endgültig geklärt, aber doch einer Lösung näher gebracht. Die Tafeln geben die schönste und
vollständigste Anschauung de» großartigen Werk«, das nsch heute zu wenig gekannt ist, zu wenig
erkannt als eine der vollkommensten Schöpfungen deutschen Gestaltungsdranges au» einer Z«tt
seine» ung«brschenen üppigsten Wachstum». «vtto öischer
vi« Kunstmuseen unö öa» oeutsch« Volk. Kurt wslff. »4.00. — Diese» Sammelwerk wurde vsm
deutschen Museumsbund herausgegeben und enthält Beiträge bekannter Museumsleiter wie Graul,
Rsetichau, Pauli, Redslob; alle diese an sich klugen Gedanken fliegen nach völlig falscher Richtung;
das Museum muß überwunden, nicht ausgebaut werden, vsn dies« Erkenntnis ist nsch
nicht» zu spüren.
Ronroö Huschke / Seethoven als Pianist unö Virigent. Schuster ö)Löffln, z.50, geb. 4.00. — vsn
einem Luch mit sslchem Titel erwartet man heute eine sachliche und srigtnale Untersuchung; es hätten
Leethsven» klaviertechntsche Skizzen behandelt werden müssen, es hätte ein Lilb seiner Technik
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au» seinen fertigen Zttavterwerken zu gewinnen versucht werden können, welche» »ilb dann mit
dem vsn früheren und von späteren Meistern geschaffenen zu vergleichen wäre; vielleicht wäre
noch die Srage zu behandeln gewesen, sb de» Meister» Rlavlerlechnlk auch sonst sein musitalisches
Denken deeinfluSt, «der sb er sich, für andere Instrumente erfindend, vsn ihr frei gehalten habe.
Statt dessen bekommen wir zumeist schsn Bekannte» vsn Üverllefertem sder von Anetdsten zu
lesen; wa» der sammelnde Verfasser dazu vsn Eigenem gibt, ist in ziemlich hohem Grad unerheb:
lich. »» Notwendige Lücher und Noten kaufen wir heute erschreckend teuer, auf manche müssen
wir deshalb verzlcdten ; wicbtige» wlrd wegen Papiermangel» nicht gedruckt: und da setzt man un»
nun Is gänzlich entbehrliche Sücver vor. A. Halm
krnfl Veksex / flnton Bruckner. Schuster ö) «öffter. g c», geb. is.oo. — Ganz allmählich wird
un» da» entrückte, allem gewidnlichen Mag sich entziehende Rslossalwerk de» grsgen »Unzeit:
gemäßen» deut: und greifbar! Heute, «4 Jahr« nach seinem Ilsd, «scheint dl« erst« Stographi«
di«, vom eigentlichen Urerlebni» Bruckner» ausgehend, den «thisch:rellgiös«n Grundgedanken, der

s«in« ganz« Musik b«stimmt, mit voller »«wugth«tt in d«n Mitttlpunkt d» D«rst«llung rückt. Di«
bisgraphischen vsrarbkitrn «ine» ksul» und vsn Gräflinger, die fsrmal-ästhellschen «in«» Halm in
«U«n e?hr«n> hler ist zum erstenmal der innerste Rern bl«Ag«legt, vsn dem dies« Musik gespeist wird,
und die menschiich« wi« musikalisch« Entwicklung mU analxtisch«r Meisterschaft durchgefüyrt.
Wann wird nicht nur einer kleinen Gemeinde, sondern der Gesamtheit de» Vsike» der Sllck dafür
gesffnet sein, dag »ruckner, Symphonien mir zu den grigten Offenbarungen gehören, die deut
scher Runstgeist überhaupt hervorgebracht hat< <0»kar tang
von Htnaenbvrg / flu» meinem leben, s. Hirzel, Leipzig. 40 c». — Al» auch er untrr dl«
Mems»renschreiber glng, mscdte man sürchtrn. dag sich sein« Sigur vkrbsg. Seid beruhigt; er bleibt
auch vier der Mann, für den es nur die altmodischen wsrte gibt: der vornehme, der gstt,»fürchtige
Deutsche, der treue Diener seine» Herrn. <r schriftstellert nlchr, er fechtet auch nicht mit der Zeder;
er sagt nur au». Den größten Teil de» Suche» beschäftigt der Krieg. Hier hebt sein sachlich bi» zur
Sthertlarheit steigende» Urteil das Entscheidende der Handlungen wle die scharfe Rammhöh« elnes
Gebirge» au» verwirrender Niederung h«rau». <r d«k«nnt sich bell zu Kudendsrff mit der »Rampfes
treue, ml« sie un» in d«ut,cher vslksgeschichte von Jugend an gelehrt wird und an der uns«
ethisch,» Denken so reich ist". Spröde und sparsam spricht Hindenburg von seinem K«ben; da»
Idyllisch«, Anekdotisch« ist ihm unbeträchtlich. D«nn «r wollt« allezeit nicht» sein al» der preugisch«
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Vffizin ohne lebe» Beiwerk, mit sein» ehrenhaften Bedürfnislosigkeit, Dlenstfreudigk«tt, Kam»ad:
schaftltchkeit. Und wenn seine Worte anschwellen, gelten sie dn alten Armee. Sie war ihm »die
treiflichste Schule für Wille uns Tat, ja geradezu für Sreude an der Tat". Ungezählte lausende
haben tn tdr «st gele>nt, was ste körverlich und seelisch zu leisten vermochten, Selbstvertrauen
und innere <igenkrast für da» ganze Leben gewonnen; sie hat den Hang zum schrankenlosen Sich:
seldstleben und seine Gesell chaft und Staat auflosenden Lestrebungen durch straffe Selbstzucht
de» Einzelnen zum Wohle für die Allgemeinheit geläutert und umgewandelt, wie wir diese grog«
Schule wieder gewinnen — da» erscheint ihm als die Schicksalsfrage für da» politische und für
da» wiitschastliche Neugedethen unsere» Vaterlandes. »Li» letzt haben wlr ledenfall» unter der
staatlichen Auflosung weit mehr seelisch« und ethische wert« verloren, al» unter den Wirkungen
de» eigentlichen Kriege»." »?. Bsrkowskv
Paul wiegler , Vallenflein. Geschichte eine» Herrscherleben». Nach den Urkunden dargestellt.
Ullstein To. Geb. 10.00. — Mit augero, deutlichem Geschick zusammengestellt, «tn« Lundgrub« d«r
interessantesten zei'genissiichen Dokumente und Berichte.

file«. Gchnülgen / Kölner Erinnerungen. I. P. Lachem. Sc». — Auf ein lange», bei aller äußeren
Einförmigkeit reiche» Leben «chaut der erxolgretche Kunstkenner und Sammler, d«r Begründer d«»
Schnülgen Museum», zurück. Manch einzelnen Zug wird freilich d«r Les» von heute nicht so un:
mittelbar empfinden, manche», zumal tn seinem eigentümlichen Humor, nur der Kölner ganz zu
werten wissen; dennoch ist da» Buch al» Ganze» nicht nur ein «igenartige» menschliche» Zeugnt»,

sondern auch bedeutsam al» eine Art Geschichte de» Kunstverständnisse» tn der alten Rhetnstadt.
kir. p. «rvedttu» Schmidt, O.?.^1.

luöwig Emil Grimm , Erinnerungen au» meinem leben. Hess« «ZBecker. Geb. 10.«,. — D«
Mater Ludwig Grimm, ein Bruder d«r Märchen-Grimm», war «in Zeitgenssse Kügelgen» und
Richter», an die seine lebensvollen und unterhaltlichen Erinnerung«« auch gemahnen. Da» Buch
ist mit vielen zeitgenössischen Bildern geschmückt.
Ver Erzzauberer Cagliostro. Die Dokumente üb» ihn, nebst zwölf Slldbeigaben. Georg Müller,
München. — Der Herausgeber, I. v. G., gesteht, dag er über den wert seine» Helden nicht in»
Reine gekommen sei; led nkaU» soll er gelobt sein, dag » die Leser unbefangen an die Urkunden
herantreten läßt Sein Buch ist «denss fesselnd wie lehrreich; wir mochten es als Geschenk für
wunderglckudlge empfehlen; denn es tauchen I« lmm» wieder solche Männ« mit geheimnisvollen
Kräften auf, die wie Tagliostrs d>« M«nge verwirren, öür abwegig und kein »Dokument" halten
wir in der Sammlung nur da» Geschwätz des derühmten Tarlvl« üb« da» Dtamsntenbalsband ;
ein klarer Tatsachenbericht über diesen Prszeg fehlt leid». Gern hätten wir auch die kleinen Brief:
und Bruchstellen von Goethe. Lavater, Metner» usw. hin beisammen gehabt. Dr. w. B s d «
Hermann NIever

, Zünszig Jahr» bei Siemen«. Mittler Sohn, 1,.«,.— Der «bntngenieur
der Stemen»:Schuckertwe,ke schildert fünfzig Jahre deutscher »klektrstechnik seit den Tagen Werner
Siemen», wir erleben ein Stück I«nn unermüdlichen deutschen Arbeit, der trotz allem wieder di«
Zukunft gehören wird,

Nausse, Hubert
,
Geschichte öe« öeutlchen Mittelalter». Mit 1« Abbildung«,. ?ss«f Habb«l,

Regensburg. 7.Z0, geb. 10.0«. — wie wir Deutschen waren, will die» Buch dem deutsch«« Volk«
von heute zeigen — mehr noch: wie wir wurden. Mit grsgn Ans«aulichkeit ist diese Aufgabe
gelöst und so bei sein» im besten Sinne de» Worte» volkstümlichen Sprach« «in treffliche» Volk»:
buch entstanden, das auch d» Sachmann gerne lesen wird, schon weil n feiten wie hier die inner«,
die Kulturentwicklung, auf »er schließlich auch dt« politisch« beruht, dargestellt findet. Sür manch«
willkommen« wi« schmerzliche lalsacke unser» Geschicht« (z. B. Spaltung von Süd und Nord)
findrn wir hi«r die Keime dloilgelegt. »einige kleine versehen, die bei einer Neuauftage leicht au»:
zumerzen sind, können de» Luche» hohen wert nicht schmäiern. Noch sei bemerkt: daß da» deutsch«
Miltelaltn von kirchlichem, karhoitschem Leben erfüllt war, ist nicht seine» Geschichtsschreiber»
Schuld. Dr. Pater «rvedttu» Schmidt
Kulturunterricht , Erfahrungen uns Vorschläge von Ernst Samter. wetdmannsch« »uchhand:
long, z 0«. »» Dozenten d» Universitär sind sich nicht «NM» hinreichend klar darüber, dag di«
Mehrzahl ihr» Hör» al» Schüler vom Gymnasium kommen und al» Lehrer dahin zurückkehren,
sie bedenken nicht immer die verwerrungemöglichketten ihrer Ideen und Sorderungen auf dn
Schule. Richtigstellungen können bin nur von der Schule ausgehen und sie werden dann besonder»
willkommen sein, wenn sie di« «Zrfahrung d«s Lehr»» mit gelehrten Leistungen verbind««, und
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mit weitem und rechtem Blick für die Notwendigkeiten unsrer Bildung. <inem sslchen Ideal kommen
Samrer» Aufsätze über den Kulturunterricht nah. — Als klassischer phtlslsge ist Samter sich bewußt,
daß die tieferen vsn keiner andern Schulgattung erreichten <rfslge de» humanistischen Gymnasium»
au» der strengen «nheit seiner Weltanschauung und seines Bildungsideales flössen. jOte Kraft
diese« Ideal» hat sich auch heute noch nicht überlebt, man muß sie nur mit neuen Einsichten und
Ergebnissen verschmelzen, d. h. man muß unter Kultur nicht nur Sprache und Dichtung, ssn-
dern alle Äußerungen de» geistigen Leben» verstehen, jvie verschiedenen Sührer de» Unterrichts
dürfen auch nicht leder seinen weg allein gehen, sondern sie müssen sich au» neuer Einheit, au» der
Kulturkunde organisch entwickeln, und wir müssen vom Nächsten ausgehen, da» auf der Schule
oft da» weiteste blieb, vsn der Heimat. Das humanistische Ideal verwandelt sich dadurch vsn selbst
in jenes nationale, das die wette de» deutschen Geiste», sein« Bereicherung durch fremd«, nament
lich durch klassisch« wert« stündlich zeigt, aber mit der steten Mahnung und Warnung, daß wir
d«n Boden unter den Lügen, dt« Klarheit unter dem Geist« verlieren, wenn wir innerlich über
d«r Sremde di« Heimat und üd«r d«r Menschheit da» deutsche Wesen vergessen. — In dem Buch
selber mag man nachlesen, wie der Verfasser Sinn und Augen für Kunst, Heimat und vslk in
seinen Schülern geweckt und gepflegt hat und wie leicht e» wäre, seine Ssrderungen in den
gegenwärtigen Unterricht einzugliedern, welch« llebensfülle, melch« unvergängliche deutsch« Kraft
könnt« dann vem Gymnasium wirder ausstrahlen! v. b«r Ley«n

«dstar walzel , Vi, öeutsch» Dichtung seit Goethe« Tor), «skantschrr Verla,. Halbletnmbd.
etwa i».cx>, teinwbd. etwa iz.r». — jvie Entwicklung des letzten Jahrhundert» d«utfch«r jOtch-
tung nicht in umfänglichster Breite, mt« «» di« drutfch« G«l,hrsamkeit ssnst liebt, sondern in
knaxp«r und klarer Kürze uns vorzuführen, da» bleibt eine Leistung, di« Respekt verlangt, und
die Achtung erhöht sich, wenn man «rk«nnt. mit welchem Interesse und welchem wissen d«r Ver

fasser Gskar walzet der künstl«risch«n und der philosophischen Entwicklung der Zeit folgt, und
wie er sich demüht, di« Dichtung in da» ganze Geist«sl«ben der Zeit einzuordnen. Jeder Leser wird
diesem Luch glücklich« Hinw«ts« und Beobachtungen danken, was s«in«n w«rt jedoch verrtngert
und seinen Eindruck abschwächt, ist di« Urteilsfcheu walzel«, die, wenn er in die Gegenwart
ksmmt, ganz sonderbare Ssrm«n annimmt, als dürfe der Ssrscher alles über sich «gehen lassen,
nur nicht den Vorwurf unmsdern zu sein. vsn der Seyen
leoxolö weder / vie Götter der <ooa. Musarisnverlag. 14.««. — Selbstanzeig« klingt etwas
nach dem Bekenntnis eine» reuigen Sünder». Reuig bin ich >a nun nsch nicht, aber «ine Sünde
gegen da» Herkommen ist freilich zu verzeichnen. Ich bin vsn dem Wege abgewichen, den die
Germanisten bisher bei ihren ^ddaübersetzungen einschlugen: ich habe die Treue gegenüber dem
Geiste, wie er mir persönlich aus der Görtrrsage entgegentrat, über den Gehorsam gegenüber dem
wsrte, dem Buchstaben gestellt — ich habe in freier Nachdichtung zu übertragen versucht. Und nicht
nur das: ich habe die Kücken der poetischen <dda aus der weiteren Überlieferung ergänzt, um ein
volle» Bild des nordischen Mythos geben zu könn«n. Andrerseits aber Hab« ich r» unterlafsen, mich
auf den Ihrsn den Neutiner zu schwingen und da» altehrwürdig« Gtfäß mit meinem subjektiven
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Gebräu zu erfüllen. Mein Wunsch war, das was tn den rkdden, was tn den Göttersage« unserer
germanischen Ahnen an ursprünglichem Empfinden, an seherischer Darst, llunaskrafr, an männlich:
mächtigem Denken lebr, für unsere Zeit, für unser Volk wiederzugewinnen. Kurz, da» »kwig-keben-
dige herauszuholen und da» lote — den Lallast der Zeiten — den Toten zu lassen. Vb e» mir ge
lungen in. ist eine andere Sache» Leopold wever
Romain Kollanö / Metfler vreugno». <in fröhliche» Such. Rütten ch Loentng, Lrankfurt a. m.
IZ 20. — Die Geschichte de» lebensfrohen Holzbildhauers Lreugnsn mit dem Leben und Treiben
einer durgundischem Kleinstadt als Hintergrund.
flugust Gtrinöderg / fiovent. <tn wethnachtsspiel. Mit s Lildbeigaben nach Radierungen vsn
Sritz Schmimdeck, tn So» numerierten Exemplaren bei Gesrg Müller München. So«, geb. g.oo. —
Der Schauplatz diese» Drama» erstreckt sich adseit» vsn Gut und Löse, vsn diesrr Welt in» Reich
der Schatten hinein und kündet vsn der Rastlosigkeit und verfslgung der Abgeschiedenen, weiche
im Gefühl eigener Unfehlbarkeit ihr lebelang urteilten, richteten und vernichteten, shne die Trag-
weite ihre» Handeln» je zu ermessen, shne der Stimme der Gerechtigkeit tn sich und den Warnung»:
signalen um sich Gehör zu schenken, welche ss da» Gericht der Nemesis au» sich und über sich
heraufbeschwören. Die verurteilten werden durch die Güte de» wethnachtsmpstenums begnadigt.
Und da» zeitlich Unmenschlich« wird durch das ewig Übermenschlich« überwunden — ein Grund:
thema, wie e» ähnlich in Charles Dicken» „Christmas Tarsl" aufklingt. Der vsrnehm ausge:
statteten Ausgabe diese» wethnachtsspiels sind Radierungen des Münchner Maler» Schmimdeck
beigefügt, welche in ««»gezeichneten Reproduktionen teil» ihre illustrative Ledeutung durch ihren
Inhalt übertreffen, indem sie den wsrtsinn durch Lildgedanken vertiefen und in idrer geisterhaften
Symbolik tiefsinnig deuten. Heimuth Duv«spr«etz
pelaöa» , l>er Sieg öe« «Vatte». Gesrg Müller. lo.c». geb. 12.0«. — Die lang« in, Stöcken
geraten« Ausgab« de» bedeutenden Zranzss'n wird endlich fortgesetzt: der neue Rsman zeigt all«
vsrzüge und Schwächen Veladan«: seinen Mystizismus, seine verschrsdenheit, seine psychologische
Üb«rseinerung, sein «rtistentum, seine Dekadenz, seinen Pathos einer sterbenden Rasse, veladan ist
wichtig als Symptom: ein Schriftsteller dieser Art (und er ist vorwiegend Schriftsteller, nicht
Dichter, soweit wenigsten» sein Roman in Srage kommt) kann nur entstehen in einem, im Grund«
müden und verbrauchten vslke, da» Vpiat« und Räusche braucht, um sich am Leben zu erhalten,
und dabei vsn den schönen Resten seiner grogen Vergangenheit zehrt. <» ist «ine «tngelebte Lebens
form, au» der veladan seine d«sten Ding« herausholt: so wär e» «tn Unglück. w«nn veladan ein
Sührer im Geistesleben würde. Ader er ist wichtig zur Diagnose de» westeuropäischen Geiste«.

Dr. Werner Mabrholz
ttuaro Stock»» / die »eigen Sötter. »sman. »krich Reiß, »erlln. »and 2 und z. Geb. >e I«.e». —
Der zweite He» von Siuoken» gewaltiger Roman-Trtlsgte liegt nunmehr in zwei weiteren Länden
vsr. «in ekstatischer Sarbenrausch unter tropischer Sonn«, ein« kaum zu bändigende Slut bunt
schillernder ikrieimlsse wird hier vsn einem Dichter aufgegriffen und zu «iner mundervsllen Syn:
these de» Widerstrebenden gestaitet. Nicht die Tragik des Kämpfenden beherrscht diese Dichtung,
sondern das <ths» selbst ist ihr Held. »krschütr«rnd klingt Wehmut an, wie in diesem Ringen zweier
gegensätzlicher Kulturen — wer will entscheiden, welche» die besser, seil? — Zarteste», Seelenhaft««
unter wuchtigem Tritt Vernichtet, wie schöner Glaube vsn brutaler Wirklichkeit erdrosselt wird,
»kin Luch, voll der buntesten «eschebnisse, und dscd eigentlich nur «in Luch der Seele; nicht der
zersetzenden Psychologie, ssndern ein Werk liebevoll tastender Gärtnerhand. Mar Schumann
Wilhelm Schusse» , krtt« liebe. Erzählungen. Strecker und Schröder. 4.00. Haidperg. « 5«. —
Ich könnt« nicht ssgen, dag ich gerade elf Nsvellen über da» Thema »erst« Liebe» habe schreiben
wollen. Ich hatte nur ss manche» unterm »rustruch und nicht zuletzt ein gewisses Lerufungszefüdl.
Ich bade schsn in meinem tetzien Roman „rer Rst« Lerg» (und wshl auch früher schsn) dies«
Klänge angeschlagen und bin nicht damit fertig gewsrden. Auch mit den vorliegenden elf Novellen
(es sind auch eln paar Stücke darunter, die man nicht gut Novellen heißen kann) ist mir seider in
dies« Richtung noch nicht die lege Befreiung gelungen. Od nun dies« elf Liebesgcschtchlen den Lesern
zum Teil grotesk oder romantisch sder lebenswahr odrr aber romantisch und lebenswahr vorkom
men werden, kann ich nicht wissen. Ich selber empfand und empfinde sie ledenfall» als eine wahre
uns wichtige Angelegenheit. Wilhelm Schusse»
flldrecht Zausen

, Sorkumer Kinoer. Sriesen-verlag, Wilhelmshaven. — Ich habe da» »uch oft
und oft zu verschiedenen Tages- und Jahreszeiten an seinen verschiedensten Teilen zu lesen «er
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sucht. <» war mir unmöglich, e« fertig zu bekommen. Srenssen war immerhin Srenssen, aber der
Versuck eine» iz. oder i«. Aufgüsse» davon lägt immerhin die staunende Srage offen, wenn solche
Bücher schon geschrieben werden, warum man sie druckt. Sollten auf solche weise auch geheime
Schiedergescdäsle gemacht werden können? Man ist ja so mißtrauisch geworden m diesen Zeiten.

Hermann Horm
Nie» Glag , Vie entfesselt» Menschheit. Roman l. gtaackmann. — wir erleben es in dem Such
mit Schaudern, wie die Hrtzapsstei de» Lslscbewismu» in unsern Städten und auch schon auf
dem Lande ihr wahnsinniges Werk der Zerstörung treiben, durch tolle Phrasen unser armes Volk
verführen, es auf», tischen zu Putsch und Msrd und in wilden Straßenkämpfen wie Menschen:
tiere wüten und Menschen an Leid und <hre schänsen. Der russtsche Agi'ator Karenow tritt als
verkörperter Bolschewismus in leufelsgestalt auf. und mir psvchologlicher Meisterhaftigkett ist
geradezu dramatisch dargestellk, wie er da» verführerische Gift in da» Herz aller Kreise der Ge:
sellschakt träufeit, >ung und alt, örauen und Männer unter seinen <inftug zwingt und mit den
gemeinsten leufelskünsten die tierischen Instinkte der Menschenseei« aufwühlt, Daneben sind edle
Menschen gezeichnet, die wohl zweifeln und ansang» straucheln, dann aber Widerstand leisten und
dem reinen, deutschen Geist zum Sieg verhelfen: eine örauengestall, ein Forscher, eln Arbeitgeber,
«in idealer Jüngling. Dieser Revslutlsnsrsman de» heurigen läge» ist «in Meisterwerk in der
Zeichnung der Menschen, wie der politischen «kreignisse. Dr. Msilberg
Veorg «Lgeri , der Kapuziner Staackmann. 24.«,. — e?in Roman au» dem ttefsten »ayern, voll
derber Schnurren und «Zrzävlungen; svtelt im Jahre »75L.
Hermann Wagner , Gchiegl, oer Roman «ine» «Sauner«. <gon Lieischel «ZCo., Lerlim. <twa
So«, pappdd. etwa L.50, Leinwand etwa ro.oo. — wenn man den Helden näher ansieht, wird
man finden, dag er durchau» das ist.was heutzutage als ein tüchtiger, energischer, öffentlich geachteter
Mann gilt. Dt« Idee zu dem Roman kam mir im Krieg«, dieser mageren Zeit, in der lausend«
stramm durchhalten mugten, damit immer einer sich einen gewaltigen Lauch anmästen konnte.
Kaffeeersatz, verbrannt« Rüvenmarmelade und mit Holzmehl gestrecktes Kri'gsdrst schmeckten mir
nicht besser, wenn ich sab, wie Kriegsgewinnler Austern schleckten und bei Sekt Abschiüsi« in msdrk
gem Dörrgemüse machten. Die jjrag«: »wie werde ich ein Schieber?- drängte sich mir ganz von

selbst aus, und ich beantwortet« sie, indem ich im »Schtegl» gleichsam ein« Anleitung «ab, wie ma«
«rfolgreich zum Gauner, das heigt: zu einem lebenstüchtigen Menschen wird. »Schieß!» ist also
«in Luch für alle, di« Hallunkrn zwar noch nicht sind, es «der gern werden möchten. <» ist keine
grämlich« Warnung, di« abschreckt, sondern eine lustig feilende Mahnung, die anfeuert, und ei»
leder, der entschlossen ist, zum Leben »Ja- zu sagen, möge getrost nach ihm greifen; e» wird ihn
ntcht enttäuschen, da da» Löse darin siegt und da» Gute, wie nur billig, ewig zu kurz kommt.

Hermann Wagner
Upton Sinclair , ?immie HIggin«. Gustav Klepenheuer. Gcb. ro.ocx — Die erste Stimme au»
dem Amerika de« Weltkriege», und deshalb sehr wichtig für uns Deutsche; kein großer dich:
terischer Wurf, aber eine schriftstellerische Meisterleistung. Jimmi Ht?gins: da» ist der amerikanische
Proletarier, kein Sührer, nein, ein einfacher Mann. Der Gegenstand de» Lucdes ist die »Zntwick:
lung diese» Jimmi« Higgins während de» Krieges. Alle die Zweifel und moralischen Beängstigungen,
di« «in aufrichtiger, überzeugter proletarischer Internationalist zu erleiden hat, alle di« wen:
düngen, die «in normaler amerikanischer Bürger während de» Kriege» zu erleben gezwungen war,
die Wirkung de» Prkssefeldzuges gegen Deutschland, die Ungeschicklichkeiten Deutschland» in ihrer
Rückwirkung auf Amerika, die Wirkung de» Lolschewismus im amnikanischen Proletariat! all
das ist in diesem tapferen, klugen, unsentimentalen Luch gestaltet worden. <s genügt zu sagen,
dag der Held am Und« Lslschewist wt,d und in Archangelsk den mortervollen Isd des Märtyrer»
unter den Händen der amerikanischen Polizei stirbt. Auch die» Luch ist, ähnlich wie Peladans
Roman, als Symptom von größter Ledeutung. <inem Land, in dem die» Werk erscheinen kann,
stehen die schwersten Umwälzungen bevor, mag auch für heut und jetzt die alte Willordnung sich
siegreich >>ehauvten. Dr. wernerMahrholz
Hermann Nesser / 8umm» 8umm»rum. <in« Tragikomödie. «Zrnst Rowohlt. Lerlin. — In
setner rragikomödi« »Luinms Luoumsrum» dringt Heimann K'ss«> die typische Gestalt des söge:
nannten politischen Menschen, des vernagelten Realpolitiker» der alten Schul«, auf die Lühn«.
»kr stellt di'sen Tvxu» dar in der jjigur eine» Diplomaten, der die au» den Sugen gerissene Gegen:
wart, die hereinbrechend« neue Zeit der Umwälzungen, die der Krtegshille entwächst, nicht mehr
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begreifen kann. <r steht fassung»lo» in der dämonischen Morgenröte dieser Revolution, ist von ihr
geblendet, sieht seine alten Ideal«, die enge Welt seiner Konventionen >n Scherben fallen. Irgend:
wie mochte er sich aber doch zu den Gedanken der neuen Zeit dekennen, ihren tieferen ideellen Ge
halt begreifen lernen; denn er ist innerlich nicht ganz lichtlss. vergeben» ledoch: er sinkt immer
wieder zurück in die Welt seiner alten konservativen Anschauungen, ln der sein Gelst ,«ttung»ls»
klebt. <r ist unfähig, sich zu verwandeln und zählt m>t zu jenen Naturen, die am »?nd« lediglich
ibr eigene» rasein für da» positive und alle» andere für da» Negativ« halten. <r ist ein Vorzeichen-
verwech»ler. Am Schlüsse reigt er alle Adnenbilder von der wand und schleudert all« >vrd«n von
sicb. <r vermag mit dem Zeitxroblem nicht fertig zu werden, dt« Revolution schneidet ihm de«
Atem ab. <r stirbt am Schiagfluß. — Hermann Resser» Tragikomödie lst «in geistvolle», politisch-
pspckologisede» Drama. In dem au»g«zeichn«t geformten Dialog de» Glückes blltzt manch «in
glänzender Aphorismus zu dieser unsäglichen Zeit auf. Walter Lehrend
flldert t). Nausch / .Kafflopeta'. Slelschel ö) Ts. — w«ich und zart ist dies, Lyrik, von weiblicher
Empfindung und Empfänglichkeit, wie Seide gleitet sie zwischen unsern Singer«. Nicht n«u« Kraft
ist da» vermig«n diese» Dichter», sondern ein gesteigerte» Leiden. Die leisesten Schwingungen einer
p«in»ch gehüieten Seele pflanzen sich fort in den Lüften, den Sarben, d«m Dukt de» Süden». —

So feingeblasen ist die« Gla», dag «» leicht zerbrechen muß. D«r Dichtung Schleier ist so zart ge
webt, daß er leicht zerreißt in Lewußtheit. Allzu schwer bllckt der Verstand herein. Das tiefe Heid
dtefes Nachkommen von Plate» und Stefan George, das seine Dichtung durchztevt, ist doch im
Grunde die Unfruchtbarkeit. Seine Schöndelt birgt kein« Zukunft. Am Jüngling ersibaut, erlebt —
die Gedickte! Hadrian und Antinsu» sind wohl die ttefsten der Sammlung — muß sie sterben in
ihrer Befriedigung. Dr. Georg Lang«
vamenbrevttr ,?2S. Srttz Gurlitt-Verlag. — Als kehrte das Jahr mit Sturm und Sonne und
Reife noch einmal, so ist mir, wenn ich um Silvester dt« wethnachtsalmanache zwischen mein«
Lücher schiede. Da» Damenbrevier de» Verlag» Gurlttt darf nicht fehlen. Ich bitte euch, di«
Dame unter den Almanachen, die elegant«, lässig«, geschmackvolle, anmutige Dame, diese Meisterin
der Konversation, de» »bon ton« und der Mode! Sie läßt, wie «Urs Schöne, ein wenig warten.
Aver nun ist sie da. Lächelt und plaudert, berichtet und erzädlt. von Lettin«, die sich auf einem
Lall sterblich langwellt, von Srau A>a und von dem Surften pückler: Muskau, alles grazlös
durcheinander, wle lamen es lieben. Man ermüdet heutigen Tag» so lelcht, nicht wahr! Und man
will doch auch von den Lebenden etwa» hören, von «Zulenderg, von Auguste Hauschner und Ilse
Reick«, um nur ein paar zu nennen. Tont Schwade schenkt eine ttefgesüdlte Betrachtung. Ausge-

sucdte Lllderbeilagen zieren dag Ländchen. Tarola Sretin von Trallsheim-Rügland
Gkakura'Xakuzo , da« Such vom tlhee. Insel-Lkcherei. zoo. — <in köstliche» »üchlein, geist
reich und tief zugleich und ganz unpretentlö» geschrieben. Ich wüßte nicht», da» wir dagegen
setzen könnten; vielleicht die Zranzssen die Psychologie <ju (Zoüt cj« Lrillst 8sv»>rin. Aber ,m
Theebüchleln wird llefer geschürft — der Zusammenhang von <thtk und Ästhetik, di« Harmonik
von Umgebung und Sitte im Rahmen einer bestimmten aber lebendigen weltansmauung. Und
all diese einsalbe und ach, so «urovaf«rn« wkisheit duftet au» «lner kleinen, zarten Tdeeschale —
aber da draußen in ipstasien, wo die »gelben Affen wachsen'. Lehutsam wirb ein Guckfensterchen
geöffnet, und wir überschauen eine Rasse in ihrer psychischen Ganzheit. Rein I^scacii« Hesrv, der
nur Ausschnitte sah (und aber auch nur seden konnte, als <urspä«r) — ein ivstasiat« steht am
Ongang des Gartentoee:Hause»! ein Dichter? — Ja, aber einer, der Wahrheit aus dem Leben
nimmt und ln das Leben Dichtung hineinträgt. — Dr. Sred L. Hardt
Vtto Epetkter. Herausg. von S. H. <hmcke. Mit icitZ Abbild. Surche-Verlag. Geb. 40.00. —
wer kennt nicvt von seiner Kinberzett her all di« Zabeln, Märchen und Spruchbückilein, die Speck:
ter» Meisterhand so entzückend illustriert hat? Daß aber hinter dem Poeten mit dem Kinder-
gemüt auch ein ganz großer Künstler stand, ist bisher viel zu wenig beachtet worden, »khmcke»
Luch bringt die erste, große Zusammenfassung von Speckter» Werk uns tut zur Genüge dar, daß
er sich al» Illustrator ebenbürtig neben einem Richter, pscci oder Schwind sehen lassen kann.
Dle Ausstattunz de» Luche» mit 10S Vi>de?n auf S4 Tafeln ist übrigens ausgezeichnet, wir
bringen zwei besonder» felne Kostproben auf Seite 2g l und zg2. V. L.
Zum Schluß erfülle ich noch di« traurige Pflicht de» Chronisten und berichte, daß erschienen ist:

Tarl Sternheim, Europa.
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NeueBücher
Dle kurzm Anmerkungen nach dm Titelangaben halten sich an die Voranzeigen

der Verleger /e< find Hlnweift, nicht Werturteile

»v«a>» Novellen <rzöhlnng«n
Louis Couperus, Aphrodite in Ägypten.
Rowohlt. 10.00, geb. 1500. .Ein Roman
aus dem alten Ägypten.'
Lton Feuchtwang», Thomas Mendt, ein dra»
mattscher Roman. G. Müller. 10.00. .Die
große Abrechnung mtt aller Politik.'
Friedrich Freksa, Der Wanderer ins Nichts.
Thespls. Verlag. S.lX), geb. 11.00. .Ein
kultursattrtscher Roman.'
Bruno Goeh, Das Reich ohne Raum. G.Kle»
penheuex. 7 00, geb. 9 00 und 17.50. .Ein
phantastischer Roman.'
Henri Guilbeaux, Joseph Solvafter. Rudolf
Kaemmerer. S.00, geb. 12.00. .Der Erst»
lingsroman des von der Regierung Cle-
meneeau zum Tode verurteilten Dichters.'
Hermann Hesse, Kllngsors letzter Sommer.
S. Fischer. 10.00, geb. 1Z.00 und 17.50.
.Drei Erzählungen.'
Hermann Kesser,Vorbereltung. Rowohlt. 6.00.
.Ein Buch desGlauben« und der Hoffnung.'
Hertha Koenig, Die Letzten. Novelle. S.Flscher.
5.00, geb. 9.00.
Zdenko v. Kraft, Barrlkaden. Grethlein. 14.00.
.Der erste Band einer dreibändigen Roman»
folge über Richard Wagners Leben.'
A. von Krane, Kex rectum. ChrtstuS-ExzShlun»
gen. I. V. Bachem. 12.00. geb. 14.00.
HanS Kyser, Das Aprtkosenbäumchen. S.
Fischer. 7.5«, geb. 12.00. .Ein Band bild»
Haft gegenständlicher Novellen.'
H. pontoppidan, Totenretch. Insel. 2 Bände.
26.00. Übertragung von Mathilde Mann.
Barbra Ring, Der Weg. A, Langen. 15.00.
HanS Reimann, Kaktusse. Thespis- Verlag.
6.00. .Die Höhe des köstlichsten BlSdstnns.'
Emil Scholl, Der Roßtäuscher. 2 Bände. G.
Müller. 16.00, geb. 22.00. .Im ^.Jahr
hundert spielend, aktuell, revolutionär, lei

denschaftlich bewegt.'
Willy Seidel, DerBuschhahn, Insel. 10.00.
.Roman zweier Auslanddeutschen.'
Adelheid Weber, Saul und David. O. Weber.
7 50. .Tragischer Roman eines Arztes.'
Stefan Zweig, Der Zwang. Eine Novelle.
Insel. «0.00 und 200.00. .Mit 10 Holz-
schnitten des flämischen Künstlers FranS
Masereel.'

kxr»
Die Edda. Mertxage» von R. I. <
Verlag .Die Heimkehr',
r.Wolf, Fahrt. Gedichte. R. «Zmmerex. 9.00.
I. Wolfenfteln, Der gute Kampf. Eine Dich
tung. R. Kaemmerer. Z.00 und Z5.00.
Heinrich von Stein, Gesammelt« Dichtungen.
Z Bände. Insel. 12.00. .Erste Sammlung
der Dichtungen des Freundes von Wagner
und Nietzsche.'
Zwischen zwei Meeren. S.Westermann. Z0.00.
.Fünfundzwanzig Dichter der Noxdmark,
von Hebbel bis Sorch Fock.'
K. Zimmermann, Himmelfahrt der Venus. G.
Dtedntchs. S.00, geb. 12.00. .Bekenntnisse
einer Frauenseele.

Vramatilid»
E. Barlach, Dle echten Sedemunds. Drama,
p. Casflrer. 12.00, geb. 15.00. .Das Ge-
wissen is
t aufgeweckt und schält die AlltagS-
seelen auS ihren Hüllen' - (III).
B. Bernson, Die Heft. Drama, p
.

Casflrer.
10.00, geb. 1Z.0O. .Bewegtes Bild aus
der pkstzeit Straßbuxgs.'

Drama^S.Fischer. S.00, geb. 12,00. .Stoff
auö der EroberungSgeschlchte Mexikos.'
Reni Schlckele, Am Glockenturm. Drama,

p
.

Casflrer. 10.00, geb. 1Z.0O.

Veuousgnben Litttaturgelihicht«
Balzac, Mystische Geschichten. Mit Zeichnun
gen von A. Kubin. G. Müller. 16.00, geb.
20.00. Luxusausgabe 100.00. .Geschichten
von Gold, Liebe und Blut.'
Bauernfeld, Di, Republik der Tiere, und Die
Elfenkonstttution. Ed. Strache. 9.00, geb.
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10.00. Neudruck de« satirischen Reoolu-
tioiukdrama« von 1848.
Georg Büchner, Wovzek. Insel. 75 00 und
180.00. .Zum erstenmal getreu nach der
eigenhändigen Niederschrift de« Dichter«.'
Wilhelm Hauff. Kalif Storch, Der kleine Muck.
Farbig Illustriert von Karl Walser. Br.
Casflrer. 8.50, Luxu«au«gabe 150.00.
W. Hauff, Phantasten im Bremer Ratskeller,
Mit Bildern von H. Wilsen«. RSSl Cie.
12.00, Z0.00 und 75 00.
K. Heinemann, Die tragischen Gestalten der
Griechen in der Weltliteratur. Dieterich.
17.00, geb. 22.00. .Darstellung de« Fort.
leben« der tragischen Charaktere der Griechen
vom Altertum bi« zur Gegenwart.'
E. T. A. Hoffmann, Elementargelft. Hespero«»
Verlag. 4«00 b« 250.00. Illustriert und
«»«gestattet von Emil preetoriu«.
H. von Kleist, Robert Gui«kard, Herzog der
NormZnner. Rowohlt. Veröffentlichung der
Bremer presse. 400.00 und S50.O0.
Martin Luther, Die deutsche Litaney. Alfred
Richard Meyer-Presse, 1. Druck. S0.00.
Harry Maync, Detlev von Liliencron. Schufter
5 Loeffler. 7 00, geb. 10.00. .Die erste
wissenschaftliche Biographie.'
Ovid, Drei Bücher über die Liebe«kunft. G.
Müller. 80.00, 200.00 u. 400.00. Über
setzt von O.Mlttler. lOSteinzeichnungenvon
H.GStt.
PH. Rat, SibliorKe« LcKIemiKlisns. M BreS-
lauer. 40.00 und 75-00. .Bibliographie
de« Peter Schlemihl, mit unveröffentlichten
Briefen von Chamisso.'
Shakespeare, Die lustigen Weiber von Wind-
sor. Holbeln- Verlag. 60.00, 120.00 und
250.00. Handpressendruck, mit den 12
Stichen von Chodowieckt.
M. Stübel, Goethe, Schufter Haucke und
der Ewige Jude. Lehmann, Dresden. 25.00
und 100.00. .Wertvoller ForschungSbel»
trag zu Goethe« Aufenthalt in Dresden
1768.'
ThukydideS, Geschichte de« peloponneflschen
KrtegeS.Ubertragen von THBraun. 2Bünde.
Insel. Z6.0«, geb. 75-00.
M. A. von Thümmel, Wilhelmine oder Der
vermählte Pedant. I. I. Weber. 200.00,
400.00 u. 650.00. Mit 1« Origtnalradle°
rungen von M. E. Philipp.
Chr. M. Wieland, Die Geschichte de« Prinzen
Blrtblnker. G. H.Wlegand. Galante Biblio
thek Band I. 6.00, geb. 10.00. Mit Illu»
stratlon von Franz Buchholz.

Viogrophlsch«

Die Denkwürdigkeiten Philipp« von Commy-
ne«, Herrn von Argenton. G. Müller. 65.00,
Luxusausgabe 250.00. .Da« Werk de«
ersten Intellektuellen jenseit« der Vogesen

l1447-1511).'
Joseph Fouche, Crlnnerungen. I. Hoffmann.
20.00, geb. 28.00 und 60.00. .Die Er-
innerungen de« Schöpfer« der politischen

Polizei unter Napoleon I.'
Theodor Herz» Lehrjahre (1860-1895).
R. Löwitt. 10,00. .Au« handschriftlichen
Quellen eine Autobiographie de« Journa
listen und Dramatiker«.'
Fürstin pauline Metternich.Sander, Gesehe
ne« — Geschehene« und Erlebte«. Wiener
Liter. Anstalt. 20.00. .Erinnerungen an
Metternich, Richard Wagner u. «.'
H. Meyer, Fünfzig Jahre bei Siemen«. E. S.
Mittler. 12.00. .ErtnnerungsblZtter aus
der Jugendzeit der Elektrotechnik.'
Leopold Mozarts Retseoufzetchnungen (176Z
biS 1771). O. Laube. 50.0«, VorzugsauS-
gaben 250.00 und 625.00. Erste voll-
ständige Ausgabe der Retseaufzeichnungen
von MozartS Vater.
Rudolf der Letzte, Tagebuchblätter eines

deutschen Fürsten. Diekmann. 20.00. .Ein
groszherzoglicher Prinz über die auszer» und
innerpolitischen Vorgänge während der

letzten Z0 Jahre.'
Sandro, FluchtnSchte in Frankreich. Deutsche
Verlagsanftalt. 7.0«. Bericht über fünf ver
gebliche Fluchtversuche elneS in Frankreich
Gefangenen.
W. Schüfjler. Die Tagebücher des Frelherrn

Reinhard von Dalwlgk zu Lichtenfels au«
den Iahren 1860-1871. Deutsche Ver-
lagSanstalt. 40.0«, geb. 45.00. .Di, stärkste
Persönlichkeit unter den Gegnern Bis
marck«.'
Richard Vofz, Au« einem phantastischen Leben.
Erinnerungen. I. Engelhorn Verlag. 50.00
und 10.00.
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Xunst und Muftk
E. Baumeister, Seltene Handzetchnunge» auS
dem Fürstlich Fürstenbergischen Kupferstich,
kabtnett zu Donaueschlngen. H. Schmidt.
.Blätter von Dürer, Stimmer, Murer und
anderen."
W. C. Behrendt, Der Kampf um den Stil km
Kunstgewerbe und in der Architektur.
Deutsche VerlagSanstalt. 25.00. .Sin ge
waltiges Material verarbeitet im Rahmen
eines handlichen BandeS.'
C. Benn«nann, Musik und Musiker im alten
Leipzig. L.Fries. 2.5«. .Eine Monographie
des musikalischen Lebens in Leipzig von
1600-1750.'
Alfted Brückner, polvklets «nöchelwerfer. Ber
einigung wiffenschaftl. Verleger. 12.00.
.Wtnkelmann-Programm der ArchSolog.
Gesellschaft in Berlin.'
Campendonk, Zwei Originalgraphiken und
1Z Kupfer-Autotypien, mit Text von W.
Schürmeyer. ZinglerS Kabinett. 12.0«.
F. H.EHmcke,3ur Krifls der Kunst. DiederichS.
5.00. .Sin Bettrag zu Münchener Kunst-
schulftagen in ihrer symptomatischen Be»
deutung für die deutsche Kunsterziehung.'
S. Ernest, Beethoven, Persönlichkeit, Leben und
Schaffen. S. Bondi. .Neue Beethoven»
Biographie, mit dem ersten vollständigen
Katalog der Beethovenschen Werke.'
Hans Hlldebrandt, Wandmalerei. Ihr Wesen
und ihre Sesetze. Deutsche Bexlagsanstalt.
.Gleich wertvoll für den schaffenden Künstler
wie für den Gelehrten und Kunstfreund.'
Walter Klemm, Das Paradies. Sechs Hand-
kolorierte Stelnzetchnungen. Reiher-Verlag.
800.00 und 2500.00.
Letdtnger, Meisterwerke der Buchmaleret. Ein
malig« Fakfimile-AuSgabe in 1000 nume
rierten Hremplaren, nach Handschriften der
bayrischen Staatsbibliothek. H. Schmidt.
SubkriptionSpreis nicht unter 1200.00.
Mit 50 ftkrblgen Tafeln.
Walther Meckauex, Wesenhafte Kunst. Ein
Aufbau. Delphin-Verlag. 9.00, geb. 12.00.
Hans Joachim Moser, Geschichte der deutschen
Muflk.Cotta.ErfterBand.50.00, geb.60.00.
.Erst« geschlossene nationale Darstellung.'
G. Rodenwaldt, Griechische Porträts aus dem
Ausgang der Antike. Vereinigung wissen
schaftlicher Verleger. .Winkelmann-Pro»
gxamm der archäolog. Gesellschaft in Berlin.'
O. Saun, Die ältesten Chrtstusbilder. WaS-
muth. 4.50. »Erste populäre Zusammen»

Schnackenberg, Ballett und Pantomime. S.
Müll«. 22 farbige Tafeln mit einer Ein»
leitung von A. v. Gleichen-Rußwurm.
M. Seliger, Kunftbetrachtung und Natux-
genuß. H. Haessel. 10.00. .Neue,etgenarttge
Form der Behandlung.'
Otto Sttehl, Die Baukunst, ein Werkstein
zum Neuaufbau des deutschen Geistes. I.
Hoffmann. Z.oo. .Gefühlsmäßiges Erfassen
des Bauwerks.'
E. von Sydow, Die deutsche expxesflonlftische
Kultur und Malerei. Furche-Verlag. 22.00.
Mit 14 Bildtafeln.'
H. Zehder, Wasflly Kandlnsky. Rudolf
Kaemmexer. 32.00, 225.00 und 750.00.
.Eine krttlsche Auseinandersetzung.'

Philosophie, «»schichte, Zeitgeschichte
R. von Delius, Philosophie der Liebe. O. Reicht.
1 5.00. .Die sexuelle Frage vom rein mensch
lichen, psychologischen Gesichtspunkt.'
Rudolf Eucken, Unsere Forderung an daS
Leben. PH. Reclam. 20.00. .Programm
schrift deS Jenaer Philosophen, mit Anhang :
Aufruf zur Gründung eines Euckenbundes.'
Walter Harburger, Die Metalogik. Verlag
Naturwissenschaften. 28.00, geb. 40.00.
.Die musikalische Logik als Ausschnitt einer
allgemeinen Phänomenologie.'
Matthias Mieses, Die Gesetze der Schrift,
«schichte. Braumüller. 28.00. .Unter-
suckungen über die Beziehungen von Kon-
fesflon und Schrift im Leben der Völker.'
Eugen RolfeS, Die Philosophie von ThomaS
von Aquino. Meiner. 10.00. .Erste und
einzige Gesamtdarstellung.'

C. L. Schleich, Gedankenmach« und Hysterie.
E. Rowohlt. 4 5«, geb. 7.5«. .Zerstört
uralte Dogmen.'
Leopold Ziegler, Geftaltwandel der Götter.
S. Fischer. Z2.50, geb. 40.00. .Eine Ret-
tung der abendländischen Religion.'
W. Appens, Die Nationalversammlung zu
Frankfurt a. M. 1848/49. E. DiederichS.
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25.00, g,b. Z5.00. .Die erst, umfassende
Auswahl der Reden u. ftenograph. Berichte.'
!. von Ballhausen, Bismarck Erinnerungen.
Cotta. .Eine« der auffchlußreichsten Quellen»
werke der neueren Geschichte/
H.plehn, Bismarcks auswärtige Politik nach
der ReichSgründung. Oldenbourg. 28.00,
geb. Z2.00. .Auf Grund von großenteils
unveröffentlichtem Material.'
H. RothfelS, Carl von Clausewltz, eine tdeen»
geschichtlich« Studie. Dümmler. 18.00,
geb. 21.00. .Beitrag zur «Schicht, der
deutschen Erhebung/
Obnst Bauer, Der I Z.März 1920. M. Riehn.
.Authentisch, Darstellung der Affäre Kapp»

Lüttwtiz undGründe ihres Zusammenbruchs .
'

Die Bestie im Weltkriege. Herausgegeben von
,wei Kriegsbeschädigten. GerSbach 6, Sobn.
Z Heft, se 1.00. .Tatsachenmaterial über
die Verbrechen an deutschen Volksgenossen/
K. Boy.Ed, Verschwörer. A. Scherl. 6.00.
.Erinnerungen deS deutschen Marine»
AttachtS während der ersten 17 KrtegS»
monate in Washington/
A. von Cxamon, Unser Österreich-Ungarischer
Bundesgenosse im Weltkriege. Mittler.

.Verfasser war bevollmächtigter deutscher
General beim k. u. k. Oberkommando/

Hans Delbrück, KautSky und Harden. Karl
CurtluS. ZL«. .KautSky - eln« wahre Karl»
katur auf die historische Quellenforschung.

Harden - Bajazzo und Giftmischer/
I. M. KeyneS, Die wirtschaftlichen Folgen

Aman v. SanderS, Fünf Jahre Türkei. Scherl.
24.00, geb. 30.00. .Weit mehr als eln
militärischer Bericht/
W. Litten, Wer hat die perfische Neutralität
vnletzt? Vereinigung wissenschaftlicher Ver»
leger. .Nach dem Zeugnis der persischen
Regierung selbst is

t

Deutschland unschuldig/
W. Litten, Arsten. Vereinigung Wissenschaft»

licher Verleger. 4000. .Geschichte der
pänilrstioo psciLqu, von 1860—1919/
W. Nicolai, Nachrichtendienst, presse und
VolkSftimmung ImWeltkrteg.Mtttler.I Z.Z0,
geb. 18.Z0. .Oberstleutnant Nicolai stand
während deS Weltkriegs an der Spiye deS
Nachrichtendienstes/

H
. G. Scheffauer, DaS deutsche Gefängnis :

Wie läßt eS sich vollends in eine Folter»
kammer und in «in BeinhauS verwandeln.
Th. Welcher, 2.5«. .Eine glänzende Satire
auf den Wilson.Frieden/
Hann« Schlitter, Versäumte Gelegenheiten.
AmaIthea»Verlag. 9.50. .Der Zusammen»
bruch Groß» Österreichs nach bisher unzu»
gänzlichem Aktenmaterial/
Lothar Schücklng, Sin Jahr auf Osel. Fritz
Würtz. .Beiträge zum System Ludendorff/
M. Schwarte, Die militärischen Lehren deS
Großen Krieges. Mittler. Z4.00, geb. 40 00.
.Von hoher, volkSerziehertscher Bedeutung/

vtNksthutö«»»
Die KrtegSsammlung Theodor Bergmann in
Fürth. Heinrich Schräg. 22.00. .24 Tafeln
und ca. 400 Abbildungen, eine der bedeu»

tendften deutschen prtvatsammlungen/
K. Btnding, Die Freigabe Ver Vernichtung
lebenSunwerten LedenS. Ihr Maß und ihre
Form. F. Meiner. .DaS letzte Werk deS
kurzlich verstorbenen bekannten Juristen/
W. BlSrkmann, Ofen zur Türkenzeit. Fried»
richsen 4 Co. 8.00.
Fr. Delitzsch, Die große Täuschung. Deutsch«
VerlagSanftalt. 8.00. .Grundlag« für dir
Erörtrrung der jüdischen Frage/
G.MuthefluS, Kann ic
h

auch setzt nochmetnHauS
bauen? F. Bruckmann. 10.00. .Ergänzung
deS BucheS ,Wie baue ich mein HauS?"
S. C. Nebel, Di, Autorität der organisierten
Sachlichkeit. K. CurtiuS. 1.8«. .Ub«r Vi«
G««ählt«n und Erwählt«« d«S Volk«S/
Paul Oesterreich, Entschiedene Schulreform.
E. Reiß. 6.5«. .Erste Erörterung der Ge»

samthett der heutigen Erziehungsprobleme/

Paul Otto, Erfind«r°Fibel. Deutsche VerlagS»

anstatt. 16.00. .Einblick in die Werkstatt
deS Erfinders/
S. Schlesinger, psychotechnlk und Betriebs»
Wissenschaft. S.Htrzel. 16.00, geb. 20.00.
Arved Schultz, Die natürl. Landfch. ».Russisch»
Turkeftan. Friedrtchsen ^ Co. 10.00.
Ton« Schwabe, DaS Sespenfterschiff. Land»
hauSverlag. 25.00, VorzugSauSg. 100.00.
.EinIahrbuchfürdle,

332



Drei bedeutende Lrübjahrsneuigkeiten! Z

Aarl Hans Strobl I
Oer Attentäter z

»«man Z

Vroschterr Mark lo.00, gebunden Mark 15^» S
<in« a»ß«rg«»ihnUch spannend« Handlung n«r«intat sich mit vielen Snzelfetn» Z
yeite», »nd üb» alle» ««««breitet liest der »quiekend« Strsblsch« Humor! L

Fritz Lrehmer Z

Nebel derAndromeda s
Dasmerkwürdtgevermächtnis einesJrdtschen V

RVrsschtert Mark 6.«>, gebunden Mark 9.00 Z
<in Luch für Denkend«, gefüllt mit wissen und «ZrKnntni», aber Z«inb allerSchuIroei«: Z
hett, leicht lesbar für tedermann und spannend in der Handlung bis zum letzten rvsrte. ZL

O -
Max Drewer D

OieInsel I
Geschichten aus dem Winkel V

Srssidtert Mark 7.00, gebunden Mark ll.00 8
I» >i«s«m Luch« «rchui« man sich wieder an Mensche» und freut sich, auf
eine Ins«! <«r«tt«t zu s«in, an ««lch« dt» r«,«,fra««» nicht h«ranr«tch«n.

l^Staackmann, Verlag, Leipzig
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WaldemarBonsels
L N 8 O L N ^ K O L

O« mer-Kvürälgsre Z«<d «vieler 2elr, vlelleialt «xd eine» >Ier en»ckei6ea<jttco, 6ie Oent«lVKm<i Kervoe»
«edr«t>r iuit. ,S/> O»«,//«, lp,/^

^1» OKKlunken ^eveetek, »In<>«Ii«« »leben IKpIrrl >I» Keliine, Kllaxeixiite, <ZevIl»Ike«e, «« ml? «it
langem bezegncre »7q^/«^e ^»ÄlÄ»»^

95. 1 ll 8 L iX O
Die»« Kixd Kr nickt nur ck« Lckönste, v« i«i>je Ober lvcklen 8ele»en ruioe, ««t> okne Ikticiuckdt »nt 6en
(Zezen«zu»l miiö I<d e» iu <Ien venigeo ssrokeo Kunstveelien 6ee l,Iler»tur 6er Oezenv^rr iZKIen, 6Ie

«> ,!6> vollkommen »iv6. »/?»

?eo,pekte mik einem vildvi, 6«, DloKter, vn<I »«Ib,kbioisr»pK>«<:Ke» I^otlrea
»ln<> iinevkzellllek <iue<:K ckleöuoKKiiacklonken «iter direkt vomVeelik^uberieKen

I^iterarisotie Anstalt Kütten W I^oeniniz, k^rsnkfurts.^.

:x M
Bruckmanns X. . ^ ^

ZHedwtg Steiner
^ Lesezeichen^ «edich..
L mit farbigeil X IS

Miniatur-Bildern x V ^

und Sinnsprüchen x Z
über Bücher und Lefen x s

«,
^ Z

Mit « «bbildungen
Die Serie von zo Lefezetchen M. z.oo Z nach Seoerzeichnungen

^ X s v«n K. <. Merseburger
!! Jedes der vornehm ausge>tattcten, aus " ss

X feinstem Karton gedruckten Blattchrn i! Z
X imFormati4,S,4,Sc»trSgtamKoof° X _ , . .« ende ein farbig« Bildchen nach einer D

« . b u n d . n Mar, «.5°
ü fchdnen Miniatur oder nach einem jener i! s
X reizendenFarbstichedeS ,8.Jahrh,,die X i-
tt noch heute das Entzücken der Liebhaber »» S
ü bilden. Darunter eineAnzahl von guten <» Z ^ , „ , ^
X Ewnfprüchen über Bücher und Lefen X IStS'verlagiNZetg
« F. Bruckmann, A.-G., München X D Psstscheck ZZZ62 Keipzig
X«x:»«»«:x::XNX:»«:x::xuxRX»x Zu»«»
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sv^??i0^iL lOnc^s'rLk Oidttiui«;

O

'I'-vicKtungen von: Lecker, Leun, Oäubler, k!Krenstein, (^«11,
x Hssenclever, Hevrn, ?IevnicKe, van rloddis, Xlemm, I^ss
Ker LcKüIer, I^eonKard, I^icKtenstein, I^ot?, Otten, jubilier,

LcKicKele, Ltsdler Ltrarnin, l'raKI, Wersel, ^Volsenstein, ?eck.

Mt den LelbstbiogrspKien der OicKter und ikren ?«rträts von
XoKoscKKa, Kleidner, I^eKrnbrucK, Lngert, LcKiele usw.

Die OicKter dieses svrnpkonisck gegliederten Ruckes bilden
eine ?Kaisnx, deren gemeinsames ^iel die Vernicntung der alten

und die Vorbereitung einer Zukünftigen

AlenscKKeitsepocKe ist.

O

>Vir Kitte» öie Prospekte unseres Verlages verlangen



von deutscher
Hottesmutterschaft

v-»

Margart Hüntel
f.»» Atz« AnhaU:

MuttergUlck «» »!rt>nz«l«t» » V»» öent»
scher »»««»»»«schaft » von Heutscher
Lranen »«ligkrU - von »eutsch« Lrouen
r)«rz«l«>ö - vom h«i»Uch«» leben
sch» Mutt« nn« lU»» - vo» öeutsch«

Veheftet 4 Mark

Geschenkauigab, 7 Mark

Verlag Zrel-deutschlanö
Sontra in Hessen 7

8^ml«ru»<IUedluu>re««l>^pKiK Kacke«
K>»Ileo Unten Iina»ll^<»u»e» eine ^»«Kl
«er I» VerKi« von L. >X. 8e«»»nn,
l.«Iprlr< rto»plt,l»tr»k>« »R, erxdle»

u«l I^tKoirnpKle» »Her»

»» <le»VerlZiU.

Ken erieKIene»!
» neue K»ckter«nke» vs» /?env //«Kr

?rs»xelu verkvxen l

4 nene Ikicllerung«, v, Ip,^,?, ^»^«k/^,»
2 neue K^Iernnee» von

l» Vorbereltnnii
IlllMrlerker K»»Ie>k mir «. «»^ddilannEen
lkoetenfreli
K^r^loss 8,mmIerir»pKIIl8pe«I»Ili»r»I«ii

»Vs« ^»/<< mit 6« /Vdbllckuaien nnck eine?
Or>iIn»UilKs^,pKIe ««K ,xx>

Kitte ge<>»iu»ufVerI»>»i»«KteoI

Werke Gustav Theodor Fechners
Die Tagesanficht gegenSder der Nochtanstcht. z. Auflage, «ehest« » M. »«und» »M
Die Nachtansicht, von der sich Fechnrr abgestoben fühlt, sieh« in derWelt nicht« al« eine Summe toter
Masse», nur In den höhere» ErdgeschSvfen erblickt st « eine Anzahl leichter Seelenpunkt«. Dieser trii»
de» Anschauung gesenkber predtgt Fechner seine »TagesanNcht' »on der Beseelung der ganzen Na»
tur. — Da« vorliegende Buch kann al« da« retssl« metaphhftsche Werk Fechner« dezeichnet werden.

Me drei Motive und Gründe des Glauben«, z. Auflag«. s«hrft«SM.»«h»»dkn5ZS«.
Elemente der Psychophyftt. 2 TM«. Dritte unverSndett, Aufl. »eheste« 15M »ebu»de» 2ZM.
Vorschul« der Ästhetik. 2.Auflag«. ? Teil«, »eheste, je 6M Beide «eile in einem Band geb. lSM.
In Fechner« »Borschule derÄfthettk» steckt ein bedeutender Schatz wertvollster und unausgebeuteler
Elemente. Da« Werk dielet eine Fülle fest umrissen« Begriffe, die ein trefflich bereitete« Material
für den Aufbau einer Ästhetik bilden. Dabei ist da« Buch >n einer, jedem gebildeten Laien verstand»

lichen Form geschrieben.

Kleine Schriften. Geheftet z M. «ebunden S.25 M.
Inhalt: l. Bewel«, dag der Mond au« Jodine besteht. / II. Panegvriku« der jetzigen Medizin. /
NI. Schutzmittel für die Cholera. / IV, Vergleichende Anatomie der Engel. / l. Bon der Gestalt der
Engel. / 2. Bon der Sprache der Engel. / Z. Ob die Engel auch Beine haben, / «,Die Engel sind leben»
dige Planeten. / S. Bon den Sinnen der Engel. ? S. Schlusjbypolhese / V. Bier Paradoxa. / l. Der
Schatten ist lebendig. , 2. Der Raum hat vier Dimensionen. , Z. S« gib« Sexeret. / «, Die Welt ist nicht
durch ein ursprunglich schaffende«, sondern zerstörende« Prinzip entstanden. / VI, Ltspeli, mlit»» /
I. Au« einer Symbolik der «egelschnitte , 2, örlrem» «« t,o?unt. / Z. Verkehrte Welt. / 4. Friedrich
RUckert. / 5, Seinrich Seine. , «. Warum wird die Wurp

Scherzratsel. , VII. über einige Bilder der 5
«»«fuhrlicher Prospekt über die

schnitten? / 7. Der Tanz. / Ewig«
, Leipziger »un«au«stellung.
^Fechner« koftenlo«

Verlag von Breitkopf 5 Särtel in Leipzig



Die
Welt-Literatur
Die be;ten IZomune un6 r»o>
Vellen, ^ecle V^ocKe ein v«Il5tän«

<ji«ez Vl^erlc für -.80; viertel»
^äkrlick l».^. ?u beiieken
cjurck alle ?«5tanstalten, SucK»
K»ncälungen «cier den Verlzz

Serlin 8.V7. 48

I!,»W

NuSols Seibel 4>»uchdandlun, «- Vi»»baö»n
jvte psttttschen ««richte d«» Sbrft,»
»i»m«r« au» p,ter»durg und pari»
(185g— iL«,). Herau»geg«ben von Äesandtn
L. Rafchdau. »Bde. Sedunden etwa Mk. IS.c».
«rig«r«rv«k« legen ,

SSchere! der Münchner

^ugenö"
»I« Sau»dibll»th«k au
Uut«dalwng»»«t«r« tue

VI« letz« erschiene» folgend« I4Bd«.!
1. Srnfte »nd hrNere Erzählungen. 2. Bun«e

SNyen.Z,vha>>>aft,Geschich,en. <SSk,dn,I«e

Z00 »Ingend'.ZVItze. 6,MSl»

ene. 7. i I,be<»ei<h>ch>en, S, Nor»
Dorfgeschlchlen, «0. ZellgenSs.

Skiern, Z,vhan>aft
SrzäKwngen. 1. Zl>

chenfür Ermochsrne,
dl«,<Sr,äklrr.9,D

Zeder Von» ist ». 14» Saite»
itarkuud t»st«t kartoniert nur

Mark 4.00
und «»/, reu«eung»znschk>»

Z» Haien >» Buchhandel »ndde,» »» t» r» « Ich » et , » Verlag

Verlag der .Jugend'
««»che», Lessingsteasj, t

ljerauagekeden v « »

>75
,s.o«

prel,

lillire, »^lxzvnement /risrlc

Die« 2«I»eKrIK Kt da» Organ <ler Ilt«r«<«den
Ingen« Oentxtilanä». Oured Oi<t>tunge» un«i
Ankara« ktikruxler Tutoren Lnnet «» ne«
Voile« Kirr »einen dbereengvonete» ^uaarneK.
lenein tteti «ino! ein «1er medrere gra»Ki«t>e

»Sner beigefügt.

Oie Xicmataxtu-itt ejiKIt rn an, bsten IKrer ^rt
«o<i verxlienl öeackmng bei all Nene», «iie Inier«
e»e Kaden kdr ckaejunge <H<die«le OeinaeKKn^.

I>I«r<Ib»x«ri«cK« Teilung.

LKlOtt KL 188 VOKI^^c;,

Der NeueMerkur
tterauegeder L. ?rl»<K im<IV. riaueeneteln
,«d,4. InKr. örMMii

»liggericktete» Krake »
II«» ^naxruck» ant Anteil In allen Olngen <ler
OtlenllicdKeit, Our>i«I»vgnng cker rnacktpoliii»

«den KSpK mit gektiger Osinanng. l^eitenner
tZellanKe var und bleldl IKm, v«ai«dla»<t» KraK
«nck KeruKnig in einen, >mlver»al«eur«pj»»<t>«>

LlnrelKeK »1.4.x«, viertellZiKri. <,tte»e> U,«.os

ln allen ö«dl»a<Ullvg«> nn<>u»v>Inelb»r von

Verlag Der Neue Merkur, München

237



Wer das Erlebnis des guren Buches an sich erfahren
hat, soll helfen, das Buch unserer inneren
Gesundung dienstbar zu machen.

Die Meister,
die Monatsschrift des Deutsch -Meister -Bundes,
zeigen den Vl)eg. Das Hefe koster im Buchhandel
Mk. 1.5 o (dazu der übliche Sorrimenrszuschlag).
Mitglieder des Bundes erhalten „Die Meister"
unentgeltlich. — Probehefte gegen 5c> Pfennig in
Marken, Werbeschriften unentgeltlich durch den

Deutsch 'Meister» Bund, Barmen ZZ.

Mutter!
Erhalte dir die Seele deines Kinde«, rein I

Erhalte dir seine Liebe! Dein Kind will
die Wahrheit wissen, sage du si

e ihm.

Laß nicht durch trübe Quellen dein «lück

zerstört werden

Ein prächtige« Buch hilft dir

5

Mm LebknsqueU
<k!» Hausbuch

zur a,schkchtl,ch«m

H«ra»<g«g«d»» »»»

Dürerbund
preis gebunden Mark 21.60
«lnschlleijlich Te«er»»g«z»schlag

Z» beziehe» d»»ch >«de Bnchhand»lnng »der direkt v » » Verlag
Alexander Köhler, Dresden

Neuerscheinung 19»«

Otto Speckter
(,»«7—187,)

von 8
.

H
. ehmcke

H
e

Mit einer BtdUsgrapht« vsn R a r l
Hdbrecker, zwei Bildnissen de» Ii.K»stZ
ler» und ,0» «dbiU
««de» auf Kr laset«, j

<tnband nach «ngade» de» Verfasser»

In Geschenkband Mark40.oo
iva» neu« Hau»buch deutscher
Kunft, wie es dt« «Habe» v«n
ludwtg Richter, Msrttz «sn
Schwind, Karl Spitzweg und Graf
vscci schon lckngft g«wsrb«n sind

In d«n Buchhandlung«» »serättg

8urche,verlag/SerlinI^>V.7
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le yunogruve
SammelblSttex für Kunst, Mssen»

schaft, Leben

Herausgeber: Adolf Teutenberg

?alentxrob«n Unbekannter, Unversffenllichte
Dokumente. Bildnisse. Autogramme, Xaritäten.
rZonder»?k»mmern über «ullurproblen» und

«ulluritZUen.

Hefti-ö:
7leu»We«mar/Thürtngen
Da« deutsche Elsaß

W April diese« Iahe««
S! Belirjge u»I
S! Vaul«rnft,Fran „
xtue!,<Z>e«raKaiser,
LIenbard, Johanne«
UnverSffrntllchte Vries, von Btt
Ztainz. Ungedruckt« iSedichte von

«n u. o. von:
,Wal«erSr°»
.,ler, Friedrich
°f, Dr. Weber.

Fallersleben u. a. m.

Probeheft gegen Einsendung »on Mi. 2.^0 vom
Verlag derFundgrube,

Zz Obenveimar i. Tb. , poftjche«. Leipzig »S «0

Mimimiimiiimmsiliiimiittüiilm

Verlag Egon Zleischel L Co. / Berlin »

Ernte
:: Jahrbücher der Halbmonatsschrift

iiDasliterarischeCcho!!
Z: herausgegeben von

ErnstHeilborn

Erster Sand

prel. In papxband Mark 7.50
in Leinenband Mark 9.—

D « Durch alle Buchhandlungen zu beziehen

Theodor Storni
Immenser / Pole Poppenspüler /
Drei Königskinder gehören zu den

schönsten Novellen Storni«: si
e

sind
In den „Bunten Einhorn-Büchern" in

h a n d kolorierten Pappbänden zum
Preise von je z

, 5«Mark erschienen.

Elnhorn»Verlag in Dachau

Künstlerische

tn vollendeter Ausführung

Musterbuch mtt 45 verschiede»
nen Nummern zu Mark 2.50

F. W. Buschmann, Münster l.W. 20
Postfach 84

^IIIIINII..ttttIIII.IIII,II>.II,MII.I,.I,
»">»" u,„ „„„„„„„„„„II,>"""" >""""> iiiiiimi.„„„,,„„„.„„„„ ,,. z

Uve ?ens Kruse
das Süchteln zum guten Schlaf

Den vielem, dt« an Ihren Nächte» leiben, nicht etwa nur zum
«roste, sondern zu Hilf« und Hetlun, / Preis Mark 4.«,S«lsen-V«rla, /Büchenbach, »

iiiiim IIIIIIMIIIIIIIIIII
ade»

IttttII.Itt>,MII,,I.,,,tt>N,.,,,,ttIIIttI,,I.III.I^



Das Manifest zur Brechung der Zinsknechtschaft
Mit <rläut«rung«n v«rs«h«n von Vipl.Ing. Gsttfr. S«d«r. Marl 2««

Der Staatsbankerott, dieRettung
Von SZtpl.:Jn». Gsttfr. S«d«r. Marl 1.1«

Vi« Schriften S«d«rs gkhiren zu denen, dt« niemand beiseite liegen lassen kann, der
über die letzten und wichtigsten Belang« unserer Gegenwart unterrichtet sei» will.

Revolution, Landwirtschaft und Vodenrecht
von Vr. iur. von Schwirtn. Marl ».«»

Über die inner« Kolonisation, d«n Ausgleich zwischen Menschenüberftuß und Boden:
Mangel kommt der hervorragend« Bodenreform« zu einem befrtedtgenden Ergebnis.

Das Paradies der Arbeit
»ein N? e g in eine deutsche Zukunft
Von <ug«n« Simon. Deutsch von Paul Garin. Mark g.z«

jva dt« tetzig« Regierung nur den Onftüssen der latent« sd«r ihr«r partetpslitU nachgibt,
so kann Rettung nur durch «in« Selbsthilfe kommen, die teder täglich in dt« Hamb nehme»
kann. D>« durch d«n Umsturz einander gleichgemsrdenen geistigen und körperlichen Arb«tt«r

sollen den alten Adel und Stolz der Arbeit wt«der aufleben lagen und sich gegen dt« Au«:
b«ut«r und Wucherer zusammenschließen. Vor allem aber zeigt die Arbeitsweise der Chinesen,
dag bei gartenmägiger Bestellung sogar in unserem Klima und auf dem ««schrankten deutschen
Boden iz« Millionen ernährt werden können, so dag dt« viel« lausende stellenloser oder
ruinierter guter Deutscher, Vfftzier«, Raufleute, Ingenieure, dt« den Spaten tn dt« Hand
nehmen, sich und thr« Kinder d«m Vaterland« für «in« besser« Zukunft erhalten konnten.

Die Gchaumburg-Lipper Liebe
Das Such der iNart« Varbara t? l e s n s r e

Von Käth« Gries«. Mit Vrtginalsch«rensch»itt«n von Gerda Luls« Schmidt
V s r n « h m g«bund«n Mark 4.5« und »«'/» leuerungszuschlag
Vte Geschichte «tn«r Seele, welche sich au« der Welt der Iradtttsn hinausringt und an der
Seit« eine» Künstler» ein neues leben und die grog« lieb« sucht. <in schtnhettstrunkene»
Evangelium kindlich reinen «Impfinden» mit d« Wahrheit: <tn« Srau gehört in de» Stand,
in den ht»«t» si« liebt, «tn Mann, tn d«n hinein er sich arbeitet. Die Schaumburg-ltxper lteb«
bietet vt«l fein« Sttmmungsmalerei; dt« Menschen des Adels und die des Bauerntums, die
kieb« zur Heimat — dies alles ist mit der elementaren Kraft dieser Maria Barbara erlebt.

Die frohe Botschaft der Frau

>
t? i n L « i e n - S r e v t er
Von Minni vri«»land«r. Mark ö^»

<tn« klug«Zrau hat ht«r«hrltch erkämpft« leben»wei»hett für da« li«be»d«, gebärende und
«rzt«h«nd« Weib niedergeschrieben. «Itn einzigartiges Luch für unser« jvam«n — ab«r auch
»Kl« Herren sollen es lesen — , das mit unendlichem Zartgefühl in da» geheimnisvoll«
Wesen der Srau hineinleuchtet. I. I. Vrieslanber hat den in reizenden Batik gehüllten

Worten farbig« Bilder beigegeben.

Jos. C. Hubers vertag, Diessen vsr München
>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>>,,,,,,>,,,,,



5 u e st
e n 6 r s ch e ,
au» dem Verlag

Strecker Ä Schröder in Stuttgart

e redrich Theodor Visch
Ein« Darstellung feiner Persönlichkeit und eine Nu,»
wähl au» seinen Werten von Dr. Theodor Klaiber

Ali, o lasel». ?>»f i»I^»K, papi» »edenckt/ <S«tzkK«IA«tt 14.«, t» Salt»«,««»« ,ed»>!

Wenn der Ginster blüht
Schwarzroalderzählungen von Walther Burk

<vch«>«tA«k «^S, gekmd» V«k » OS

Die Rechtlosen
und andere historisch« Erzählungen von Matths»» Gerfter

K a i n
Eine Erzählung au» dem groge» Bauernkrieg von Bruno Schönselder

B»deft«t M«t d os, j,,nn!xn ?ü«t S^s
g» b « > t « i) « » d » k ch jede V»chd«»dl»», » d » k » >i « t I »»» V e e l a ,

Der Orchideengarten^
phantastische Blatter »

Jeder Liebhaber bester und spannendster phantastischer Literatur, jeder X
Kenner erlesener Graphik abonniert diese phantastische Halbmonatsschrift. H
Press des Heftes Mk. 1.75. Vierteljahrlich 6 Hefte Mk. 9.00 «

zz
Dreilanderverlag München, Leopoldstraße Z ^

W.G. Schulz, Selbstverlag
Erfurt, Krupp st raße 12,

Hpikuräer
in Hemdsärmeln

(141 S. 8°) b r o sch. M a r k 5 00
Zum B«»et, dessen aefchrleden, d«k>
auch die raubest« Wlrtllchkel« schkn und
Inhal«, relch »»stalte« »erden kann.

Dante
I^eues lieben

die« <tl<dkei^,ct>eUKeNr,»/uak! inxi ein,ekencke
LinkoKrim» vcm pran, X. l»»mb«rt. «ilt
rvel K««IIloI<>eI<«ea Oiiziv^KoKxdnIuen von
Ott« VlrisKIn,. lZI« «dkne ^i»z»be für
Kenne? u»6 Kackertreimiie. 6x», l» rklbleine«
iz.zo, I» rKIbleiier ixx». In Ozuule«Ier xax»,

Li n Korn Verl»? In OscKsu

Diesem Heft liegt ein Rundschreiben de» Verlages Paul Steegemann in Hannover bei, da» Sreunb«
neuestxr »Uteratur sehr interessieren wird.



>>>>>>>>>«>>>

i OonradFerdinand)?teyer
Äonumental-^usgabe seiner^Verke
Unter den großen deutschen Dichtern der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts

is
t Conrad Ferdinand Meyer der größte Künstler. Kein zweiter hat sein Wert

so durchgestaltet und ihm so die letzte Vollendung gegeben, als Künstler und
Könner, als Meister der deutschen Sprache is

t er schon jetzt ein Klassiker.
Seine Werke sind in Hunderttausenden von Bänden verbreitet/ aber noch
fehlt die langerwartete monumentale Gesamtausgabe, die wir jetzt heraus»
geben. Diese achtbändige vornehme Ausgabe erscheint in einem großen, aber

handlichen und angenehmen Format auf bestem schneeweißem holländischen
Büttenpapier,» der Satz wird auf das sorgfältigste mit der Hand aus einer
der schönsten Schriften, der Ehmcke-Schwobacher, abgesetzt und ständig von

Prof. F. H
.

Ehmcke persönlich beaufsichtigt, der auch die gesamte Ausstattung
des Wertes von Deckel zu Deckel besorgt und überwacht. So entsteht eine
Ausgabe aus einem Guß. Es wird eine einmalige numerierte Auftage von
1000 Exemplaren hergestellt, von der die Nummern 1 bis 200 in Ganz»
leder, die Nummern 20t bis 1.000 in Halbleder gebunden werden. Alle
Ausgaben werden in besonders gediegenen und geschmackvollen Kassetten
ausgegeben. Bei Vorausbestellung tosten die Nummern 201 bis 1000 in
Halbleder etwa je 1920 Mart, die Nummern 1 blS 200, je nach der Art
und Wert der handgearbeiteten und handvergoldeten Ganzleder-Bände, als
LuxuSauSgabe 3000 bis 5000 Mart. Auf Wunsch werden statt der gebun
denen auch broschierte Exemplare in einer Kassette zum preise von 990 Mark
für die acht Bände geliefert. In den angegebenen preisen is

t der TeuerungS»

zuschlag der Laden-Buchhändler inbegriffen. ES is
t uns Ehrensache, diese

Ausgabe zu einer wahrhaft vorbildlichen zu machen, die als Muster-
lelstung für Bücherfreunde dauernd einen besonderen Wert haben wird.
So hoffen wir, trotz der Not der Zelt, eine schöne und handwerklich vollen
dete Ausgabe zu schaffen, würdig des deutschen Namens und der Kunst
Conrad Ferdinand Meyers. Diese einmalige Monumental-Ausgabe liegt in
den Händen des Einhorn-Verlages in Dachau bei München, an den aus

schließlich alle Anfragen und Bestellungen zu richten sind. Die Bestellungen
werden in der Reihenfolge vorgemerkt, in der si

e bei uns einlaufen. Der
preis der Ausgabe wird nach dem Erscheinen erhöht.

Einhorn-Verlag H
.

Haessel Verlag
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Die Blätter für Bücherfreunde
»«I» «Im Lnerarurfreund» und Bücherkäufern ei» praktischer Wegweiser sei». Gi« dringe» in jedem Heft
ai>qem«»»erständlich geschriebene, selbständige literarisch« Aufsätze, kleine Mitteilungen, eine Porse«alch»o»
»tk, eine ausführliche, s»ste»arisch geordaete Bibliographie über die wichtigere» Neuerschetuungen der In»
und ausländischen Literatur, Buchbesprechungen, sowie meist iliustrterte Leseproben «edst redaktioneler Li»»
letwug au< interrssaatm neue» Lüchen». Da» Abonnement auf die »Blätter für Bücherfreunde' kann
jederzeit begonnen «erde», da jede« Heft in sich abgeschlosie» ist. Die »Blätter für Bücherfreunde' erschet»
nen «mal im Jahre und sind durch jede Sorrtmen«»Buchhandlung, »ich! direkt vom Verlag zu beziehen.
Koehler tt Volckmar A.-S., Leipzig, Kinigstraßr Z5/Z?

Deutschlanös
Erneuerung
Msnatoschrift für da» deutsche Volk S

Vte führende nattsmal« Zeitschrift ,
Preis einzeln M. 2.20, vierteljährlich M. S c« »

I. S. lehmann» Verlag / München !
Paul Heysestr. «2

vi, drückendste
»etter

»>», da« schlechteste
sex Sie beim lese»
sr»h g launten

z^eöerwaiömann, mug heute unter a»,n Umständen elneIagdzcitschrifr! Kalten. Wichtige Jmeresten steh,» auf dem Spiel,
g Wir empfehlen auf dem nächsten Postamt den Bezug«>»>», » «"«empsedlen aus dem nöchstm 'Pollame den !»e,,a

«leaaenoorker - ölaiter » bie älteste deutsche (lvustr,, Zei,schrift für I°ad,
«^V^'i,,vv^'e>t, VU««tV z Kynologie. Sck,ienm.s'n,F°riswie,sck,aN und Fische,
dem schönsten, sardI,illustr.Zamilien.w>«>blatt. Z ret, »Der Deutsche Zager' Münchens Postzeirung«.
vlerteljdhrlick >«lm Vuchnöndler »der direkt
vom Verlag M. Ii.«, «klvzelne Nummer
M. I.d». Nach dem Mu»land Schweizer
Zr». d.Zd »der deren «uriwert. - vo» fldon-
vement kau« jederzeit dea»nnei> »erdei».

liste ZS7) anjumelöen, Krkuzband.Abonne,
sind«entweder direkt bei dem
Verlag oder einer Buch»
Handlung zu be>
stellen.

Prospekt über Jagdliteroeur kosteulo«!

» ?Ä^^/7^^^7//^L Kostenfrei! s"s. »

wifl''nfchaften , Tbeosopbi« « Verlag»,
buchhandlung Mar Altmann, Leipzig

Für Sammler uno Bücherfreunde
Va» m»«ern» «kniibri»

» 12 Federzeichnungen erster «ünstler
Expedition der Fliegenden Blätter 8 spj«„, «^manchen, öttwgenstr. z5

preis : vierteljährlich 5 Mark,
der einzelnen Nummer 50 Pfg.
,en werdrn angenommen von allen Buch» ,
gen und ZeiwngSgeschäften, sowie durch
alle Postämter und von der

»»»,

»

»

»

Herausgeber :Walter Weichardt. Verlag : Einhorn-Verlag, beide in Dachau , für
nuskripte
"

IahreSab

wird keine Verantwortung übernommen/ immer Rückporto betfügen.
ZO.cX). Bedruckt bei 7

Ma-

110.00, i Dietsch ä.
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UberdieWeiber
undMetaphysikderGeschlechtsliebe
Von Arthur Schopenhauer

« Schopenhauer selbst schreib« über die .Metaphysik der Veschlechtsllebe' : .Es is
t keine ^.

X Kleinigkeit, worum e« sich hier Handel«, vielmehr ist die Wichtigkeit der Sache dem Ernst X

X und Eifer des Treibens vollkommen angemessen. Der Endzweck aller LtebeshZndel ... X

V ift wirklich wichtiger als alle andern Zwecke im Menschenleben . . . was dadurch entschie» x

»
!

den wird, ift nichts geringeres als die Zusammensetzung der nächsten Generation . . . Sie «
K (die .Metaphysik der Beschlechtsltebe') gehört zum Ortglnellften, was ich geschrieben K

X habe ... ift ein Diamant.' .Uber die Weiber' ift Schopenhauers meistgenannte, metft» x

zitterte Schrift: scharf, witzig, rücksichtslos, einseitig, wt, für unsere Zeit geschrieben. Das N
handliche, kleine Buch Ift geschmackvoll und eigenartig ausgestattet und bringt zwei Origi»

^

nalholzschnltte von Otto Wirschtng. preis 6.00, in Halbleinen I Z.Z0, in Halbleder ZO.OO,
auf besserem Papier in Banzleder !00.00

5

Einhorn»Verlag in Dachau bei München

Sophie Hoechstetter
die viel schoneö schrieb, gab ihr schönstes in den fränkischen Novellen : so urteilt

Peter Hamecher über ^o/'^/',//cvs6^s^.' und

^^««. Zwei Bände fränkische Novellen. Jeder Band 9.00, in Halb
leinen 15-OO, in Halbleder ZO.OO. Elnhorn°Berlag in Dachau bei München.
Die zahllosen Leser StormS und IacobsenS und alle jene, deren Herzen die

deutsche Romantik nahesteht, werden elneS TageS die Novellen Sophie Hoech-

stetters lesen : dann werden si
e

nicht verstehen, wie si
e Jahre lang an diesen

wundervollen Dichtungen vorübergehen konnten.

OSkar Walzel schreibt über Sophie Hoechstetter in der Frankfurter Zeitung :

L/A/^v» lpo^,« «>/>//tt6Htt/5, Sie gilt
als Romanttkerln. Wirklich kommt si

e vonTlovaliS her. Trotzdem bekäme ein ganz

falsches Bild, wer ln Sophie Hoechstetter nur den Willen suchte, romantische
Mittel zu neuer Wirkung aufzurufen. <?<^e««>s^tt»,^s
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